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Zusammenfassung 


Frühstück im Freien — Freiraume im offiziellen Kunstbetrieb der DDR. Die Ausstellun- 


gen und Aktionen im Leonhardi-Museum in Dresden 1963-1990 


Das Leonhardi-Museum in Dresden gehörte in der DDR zu den legendaren Ausstel- 
lungsorten für zeitgenössische, nonkonforme Kunst. Seine Besonderheit bestand 
darin, daf$ die Konzeption und Organisation der Ausstellungen in den Hönden der 
Künstler selbst lag - die sich dafür immer vvieder in einer offenen Formation, einer 
Arbeitsgruppe (AG) zusammensechlossen -, und daf$ es kein inoffizieller oder auto- 
nomer Ört vvar, sondern zunachst eine Galerie des staatlichen Künstlerverbandes 
VBK und spater des Stadtbezirkes Dresden Ost. 


İn der vorliegenden Dissertation konnten von 1963 bis 1990 über 100 Ausstellungen 
und Aktionen im grofsen Saal des Leonhardi-Museums nachgevviesen und dokumen- 
tiert vverden: İn der Mehrzahl Personal-Ausstellungen von Graphikern, Malern und 
Bildhauern, die Haltungen provozierten, Sehgevvohnheiten ervveiterten und sich von 
der Dimension des Raumes zu Experimenten anregen liefsen. Nicht selten vvar es für 
sie die erste Gelegenheit, überhaupt auszustellen. Kanonbildend vvaren vor allem die 
gemeinsamen Feste und die spektakularen Gruppenausstellungen zu den Themen 
,Türen“ (1979) und ,Frühstück im Frelen“ (1982), vvelche das Leonhardi-Museum 
auch über die Stadt- und Staatsgrenze hinaus bekannt machten. Ferner trugen die 
durch das Ministerium für Staatssicherheit veranlassten Verbote und Schliefsungen 


zur Popularitat des Hauses bel. 


lm Vergleich mit anderen offiziellen Ausstellungsorten in Berlin (Kunstkabinett von 
Lothar Lang, Galerie Arkade), Leipzig (Galerie am Sachsenplatz, Herbstsalon), Karl- 
Marx-Stadt (Galerie Clara Mosch) und Dresden (u.a. die Galerien Kunst der Zeit, 
Nord, Comenius und Mitte, Puschkinhaus, Lücke frequentor, İntermedia) konnte ge- 
zeigt vverden, daf3 sich die Bedeutung des Leonhardi-Museums veranderte, es aber 
der einzige Ausstellungsort in der DDR vvar, an dem es Künstlern über drei dahrzehn- 
te gelungen ist, offizielle Strukturen (aus-) zu nutzen, um in produktiver Eigenstöndig- 


keit einen Freiraum für bildende Kunst zu schaffen. 
Schlagvvörter: 


Kunst in der DDR, Dresden, Galerie, Ausstellung, Plakat 


Abstract 


Alfresco Breakfast — Scope for Freedom in the official Cultural Activity of the GDR. 
The Exhibitions and Profects in the Leonhardi-Museum in Dresden 1963-1990 


The Leonhardi-Museum in Dresden belonged to one of the most legendary exhibition 
centers / galleries for contemporary nonconformist art in the GDR. lts peculiarity vvas 
derived from the fact that the concept and organization of the exhibitions lay in the 
hands of the artists themselves — vvho continually formed open ad hoc vvorking 
groups (Arbeitsgruppe / AG) — as vvell as the fact that it vvas not an unofficial or 
autonomous institution, but primarily a gallery belonging to the State Association of 
Artists in the Graphic Arts in the GDR (VBK) and later to the city council Dresden- 
East. 


This dissertation examines and documents more than 100 exhibitions and events 
held in the principal hall of the Leonhardi-Museum betvveen 1963 and 1990. The ma- 
İority vvere personal exhibitions by graphic artists, painters and sculptors vvhich pro- 
voked attitudes and opinions, broadened vievving habits and vvhich featured experi- 


ments vvhich vvere stimulated by the dimensions of the room. 


Often it vvas the first opportunity at all for artists to exhibit. Especially the communal 
festivities and spectacular group exhibitions around the topics ,,doors” and ,Alfresco 
Breakfast” made the Leonhardi-Museum famous both nationally and internationally. 
Ministry of ,,Staatssicherheit” bans contributed to the increased popularity of the 


Leonhardi-Museum. 


Comparisons vvith similar official exhibition venues in Berlin (Lothar Lang”s Art- 
Cabinet, Gallery Arkade), Leipzig (Gallery on the Sachsenplatz, Herbstsalon), Karl- 
Marx-Stadt (Gallery Clara Mosch) and Dresden (Galleries Kunst der Zeit, Nord, 
Comenlius and Mitte, Puschkinhaus, Lücke frequentor, İntermedia) demonstrate that 
the importance of the Leonhardi-Museum changed, but that for three decades it re- 
mained the only place in the GDR in vvhich artists vvere able to use official structures 


for their art. In doing so they created scope for freedom for the graphic arts. 


Keyvvords: 
Art in the GDR, Dresden, Gallery, Exhibition, Poster 
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Abkürzungsverzeichnis 


AdK Akademie der Künste 

AG Arbeitsgruppe 

ASSO Assoziation Revolutionarer Bildender Künstler Deutschlands 

BK Bildende Kunst 

BStU Bundesbeauftragte für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der 


ehemaligen DDR 


BV Bezirksverband 

DDR Deutsche Demokratische Republik 

HİBK Hochschule für Bildende Kunst 

HGBL Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig 
IM inoffizieller Mitarbeiter 

IMB İnoffizieller Mitarbeiter der Abvvehr mit Feinverbindung 
IME Inoffizieller Mitarbeiter im besonderen Einsatz 
MfS Ministerium für Staatssicherheit 

OPK Operative Personenkontrolle 

OV Operativer Vorgang 

SED Sozialistische Einheitspartei Deutschlands 
SLUB Sachsische Landes- und Universitatsbibliothek 
SNN Saöchsische Neueste Nachrichten 

ST Sachsisches Tageblatt 

SZ Saöchsische Zeitung 

VBK Verband Bildender Künstler 

VBKD Verband Bildender Künstler Deutschlands 

ZK Zentralkomitee 


Vil 


im dreifSigsten iahr 


gott des vvandernden volks 

befreie uns aus der kumpanei der nischen 
dem trauma der mauern 

gib uns die strafsen und flüsse und schienen 
vervvelgre uns nicht das risiko der vveite 
überlaf$ uns nicht der flucht 

zvving uns nicht zur resignation 

vvirf uns nicht der blindheit vor 

und fordere nichts 

auf$er unseren vvillen 


Bernhard Theilmann, 19791 


1 Finleitung 


1.1 Thema 


Forschungsgegenstand Leonhardi-Museum 


Kem der vorliegenden Arbeit ist das Ausstellungsgeschehen im Dresdner Leonhardi- 
Museum in den 4ahren 1963 bis 1990. In Personal- und Gruppenexpositionen - vvie 
der im Titel genannten Ausstellung ,Frühstück im Frelen” - vvurden im grofsen Saal 
des Leonhardi-Museums über drei dahrzehnte hauptsachlich Arbeiten zeitgenössi- 
scher Maler, Graphiker und Bildhauer” aus Dresden und anderen Stadten der DDR 
gezeigt. Organisiert vvurden die Ausstellungen von bildenden Künstlern, die sich zu 


diesem Zvveck zu einer Arbeitsgruppe (AG) zusammenschlossen. 


Administrativ vvar das Leonhardi-Museum dem Verband Bildender Künstler (VBK) der 
DDR und der Dresdner Stadtvervvaltung zugeordnet, beiden Instanzen vvar die AG 


genehmigungs- und rechenschafispflichtig. 


Trotz dieser institutionellen Zvvangsiacke entsprachen die Ausstellungen und Aktio- 


nen im Leonhardi-Museum nicht den ideologischen Vorgaben und Zielen der DDR- 


1 Dieses Gedicht trug Bernhard Theilmann am 27. duni 1981 auf seiner Lesung im Leonhardi-Museum 
vor. 

? Da es vor allem maünnliche Künstler vvaren, die im Leonhardi-Museum ausgestellt haben, vvird im 
Folgenden bei allgemeinen zusammenfassenden Formulierungen nur die yevveilige maskuline Form 
vervvandt. 


1 


Kunstpolitik. Nach einem loyalen Beginn vvurden in den 1960er dahren zunöchst 
Künstler-Vereinigungen des frühen 20. dahrhunderts vvie die Dresdner ,ASSO” und 
die ,Brücke” sovvie das Bauhaus vorgestellt. ln den folgenden beiden dahrzehnten 
konzentrierte sich das Ausstellungsprogramm auf die inoffiziellen Nestoren der 
Dresdner Kunstszene sovvie auf die Maler und Graphiker der mittleren und iungen 
Generation, die - sich an den lokalen Traditionen orientierend - ihren eigenen VVeg 
gingen und im Leonhardi-Museum neben expressiven, abstrakten oder konkreten 
Arbeiten auch VVerke aus neuen Materialien, Obiekte und erste İnstallationen aus- 
stellten. Damit vvurde der kulturpolitisch vorgegebene Rahmen nicht nur bis in den 


letzten VVinkel ausgereizt, sondern oft auch ignoriert und überschritten. 


Diese Grenzüberschreitungen ahndeten Verbands- und Parteifunktionare mit Aus- 
stellungsverboten sovvie mehriöhrigen Schliefsungen des Hauses und vvoben ein im- 
mer engmaschigeres Netz der Übervachung und Kontrolle um das Leonhardi- 
Museum. Doch trotz zunehmender Behinderungen gelang es den betelligten Dresd- 
ner Künstlern, das 1963 initilerte Prolekt bis zum Ende der DDR als Freiraum inner- 


halb des offiziellen Kunstbetriebes zu erhalten und vveiterzuentvvickeln. 


Das Ziel der Arbeit ist zunachst die möglichst volistündige Dokumentation der über 
einhundert Ausstellungen und Aktionen, die von 1963 bis 1990 im grofsen Saal des 
Leonhardi-Museums stattgefunden haben. Diese Dokumentation soll zum einen den 
Grundstein für ein Archiv im Leonhardi-Museum legen und zum anderen einen kon- 


kreten Beltrag zur differenzierten Aufarbeitung von Kunst in der DDR leisten. 


Das Forschungsinteresse gilt zudem der Erfassung der betelligten Künstler und ihrer 
Arbeiftsformen, der Analyse ihres Verhaltnisses zur kulturpolitisch geforderten Kunst- 
produktion sovvie der Beschreibung ihrer Vernetzung. Anhand dieser kunstsoziologi- 
schen Untersuchungen soll die Bedeutung des Standortes Leonhardi-Museum für die 
Künstler und für die Entvvicklung der regionalen sovvie der überregionalen Kunstsze- 
ne erörtert und beispielhaft aufgezeigt vverden, vvelche Freiraume sich bildende 


Künstler innerhalb der institutionellen Strukturen in der DDR geschaffen haben. 


Der Vergleich mit anderen offiziellen Galerien hinsichtlich Organisationsform und 
Programmgestaltung soll schlieföslich den spezifischen Stellenvvert des Leonhardi- 


Museums deutlich machen. 


Mythos Leonhardi-Museum 


əln das Leonhardi-Museum ging man vvie in eine Kirchel”, erinnert sich der Maler Pe- 
ter Herrmann, dessen erste Personalausstellung hier 1976 stattfand.” Abgesehen 
davon, dass die Fassade des Leonhardi-Museums u.a. mit gottesfürchtigen Sprü- 
chen beschrieben ist,” bezieht sich diese Metapher Herrmanns vvohl vor allem auf die 
Existenz und Zugehörigkeit zu einer ,Sinn- und Glaubensgemeinschaft”, den soge- 


nannten Leonhardi-Kreis.” 


Der Name Leonhardi-Museum geht auf den Landschaftsmaler Eduard Leonhardi zu- 
rück. Er hatte in den 1880er dahren die stillgelegte Hentschel-Mühle im Dresdner 
Loschvvitzgrund zu einem romantischen Gebaöudekomplex mit Atelier- und Museums- 
raumen umbauen lassen.” Dabei vvar im Inneren ein grofözügiger 80 qm grofğer 
Oberlichtsaal entstanden, und die Fachvverkfassade hatte eine ornamentale Bema- 
lung mit belehrenden und historisierenden Sprüchen erhalten. Als iunge Dresdner 
Künstler 80 dahre spater - die DDR felerte gerade ihren 14. Geburistag - das halb 
vergessene Haus als Ausstellungsort vviederbelebten, vvaren die Sprüche zvvar ver- 
vvittert, aber der grofse Saal vvar noch benutzbar. Freilich mussten die neuen ,Mieter” 
bauliche Möngel sovvie fehlende Heiz- und Beleuchtungsmöglichkeiten in Kauf neh- 
men, aber sie verfügten nun über einen ,eigenen”, gut dimensionierten Raum für 


zeitgenössische Kunst. (Abb. 1, 2) 


İn den folgenden 4dahrzehnten sollten vor allem Maler, Graphiker und Bildhauer vor- 
gestellt vverden, die ,Haltungen provozieren, Sehgevvohnheiten und Erfahrungen er- 
vveitern können”, vvie es der Künstler Eberhard Göschel formulierte,” und ,nicht im 


Sinne des sozialistischen Realismus arbeiten”, vvie das Ministerium für Staatssicher- 


5 Gespröch mit Peter Herrmann am 28. November 2005 in Berlin. Herrmann sei hier stellvertretend für 
die zahlreichen anderen Künstler zitlert, die diese Kirchen-Metapher ebenfalls benutzten bzvv. bei 
Nachfrage nachhaltig bestatigten. Vgl. auch Kaiser/Petzold 1997, S. 161. 

“ Ein Beispiel: Herrgott verleihe deine Gunst / diesen vier Pfahlen. / Draufsen Natur, innen Kunst, / vvie 
könnt es da fehlen? 

: Karl-Siegbert Rehberg prögte in einem Beitrag zu einer Typologie der DDR-Künstler den Begriff der 
,Oppositionellen/Dissidenten/Abvveichler des Leonhardi-Kreises.” (Schvveinebraden 1998, S. 217, Vgl. 
auch Rehberg 1997, S. 274.) 

5 Eduard Leonhardi (1828-1905) hatte in der ehemaligen Mühle eigentlich ein ,Tuskulum” für iunge 
Künstler einrichten vvollen. Da dieses Proyekt aber scheiterte, hat er 1885 ein ,Landschaftsmuseum 
Eduard Leonhardi” eröffnet. Vgl. Matthias Griebel: Von der Hentschelmühle zum Leonhardimuseum, 
IN: HaBler 1991, S. 26ff. 

7 Mit diesen VVorten beschrieb es Eberhard Göschel, von 1976-1979 Leiter der AG Leonhardi- 
Museum, 1976 in folgendem Zeitungsartikel: Spezielles Profil einer Galerie. Erfolgreiche Ausstellungs- 
saison im Leonhardi-Museum, ST, 25.11.1976. 
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heit (MfS) beobachtete.” Mit der Zeit bildete sich im Leonhardi-Museum eine Ge- 
meinde, die sich ganz im Sinne des lateinischen VVortes ecclesia in ihrer sozialen 
Struktur, Funktion und Bedeutung ie nach der persönlichen und gesamtgesellschafili- 
chen Entvvicklung veranderte, deren Basis ifedoch das gemeinsame lnteresse an offi- 


ziell unervvünschter bildender Kunst blieb.” 


Es vvaren aber vor allem die gemeinsamen Feste, spektakulare Expositionen vvie die 
, Türen-Ausstellung” und ,Frühstück im Frelen” sovvie die sonntags vormittags(l) statt- 
findenden Eröffnungen, auf denen kritische Redner vvie Diether Schmidt oder free- 
lazzende Maler vvie A.R. Penck auftraten, vvelche den legendören Ruf des Leonhardi- 
Museums über die Stadt- und Staatsgrenze hinaus begründeten. Und schlieflich tru- 
gen auch die durch das MfS veranlassten Verbote und Schliefsungen zur nachhalti- 
gen Mythisierung beli, die bis heute in den Erinnerungen der Zeitzeugen anhalt und 


die Initialzündung für diese Arbeit vvar. 


1.2 Quellenlage 


lm Leonhardi-Museum existiert bisher kein Archiv für den Zeitraum 1963-1990. 1” 
VVeder die Künstler der AG noch die ,Kooperationspartner” VBK-Dresden und Stadt- 
bezirk Dresden-Ost haben die Ausstellungen und Aktionen im grofğen Saal des Hau- 


ses in ihrer Gesamtheit dokumentiert oder ihre Druckerzeugnisse etc. archiviert.?7 


5 Das MfS, das die Übervvachung von Kultur und Kirche in einer Hauptabteilung, der ,HA XX”, bündel- 
te, vermerkte im September 1976, dass die AG Leonhardi-Museum ,beim VBK einen Ausstellungsplan 
für 1977 vorgelegt hat, aus dem hervorgeht, daf$ sie erneut solche Künstler vorstellen vvill, die nicht im 
Sinne des sozialistischen Realismus arbeiten.” (Eberhard Göschel, Katalog, Albertinum, Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden, 1994, S. 93.) 

? Ausgehend vom lateinischen Begriff ecclesia (Volksversammlung, Gemelinde) ist Kirche eine ,in ihrer 
sozialen Struktur, Funktion und Bedeutung ie nach der gesamtgesellschaftlichen Entvvicklung sich 
verandernde Gemeinschaft der Glöubigen der christlichen Religion bzvv. einer ihrer Verzvveigungen.” 
(Lexikon der Kunst, Band II, Leipzig 1987-1994.) 

9 Zu Leben und VVerk Eduard Leonhardis liegt ein VVerkverzeichnis vor: Angelika VVeiflbach, VVerkver- 
zeichnis Eduard Leonhardi, Dresden 1998. Das Ausstellungsgeschehen seit 1991 vvird archiviert und 
ist für den Zeitraum 1991-2002 auch dokumentiert: Galerie Dresden 2004. 

11 Günter Tiedeken, der erste Leiter der AG Leonhardi-Museum, hat die Ausstellungen der frühen 
sechziger dahre privat dokumentiert. 1978 haben die Kunsthistoriker Gabriele Muschter und Bernd 
Rosner im Auftrag des Sekretariates für Kunstausstellungen des Bezirkes Dresden eine interne Do- 
kumentation der Ausstellungen bis 1977 zusammengestellt. Ab 1986 hat Helga Flach, die Leiterin der 

1981 im Haus gegründeten Galerie der Volkskunst, neben den Faltblattern und Plakaten ihrer Volks- 

kunst-Ausstellungen auch die Druckerzeugnisse der Expositionen im grofsen Saal gesammelt. 
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Der erste Schritt musste also darin bestehen, das originare Quellenmaterial in öffent- 
lichen Archiven und Bibliotheken sovvie in privaten Sammlungen zu lokalisieren und 
zusammenzustellen. Eine Aufzahlung der Fundstellen soll an dieser Stelle verdeutli- 
chen, dass ein grundlegendes Problem beli der Archivierung von DDR-Dokumenten 
in ihrer Verstreuung liegt: Stadtarchiv Dresden, Staatsarchiv Dresden, Archiv des 
Stadtmuseums Dresden, Archiv des Verbandes Bildender Künstler der DDR Berlin, 
Zentralarchiv der Staatlichen Museen zu Berlin, Saöchsische Landes- und Universi- 
tatsbibliothek (SLUB) Dresden, Kunstbibliothek Dresden, Bibliothek des Deutschen 
Historischen Museums Berlin, Kupferstichkabinett Dresden, Sondersammlung Gra- 
phik der SLUB, Plakatsammlung der Kunstbibliothek Berlin, private Archive von 
Künstlern, Kunstvvissenschafitlern, Galeristen und dournalisten in Sachsen, Berlin und 


Brandenburg. ” 


Da nicht nur das Format, sondern auch Umfang und İnhalt der Faltblatter und kleinen 
Kataloge der Ausstellungen im Leonhardi-Museum sehr knapp ausfallen, vvurden ne- 
ben den selten überlieferten Eröffnungsreden, den meist original-graphischen Plaka- 
ten und den übervviegend privaten Ausstellungsfotos vor allem auch Rezensionen in 
Dresdner Tageszeitungen und überregionalen Zeitschriften als vvesentliche Quellen 
in die Arbeit einbezogen. Zusatzlich vvurden administrative Unterlagen vvie Protokolle 
oder Vereinbarungen bezüglich der Zusammenarbeit von AG, VBK und Stadtbezirk 


Dresden berücksichtigt. 


Für die Zeitgeschichtsforschung stellen die Erinnerungen von Zeitzeugen eine zent- 
rale Quelle dar. Als Zeitzeugen vvurden in der Mehrheit Künstler, aber vereinzelt auch 
Kunstvvissenschaftler und dournalisten befragt, die unmittelbar mit dem Ausstellungs- 


geschehen im Leonhardi-Museum verbunden vvaren. 


Die Ausvvahl konzentrierte sich auf Künstler, die als AG-Mitglieder maf:geblich an der 
Konzeption und Organisation der Ausstellungen beteiligt vvaren. Das Ausvvahlkriteri- 
um für die Kunstvvissenschaftler und dournalisten bestand darin, dass sie die Arbeit 


der AG über einen langeren Zeitraum begleitet haben. 


12 Eline vveitere Sehvvierigkeit besteht darin, dass die Akten und Dokumente zahlreicher Institutionen 
nicht archiviert und damit schvver oder gar nicht zuganglich sind. 
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Die persönlichen Gesprache vvurden mit dem Ziel geführt, das Ausstellungsgesche- 
hen im Leonhardi-Museum so detallliert vvie möglich zu rekonstruieren. Die dabei 
gevvonnenen İnformationen vvurden in Gesprachsnotizen festgehalten und bildeten 
die Grundlage für vveiterführende Recherchen oder dienten zur Verifikation von Ver- 


mutungen. "” 


Als vveitere, mittlervveile anerkannte zeitgeschichtliche Quelle vvurden auch die Akten 


des Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) in das Quellenstudium einbezogen. 


In der 1969 im MfS eingerichteten Abteilung XX/7 zur Übervvachung von Kultur und 
Medien, deren geheimdienstliche Aktivitaten auf Personen und nicht auf Institutionen 
ausgerichtet vvaren, existierten etvva ab 1977 zu einzelnen Künstlermn des Leonhardi- 
Kreises Operative Vorgange (OV) bzvv. Operative Personenkontrollen (OPK). Da 
aber nicht nur von den Bespitzelten, sondern ebenso von den Spitzeln im MfS Per- 
sonenakten angelegt vvurden, kann man in der Akte eines inoffiziellen Mitarbeiters 
(IM) unter Umstanden auch eine Serie von Berichten zu einzelnen İnstitutionen fin- 


den.1? 


Zum Leonhardi-Museum fand sich umfangreiches Material in der IM-Akte ,Ute Rich- 
ter”. Ute Richter alias Ursula Rimkus arbeitete als Aufsichtskraft im Leonhardi- 
Museum und berichtete dem MfS über die Aktivitaten, die in den dahren 1978 bis 
1982 im Leonhardi-Museum stattfanden. 1” Auf ein bis zvvei Seiten beschrieb sie die 
einzelnen Ausstellungen, vvobei ein Grof3teil ihres İnteresses den Personen galt, vvel- 


che die ievveiligen Eröffnungen besuchten. Zu den ausstellenden Künstlern vvurden 


15 Zusötzlich stellte mir Karl-Siegbert Rehberg, Prof. für Soziologie der TU Dresden, aus dem unver- 
öffentlichten Material seines Forschungsprolektes ,Künstler und Künste in einem geselilschafilichen 
Umbruch” die Intervievvs zur Verfügung, in denen sich die von ihm 1995 befragten Künstler zum Leon- 
hardi-Museum öulern. 

15 Die Diskussion zum Quellenvvert der Unterlagen des MİS ist in der 1995 von Klaus-Dietmar Henke 
und Roger Engelmann herausgegebenen Publikation ,Aktenlage. Die Bedeutung der Unterlagen des 
Staatssicherheitsdienstes für die Zeitgeschichtsforschung” dokumentiert und dahingehend zusammen- 
gefasst, dass die MfS-Akten vvie alle ,Unterlagen von politischen Polizeien für bestimmte historische 
Perioden und Themen zentrale Quellen sind.” (Engelmann/Henke 19985, S. 9.) 

15 In einer sogenannten ,IM-Akte” vvurden nicht nur alle Berichte, die der IM verfasst hatte, sondern 
auch Daten zu seiner Person etc. zusammengefügt. 

15 Dank dieser əFundgrube” blieb es der Autorin erspart, auf die persönlichen Akten der einzelnen 
Künstler zurückgreifen zu müssen. Allerdings vvurden auch veröffentlichte Auszüge aus den Akten 
einzelner Künstler, z.B. von Eberhard Göschel und Ralf Kerbach, berücksichtigt. 

17 Ursula Rimkus, geb. 1941, vvar gelernte Kunsterzieherin und neben ihrer Arbeit als Galerie- 
Aufsichtskraft gelegentlich iourmalistisch tatig. Für das MfS arbeitete sie von 1978-1983, zunöchst 
unter dem Decknamen ,Ute Richter”, spater als ,Karin Riedel”, Vgl. BStU BV Dresden, AIM 1576/83. 
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biographische Angaben vermerkt und einige Exponate aufgeführt. Seltener vvurden 
diese genauer beschrieben und hinsichtlich ihrer kulturpolitischen Bedeutung gevver- 
ieL 


lm Zuge der vom Mifs formulierten ,Kampfplanaufgabe Leonhardi-Museum” vvurde ab 
1981 ein vveiterer IM für das Leonhardi-Museum eingesetzt: ,Karl Hofer”. Diesen 
Decknamen hatte Kurt VVeber, seit 1978 erster Bezirkssekretar des VBK Dresden, für 
seine inoffizielle Mitarbeit beim MfS gevvahilt. VVeber vvurde in seiner Funktion als 
Verbandssekretör vom MfS vor allem für die aktive operative Einflussnahme auf die 


Künstler des Leonhardi-Kreises eingesetzt. ” 


Der Inhalt der zum Teil sehvver lesbaren "” bzvv. stellenvveise geschvvörzten MfS-Akten 
vvurde nur im Zusammenhang mit den Verboten und langfristigen Schliefsungen di- 
rekt in die Untersuchung einbezogen. Bezüglich einzelner Ausstellungen dienten die 
IM-Informationen zum Vergleich mit anderen Quellen, gegebenenfalils auch als ,illust- 


rative” Zitate. 


İn Einzelfallen konnten sich Zeitzeugen anhand in den Akten beschriebener Sach- 
verhalte auch vvieder an Details und Ereignisse erinnern, die lingst vergessen schie- 


nen. 


1.3 Forschungsstand 


Zum Leonhardi-Museum liegt bisher keine vvissenschaftliche Untersuchung vor. Eine 
İnformationsbroschüre aus dem dahre 1988 sovvie ein 1990 erschienener zvveiseiti- 
ger Aufsatz von Bernd Rosner eignen sich lediglich als Einstieg in das Thema: İn der 
vom Rat des Stadtbezirkes Dresden Ost herausgegebenen Broschüre mit dem Titel 
,Das Leonhardi-Museum in Dresden-Loschvvitz” vverden neben der Biographie Edu- 
ard Leonhardis und der Historie des Hauses auch die Ausstellungen der Galerie der 
Volkskunst und die ,Ausstellungen von Mitgliedemn des VBK seit 1963” im Überblick 


6” 


mit fe einem kurzen Text und einzelnen Fotografien dargestellt.”— Bernd Rosners Auf- 


18 Kurt VVeber, geb. 1928, vvar als diplomierter Kulturvvissenschaftler von 1968-1978 politischer Mitar- 
beiter der SED-Bezirksleitung Dresden im Bereich Bildende Kunst, bevor er 1978 als 1. Bezirkssekre- 
tar des VBK Dresden eingesetfzt vvurde und sich im danuar 1981 als IM ,Karl Hofer” verpflichtete. Vgl. 
BStU BV Dresden, AİM 464/90. 

15 Viele der per Hand oder auf der Schreibmaschine geschriebenen Berichte sind durch mehrfaches 
Kopieren bzvv. durch fotografische Rückvergröflserung schvver bzvv. teilvveise gar nicht mehr lesbar. 

20 Vgl. S. 288 dieser Arbeit. 
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satz erschien 1990 in dem Band ,Kunst in der DDR” und vermittelt trotz seiner Kürze 
einen Eindruck von der Vielfalt des Ausstellungsgeschehens im Leonhardi-Museum 
der dahre 1963-1989.”1 


In Überblicks-Publikationen vvie ,Boheme und Diktatur in der DDR” (Kaiser/Petzold 
1997) oder ,Klopfzeichen. Kunst und Kultur der 8S0er dahre in Deutschland” (Blu- 
me/Gaf3ner/Gillen/Schmidt 2002) sind einzelne Ausstellungen des Leonhardi- 
Museums aufgenommen. Dabeli handelt es sich hauptsachlich um die beiden Grup- 
penausstellungen ,Dezennien Teil I” (Türen-Ausstellung) und ,Frühstück im Frelen”, 
aufgrund derer das Leonhardi-Museum als ,rebellisches Kunstquartier” eingestuft 
vvird, ohne iedoch darauf zu vervveisen, dass es sich bei diesem Ausstellungsort nicht 
um einen autonomen, sondern um elnen institutionell verankerten Kunstraum handel- 


te.” 


Zum Ausstellungsgeschehen in anderen offiziellen Galerien in der DDR sind bisher 
ausschlief3lich Dokumentationen einzelner Kunstrüöume erschienen. Die Dresdner 
Galerien Kunst der Zeit, Comenius, Mitte und Nord haben bereits vor 1989, meist 
anlasslich eines dubilüums, Dokumentationen herausgegeben..”” Einen Einblick in die 
Galerien-Vielfalt auf dem gesamten Gebiet der DDR geben die von Günter Feist und 
Eckhart Gillen zusammengestellte Dokumentation zur Kunst- und Kulturpolitik der 
DDR ,Kunstkombinat DDR” sovvie die von Eckhart Gillen und Rainer Haarmann 1990 


herausgegebene Publikation ,Kunst in der DDR”.”“ 


İn den letzten dahren erschienen u.a. Dokumentationen der Karl-Marx-Stadter Gale- 


rien Oben und Clara Mosch sovvie der Berliner Einrichtungen Galerie am Prater und 


71 Bermnd Rosner: Das Leonhardi-Museum, IN: HaarmannV/Gillen 1990, S. 291-292. Dieser Aufsatz 
bildet auch die Grundlage für den Eintrag im ,Lexikon zur Kunst und Kunstpolitik in der DDR” im Aus- 
stellungskatalog ,Kunst in der DDR”. (Blume/Marz 2003, S. 326.) 

m Vgl. Kaiser/Petzold 1997, S. 163. Vgl. auch Blume/Gafsner/Gillen/Sehmidt 2003, S. 106. İn diesem 
Katalog vvird aufserdem die Ausstellung Schleime/Kerbach/Smy/Sandner, die 1981 nach einem Brü- 
cke-Gedachtnissommer im Leonhardi-Museum stattgefunden hatte, ervvahnt. (S. 111, 163.) 

Die Türen-Ausstellung ist vveiterhin Thema in Paul Kaisers Artikel “Brennende Türen, verbotene Feste” 
(IN: Geschichtsverein 2005, S. 64-65.) und in Karl-Siebert Rehbergs Aufsatz “Verkörperungs- 
Konkurrenzen.” (IN: danecke 2004, S. 146-150.) 

23 Vgl. Kap. 11.3.2. dieser Arbeit. 

?5 Diese beiden Publikationen gehören als Ausgangspunkte für die Beschaftigung mit Kunst in der 
DDR nach vvie vor zu den profundesten Quellen. In ,Kunst in der DDR” vverden mehrere offizielle Ga- 
lerien vorgestellt, und im Anhang befindet sich auch ein Verzeichnis der 1990 noch existierenden Ga- 
lerien. (Haarmann/Gillen 1990.) 
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Studio bildende Kunst. Zur Geschichte der Dresdner Galerie Mitte gab Karin VVeber 


2004 eine Chronik heraus.”” 


Eine Untersuchung, in vvelcher die Position einer offiziellen Galerie innerhalb des 
Kunstbetriebes der DDR analysiert vvird bzvv. in vvelcher institutionelle Kunstrüaume 


der DDR miteinander verglichen vverden, liegt bislang nicht vor. 


Auch die zum Tell unveröffentlichten Materialien zu Galerien in der DDR der Soziolo- 
gen Prof. Dr. Karl-Siegbert Rehberg (Technische Universitat Dresden) und Prof. Dr. 
Bernd Lindner (Zeitgeschichtliches Forum Leipzig) konnten für die Untersuchung ge- 
nutzt vverden. Rehberg, der an zahlreichen Veröffentlichungen zur Auftragskunst in 
der DDR betelligt ist, hat im Rahmen seines Forschungsprofektes ,Künstler und 
Künste in einem gesellschafilichen Umbruch am Beispiel Dresdens” in den dahren 
1993 und 1994 fast 50 Galerien in Galerieberichten erfasst. (Galerie Dresden 1995) 
Lindner, dessen Habilitationsschrift 1998 unter dem Titel ,Verstellter, offener Blick. 
Eine Rezeptionsgeschichte bildender Kunst im Osten Deutschlands 1945-1995” ver- 
öffentlicht vvurde, verfügt u.a. über eine 1992 erstellte Studie über ,Die Entvvicklung 
der Besucherzahlen in den Galerien Dresdens seit 1989”. (Müller/Richter 1992) 


Eine komplexe Beschreibung der bildenden Kunst in Dresden nach 1949 liegt bislang 
nicht vor. Da zumindest für das 20. dahrhundert ,die Kunstgeschichte dieser Stadt ein 
Desiderat ist”, stellten VVulf Kirsten und Hans-Peter Lühr in ihrer 2005 erschienenen 
Anthologie ,Künstler in Dresden im 20. dahrhundert”, der aktuellsten Veröffentlichung 
zum Thema, insgesamt 87 Dresdner Künstler in literarischen Portrats, Skizzen und 


Miniaturen vor.”" 


Bereits 1984 hatte Gert Clauf3nitzer in der Reihe ,VVelt der Kunst” einen schmalen 
Band mit dem Titel ,Künstler in Dresden” publiziert, der nach einem einleitenden Text 
iedoch ausschlief3lich VVerk-Abbildungen beinhaltet (Claufönitzer 1984). 


Mehrere Autoren befassten sich unter ausgevvahlten Aspekten mit Kunst in Dresden, 
vvie z.B. ,Dresdner Kunst und 100 (Qahre Kunstakademie” (Peres/Schmidt 1997), 
,Körperbilder-Menschenbilder” (VValther 1994) oder ,Plastik in Dresden 1945-1984” 
(Dresden 1985). 


75 Vgl. Kap. 11.3.2. dieser Arbeit. 
?8 Kirsten/Lühr 2005, S. 7. 


Auch die ,Dresdner Hefte” leisten in ihren Ausgaben über die sechziger und siebziger 
dahre einen vvertvollen Beitrag zur Aufarbeitung der Dresdner Kunstszene (Ge- 
schichtsverein 1992, 2005).”” 


Monographien und Ausstellungskataloge einzelner Dresdner Künstler sind dafür 
reichlich vorhanden, vvobei vor allem die seit 1990 erschienenen Publikationen auch 
recht umfangreich sind. Bezüglich der Künstler, die im Leonhardi-Museum ausge- 
stellt haben, vvurden sovvohl die zeitnah zum Ausstellungszeitraum erschienenen 
Publikationen als auch aktuelle Veröffentlichungen in die Untersuchung einbezogen. 
VVenn keine Einzelpublikationen vorlagen, vvurden Artikel bzvv. Aufsatze aus Katalo- 


gen und Zeitschriften vervvendet. 


1.4 Vorgehensvveise 


Ausgehend von der Tatsache, dass das Leonhardi-Museum zunöchst eine Einrich- 
tung des Verbandes Bildender Künstler (VBK) der DDR vvar und fast alle Künstler, 
die hier ausgestellt haben, Mitglieder bzvv. Kandidaten des Verbandes vvaren, beginnt 
die Arbeit mit einem Kapitel über den Künstlerverband. In einem Überblick über die 
Geschichte des 1950 gegründeten VBK vvird gezeigt, dass der Verband nicht nur das 
vvichtigste institutionelle Organ der bildenden Kunst in der DDR vvar, sondern als 
nachgeordnete Einrichtung der SED-Parteiführung auch das vvesentliche instrument 
der sozialistischen Kulturpolitik darstellte: Nichts konnte die Künstler der DDR ,so 


nachhaltig nivellieren vvie ihre eigene Organisation.””” 


Für den Hauptteil der Arbeit vvird eine chronologische Gliederungsform in dahrzehn- 
ten gevvahlt. Dabei korrespondieren die Kapitel über die 1960er, 1970er und 1980er 
dahre mit den Ausstellungsperioden im Leonhardi-Museum, vvelche sich durch per- 
sonelle VVechsel in der AG bzvv. durch die Schliefsungen ergaben. İnnerhalb dieser 
Kapitel vvird eine einheitliche Strukturierung vorgenommen, die sich fevveils aus den 


folgenden Unter-Kapiteln zusammensetfzt. 


?7 Aufğerdem gelang es Marita Marx in der 2004 von der Ostsachsischen Sparkasse Dresden heraus- 
gegebenen Publikation ,Kunstbilanz” anhand einhundert für die Sammlung der Stadtsparkasse Dres- 
den angekaufter VVerke, einen Überblick über die neuere Dresdner Kunst zu geben. (Marx 2004) 

28 Hannes Sehvveger: Sozialistische Künstlerorganisation. Akademie und Künstlerverband im Herr- 
schaftssystem der DDR, IN: Offner/Schroeder 2000, S. 130, 147. 
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lm ersten Unter-Kapitel vverden vvegvveisende kunstpolitische Entscheidungen, die in 
Form von Programmen, Richtlinien, Mafönahmen etc. auf Parteitagen, VBK- 
Kongressen und ahnlichen politischen Veranstaltungen verabschiedet vvurden, hin- 
sichtlich ihrer Ausvvirkungen auf das offizielle Ausstellungsgeschehen in der DDR 
analysiert. Dabei sind die zentralen Kunstausstellungen von besonderem İnteresse, 
da sie nicht nur ein Zeugnis der Kunstpolitik des fevveiligen Zeitraumes, sondern 
auch ein Gradmesser für den realen Spielraum bildender Kunst in der DDR vvaren. 
VVichtige überregionale Themen-Ausstellungen vverden ebenfalls in die Betrachtung 


einbezogen. 


İm zvveiten Unter-Kapitel vverden ausgevvahlte Galerien und Ausstellungsprofekte in 
den DDR-Kunsizentren Berlin, Leipzig und Karl-Marx-Stadt vorgestellt, in denen 
Kunstvvissenschaftler und Künstler institutionelle Strukturen nutzten, um die Grenzen 
des verordneten Rahmens ,zum Eigen/Sinn hin” zu öffnen.”” Dabeli vvurden vor al- 
lem solche Vorhaben ausgevvahlt, die für nachfolgende Profekte eine Modellfunktion 


erfüllten. 


Das dritte Unter-Kapitel konzentriert sich auf Dresden, das nicht nur als Austra- 
gungsort der zentralen Kunstausstellungen für die Kunstentvvicklung in der DDR von 
Bedeutung vvar. Auch in Dresden vverden fene offiziellen Galerien beschrieben, die 
durch ein eigenstandiges Ausstellungsprofil einen vvesentlichen Beitrag zur Vielfalt 
der Dresdner Kunstszene leisteten, vvobei darauf geachtet vvurde, verschiedene Ga- 
lerie-Arten (Genossenschaft bildender Künstler, Kulturbund, Staatlicher Kunsthandel, 
Stadtbezirk) einzubeziehen. Hinzu kommen vvegvveisende Ausstellungsprofekte, die 
von Künstlern und/oder Kunstvermittlern in Privatinitiative in öffentlichen Raiumen 
veranstaltet vvurden. Als Bilanz-Veranstaltungen der Kunstpolitik sind auch die Be- 


zirksausstellungen Bestandteil dieses Kapitels. 


28 Erank Eckart vervveist in Bezug auf die Arbeit von Klaus VVerner, dem Leiter der Berliner Galerie 
Arkade, auf ,die höufig undokumentiert gebliebenen Aktivitaten vieler Mitarbeiter staatlich subventio- 
nierter Galerien, Museen und Sammlungen, die die Grenzen des verordneten Rahmens zum Ei- 
gen/Sinn hin öffneten.” (Eckart 1993, S. 24.) 
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İn den Kapiteln zum Leonhardi-Museum vverden alle Ausstellungen und Aktionen er- 
fasst, die im fevvelligen Zeitraum im grofğen Saal des Hauses stattgefunden haben. 
Zunachst vvird auf die institutionelle Zustandigkeit, die rüumliche und organisatori- 
sche Situation sovvie die Zusammensetzung der AG eingegangen. Danach vird in 
chronologischer Reihenfolge iede einzelne Ausstellung möglichst genau beschrie- 
ben, indem zuerst die Künstler mit kurzen biographischen Angaben vorgestellt vver- 
den, durch die Beschreibung einiger ausgestellter VVerke ein Einblick in ihr Schaffen 
gegeben vvird und anschliefğend ihre Ausstellungsbeteiligungen aufgeführt vverden.”” 
Gegebenenfalils vvird auf die persönlichen Beziehungen und Verbindungen der Künst- 


ler untereinander vervviesen. 


Auf die explizite Hervorhebung einzelner Expositionen vvird bevvusst verzichtet, da 


eine Gesamtdarstellung des Ausstellungszeitraumes beabsichtigt ist. 


Unter dem Stichvvort ,Public Relations” vverden abschliefsend alle Aktivititen zusam- 
mengefasst, die zur öffentlichen VVahrnehmung des Ausstellungsgeschehens im Le- 
onhardi-Museum beitragen sollten: Öffnungszeiten, Vernissagen, Sonderveranstal- 
tungen, Faltblatter/Kataloge, Einladungen, Plakate und Rezensionen, ebenso vverden 


die Besuchszahlen berücksichtigt. 


Der Anhang gliedert sich in drei Telle: İn einer Tabelle vverden alle Ausstellungen, die 
von 1963 bis 1990 im Leonhardi-Museum stattgefunden haben bzvv. geplant vvaren 
und kurzfristig verboten vvorden sind, mit allen recherchierten Daten und Dokumen- 
ten aufgeführt. Ebenfalls vverden allgemeine Dokumente und Archivalien zum Leon- 
hardi-Museum sovvie die Gespröche, vvelche die Autorin mit Zeitzeugen geführt hat, 


aufgelistet. 


İn einem Künstlerverzeichnis vverden alle Künstler erfasst, die im Rahmen einer Per- 
sonalausstellung und/oder als Beteiligte der vvichtigen Gruppenausstellungen im Le- 
onhardi-Museum ausgestellt haben. An Stelle einer Kurzbiographie vvird eine aktuelle 
Veröffentlichung genannt, in der sich ausführliche biographische İnformationen finden 


lassen. 


50 Dabei sind nur die Angaben relevant, die sich auf die damalige Situation der Künstler beziehen. 
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İn der Bibliographie vverden zunachst iene Faltblatter und Kataloge aufgeführt, die in 
den dahren 1960-1989 zu den für die Arbeit relevanten Ausstellungen über DDR- 
Kunst erschienen sind. Auch alle Veröffentlichungen, die das Ausstellungsgeschehen 
İn einzelnen offiziellen Galerien der DDR dokumentieren, vverden separat zusam- 
mengefasst. Kataloge von Ausstellungen, die nach 1989 stattgefunden haben, vver- 


den in das Literaturverzeichnis integriert. 


Die Abbildungen konzentrieren sich auf die Plakate von den Ausstellungen im Leon- 
hardi-Museum. Dabeli handelt es sich um originalgraphische Künstlerplakate, vvelche 
die Künstler für ihre eigene bzvv. für eine Gruppen- oder Themenausstellung entvvor- 
fen und melist auch selbst gedruckt haben. Die Plakate vvaren nicht primar als VVer- 
bung gedacht, sondern stellten ein künstlerisches Medium dar und vvaren den in der 
Ausstellung gezeigten Arbeiten gleichvvertig. Dem kreativen Moment blieben Informa- 
tion und Kommunikation untergeordnet: ,Der traditionelle Charakter der VVerbung 
blieb hinter der Reprösentation als Kunstvverk deutlich zurück. Die programmatische 
Betonung der schöpferischen Arbeit erleichterte die Statusaufvvertung zum Kunstob- 
iekt.””" Die Plakate vvurden auf$erdem als preisvverte Originalgraphiken verkauft und 


auch im Kupferstich-Kabinett in Dresden gesammellt. 


VVenn kein Plakat vorliegt, vverden vvahivveise Gemlde und Graphiken, Einladungen, 


Faltblatter/Kataloge oder Ausstellungsfotos abgebildet. 


91 Klaus VVerner: Das Künstlerplakat. 1870-1977, IN: Berlin 1977. Vgl. auch Frank Eckart: Über die 
Plakatsammlung, IN: Eckart 1993, S. 34-41. 
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2 Verband Bildender Künstler der DDR 


Eine ausführliche oder gar volistindige Entvvicklungsgeschichte des Verbandes Bil- 
dender Künstler (VBK) von seiner Gründung 1950 bis zu selner Auflösung 1990 soll 
an dieser Stelle nicht geschrieben vverden. Vielmehr vvird die Grundkonzeption des 
Verbandes, vvelche sich vvahrend seines 40)iahrigen Bestehens kaum veranderte, 
dargestellt, um aufzeigen zu können, dass der VBK kein unabhangiger İnteressens- 
verband der bildenden Künstlerinnen und Künstler der DDR, sondern als ,verlalsli- 
cher Bündnispartner der Arbeiterklasse und ihrer Partei” ein instrument sozialisti- 
scher Kulturpolitik vvar.?” Und trotz ,einer Zunahme seines Eigengevvichtes im Lauf 
der dahre ist der VBK der DDR eigentlich immer ein VBK der SED” geblieben.””” 


Vom Arbeitskreis sozialistischer Künstler zum VBK der DDR 


Bereits vvenige Monate nach dem Ende des Zvveiten VVeltkrieges gab es in Deutsch- 
land ,gezielte Bemühungen, auch das kulturelle Leben vvieder in Gang zu bringen 
und zu institutionalisieren”.”” In vielen deutschen Stadten schlossen sich Künstler in 
Vereinigungen zusammen, um gemeinsam einen Neuanfang zu vvagen. İn Berlin, 
dem ehemaligen kulturellen Zentrum des Landes, gründeten im Spatherbst 1945 
Künstler vvie Fritz Duda, Paul Schulz-Liebich und Horst Strempel, die ehemals zu den 
Mitgliedern der Assoziation revolutionarer bildender Künstler (ASSO) zahlten, den 
“Arbeitskreis sozialistischer Künstler”.”? In Dresden schloss man sich von 1945 bis 


.36 


1947 zur Künstlergruppe ,der ruf””” zusammen, im Frühiahr 1947 ging aus dieser 


”38 


Vereinigung ,Das Ufer”?” hervor. Parallel dazu vvurde in Halle ,Die Fahre gegrün- 


32 Kuhirt 1983 (2), S. 14. 

33 Günter Feist: Künstlergilde VBK, IN: HaarmannV/Gillen 1990, S. 52. 

95 Michel Kreisa, Ursel VVolff: Gründungsgeschichte und Organisationsaufbau des VBK, IN: 
Feist/Gillen/ Vierneisel 1996, S. 835. 

Vgl. 92ens Semrau: Keine ASSOT Fritz Duda und die ,Arbeitsgemeinschaft der in der SED organi- 
sierten bildenden Künstler”, IN: Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 127ff. 

36 Der Künstlergruppe ,der ruf” gehörten u.a. Karl von Appen, Hermann Glöckner, Edmund Kesting 
und Helmut Schmidt-Kirstein an. Vgl. Dieter Hoffmann: Kunst in Dresden-Die Anfange 1945, IN: Feist/ 
Gillen/Vierneisel 1996, S. 255 f. / VVilhelmi 1996, S. 317. 

97 Dem , Ufer” gehörten 35 Künstler an, darunter Erna Lincke und VVilly VVolff, die sich zum Ziel gesetzt 
hatten, ihre Kunst als Aufgabe, als gesellschaftliche Funktion zu verstehen. Vgl. Das Ufer. Gruppe 
1947 Dresdner Künstler. Malerei, Graphik, Plastik 1947-52, Katalog, Dresden, 1984. / VVilhelmi 1996, 
S. 346f./ Artur Dönhardt: Das Ufer-eine Dresdner Künstlergemeinschaft, BK 4/1971, S. 198-200. 

55 Zu dieser Hallenser Künstlergemeinschaft gehörten neben dem Vorsitzenden Fritz Baust u.a. Albert 
Ebert, VValdemar Grzimek, Karl Erich Müller und VVilli Sitte. Vgl. VVilhelmi 1996, S. 1241. 
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det, und ein 4ahr spöter, 1948, entstanden in Leipzig das ,Künstleraktiv 48”,”” in Frei- 


“40 ” 41 


berg ,Die Kaue”” und in Bautzen der ,Arbeitskreis sorbischer bildender Künstler”. 


Ahnliche regionale Zusammenschlüsse existierten auf dem Gebiet der sovvietischen 


Besatzungszone auch in Chemnitz, Schvverin, VVismar und Stralsund. 


Mit der Gründung der DDR am 7. Oktober 1949 ,rückte das Problem der organisier- 
ten Zusammenfassung aller bildkünstlerisch Tütigen mit Nachdruck auf die Tages- 
ordnung. Es galt, auch die Kunstschaffenden organisiert in den sozialistischen Auf- 
bau einzubeziehen.””” Aus diesem Grund vvurde im duni 1950 auf dem vom 
Kulturbund einberufenem 1. Kongress der bildenden Künstler der DDR der ,Verband 
Bildender Künstler Deutschland” (VBKD) gegründet. Die bisher existenten regionalen 
Künstler-Vereinigungen mussten sich auflösen und in den VBKD übertreten, nur der 
Arbeitskreis sorbischer bildender Künstler” konnte als Teilorganisation des Verban- 
des vveiterbestehen. Der Verband vvar zvvar in den Kulturbund integriert, ,fedoch ge- 
vvahrte diese Dachorganisation ihm, vvie auch dem Deutschen Schriftstellerverband, 
ein hohes Ma an selbstandiger Regulierung und Entscheidung”.”” Diese praktizierte 
Künstlerselbstvervvaltung vvar vermutlich auch ein Grund dafür, dass der VBKD 1952 
,”aus dem allzu unverbindlich firmierenden “Kulturbund zur demokratischen Erneue- 
rung Deutschlands” herausgelöst und auf ein Statut verpflichtet vvurde, das dem neu- 


en Statut der SED nachempfunden vvar.”“" 


Auf dem İl. Kongress des VBKD im vuni 1952 erfolgte dann die ,offizielle Konstituie- 
rung des VBK”s als organisatorisch selbstandige Einheit”. Der VBKD erhielt eine Sat- 
zung”” und im August des Mdahres eine der neuen Vervvaltungsstruktur der Republik 


angepasste organisatorische Struktur mit 15 Bezirksverbanden. 


Ab diesem Zeitpunkt vvar der VBKD zvvar eine selbstandige Organisation, aber ge- 
genüber dem Zentral-Komitee (ZK) der SED in allen Belangen rechenschafispflichtig: 
Der Zentralvorstand des VBKD hatte die Abteilung Kultur des ZK der SED in monatli- 


38 Das Künstlerkollektiv, zu dem u.a. Gabriele Meyer-Dennevvitz und Heinrich Hinrichs gehörten, hatte 
es sich zur Aufgabe gemacht, in Betrieben Kunstausstellungen zu organisieren. Vgl. VVilhelmi 1996, S. 
2291. 

“0 Mitglieder dieses Künstlerkreises vvaren u.a. Horst Morgenstern und Gottfried Kohl. Vgl. VVD: Frei- 
bergs Künstlerkreis ,Die Kaue”, BK 4/1949, S. 135. 

“7 Der erste Vorsitzende dieses sorbischen Arbeitskreises vvar Conrad Felixmüller. 

“2 Kuhirt 1983 (2), S. 22. 

“3 Kuhirt 1983 (2), S. 25. 

“3 Hannes Sehvvenger: Sozialistische Künstlerorganisation IN: Offner/Sechroeder 2000, S. 101. 

“5 Die ,Satzung des VBKD” ist vollstöndig abgedruckt IN: Kuhirt 1983 (2), S. 106ff. 
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chen Berichten über ,Aktivitaten, Stimmungen und Meinungen, aber auch, vvie kon- 
kret politischer Einfluss ausgeübt vvurde” zu informieren.“” Indem die Abtellung Kultur 
des ZK vviederum direkten Einfluss auf die Vorbereitung der Verbandsveranstaltun- 
gen nahm, übervvachte sie damit sovvohl die Besetzung von Führungspositionen als 


auch die Beschlussfassungen des VBKD. 


Die Bezirksorganisationen des VBK stellten, entsprechend der SED-Struktur, die 
höchsten Organe auf nicht-zentraler Ebene dar. İnnerhalb der 15 Bezirksverbande 
gab es - vvie im Berliner Zentralvorstand - ievveils ein Bezirkssekretariat und die spar- 
tenspezifischen Sektionen. Grof$se Bezirksorganisationen vvie Dresden, Leipzig oder 
Halle stellten, nach Einschatzung des VBK-Biographen Ullrich Kuhirt, ,gut organisier- 
te und planmölöig, initiativvoll arbeitende Kollektive dar” und gediehen ,zu leistungs- 
fahigen kunstpolitischen Führungsorganen mit einem hohen Ma an Selbstöndig- 


keit.””” 


Bis 1988 fanden alle drei bis sechs dahre vveitere acht Kongresse statt.“” Ein Kon- 
gress dauerte in der Regel drei Tage und diente der Formulierung von Beschlüssen 
für die Entvvicklung der bildenden Kunst in der DDR und der VVahl des Zentralvor- 
standes, aus dessen Mitte dann der Vorsitzende gevvahlt vvurde.”” VVahrend eines 
ieden Kongresses vvurden Gruf3schreiben des ZK der SED verlesen, in vvelchen die 
Ervvartungen der Partei an den VBKD genau formuliert vvaren. Auf dem VI. Kongress, 
1970, vvurde aufserdem eine Namensaönderung beschlossen: ,ln Anbetracht der Ent- 
vvicklung unseres Verbandes zu eliner sozialistischen Organisation der bildenden 
Künstler der DDR ist es an der Zeit, dies in der Namensgebung des Verbandes zum 
Ausdruck zu bringen.””” Der ,VBK Deutschlands” vvurde zum ,VBK der DDR”. 


Und auch das Ende des VBK der DDR vvurde auf einem Kongress beschlossen und 


ging mit dem Ende der DDR elnher: Am 10. und 11. April 1990 vvurde auf einem au- 


46 Yoachim Ackermann: Der SED-Parteiapparat und die Bildende Kunst, IN: Offner/Schroeder 2000, S. 
17. 

“7 Kuhirt 1983 (2), S. 44, 54. 

da VBK-Kongresse fanden 1950, 1952, 1955, 1959, 1964, 1970, 1974, 1978, 1983, 1988 und 1990 
statt, Veranstaltungsort vvar mit zvvei Ausnahmen, 1959 Leipzig und 1974 Karl-Marx-Siadt, Berlin. Vgl. 
Michael Kreisa, Ursel VVolff: Gründungsgeschichte und Aufbau des VBK, IN: Feist/Gillen/Vierneisel 
1996, S. 840ff. 

49 VBK-Prasidenten: 1950-52 Otto Nagel, 1952-54 Fritz Dahn, 1954 VVilli VVoligramm, 1955-59 Otto 
Nagel, 1959-64 VValter Arnold, 1964-70 Lea Grundig, 1970-74 Gerhard Bondzin, 1974-88 VVilli Sitte, 
1988-90 Claus Dietel. 

50 Beschluss über die Anderung des Namens des Verbandes, 28.4.1970, zit. nach Kuhirt 1983 (2), S. 
134. 
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fserordentlichen Kongress ein Schluf3strich unter die bisherige Geschichte des Ver- 
bandes gezogen. Die Debatten ,vvurden von der spontanen Tendenz zur Ab- und Auf- 
lösung aller bisherigen Strukturen, fast aller Arbeitsprinzipien und Ziele des VBK be- 
herrscht”.”” Für die vveitere ,Klarung der Organisationsstrukturen” vvurde bis zur 
geplanten Einberufung eines Neugründungskongresses ein Koordinationsausschuss 
beauftragt. Dieser Neugründung vorausellend, vvurden in mehreren Regionen Lan- 
desverbande gegründet. Auf$Serdem entstanden zunehmend vvieder Fachverbaönde, 


lokale Vereinigungen, Künstlergruppen sovvie Kunstvereine. 


Mitglieder 


lm dahre 1955, zvvei dahre nach seiner Selbstöndigkeit, zahlte der VBKD etvva 2.700 
Mitglieder, die sich in 1.500 Maler und Graphiker, 260 Bildhauer, 550 Gebrauchsgra- 
phiker und 250 Kunsthandvverker aufteilten.”” 1989, ein dahr vor seiner Auflösung, 
verteilte sich die stark angevvachsene Anzahl von ca. 6.200 Mitgliedern vvie folgt: 
1.500 Maler und Graphiker, 400 Bildhauer, 1.600 Formgestalter und Gebrauchsgra- 
phiker, 1.650 Kunsthandvverker, 550 Kunstvvissenschafitler, 290 Restauratoren, 180 


Bühnenbildner und 90 Karikaturisten.”” 


Diese Auflistung macht deutlich, dass die Anzahl der Maler und Graphiker über die 
dahre konstant blieb, die Anzahl der Bildhauer sich knapp verdoppelte, die der 
Gebrauchsgraphiker fast verdreifachte und die der Kunsthandvverker mehr als ver- 
sechsfachte. Die neu hinzugekommenen Sektionen Kunstvvissenschafit, Restaurie- 


rung, Bühnenbild und Karikatur zöhlten am Ende insgesamt ca. 1.000 Mitglieder.” 


Um elne Mitgliedschaft im VBK konnten sich akademisch ausgebildete Künstler und 
Kunstvvissenschaftler bevverben, vvobei ieder Kunsthochschul-Absolvent automatisch 
Kandidat vvurde. Autodidakten konnten sich mit einer Ausstellung eigener Arbeiten 


um eline Mitgliedschaft bevverben. 


“7 Hermann Raum: Die Abschiedsparty. Der aufterordentliche Kongress des VBK, IN: Gillen/Haarmann 
1990, S. 56. Vgl. auch Barbara Barsch: Anmerkungen zum X. Kongress des VBK der DDR 1988, IN: 
Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 770 ff. 

52 Kuhirt 1983 (2), S. 43. 

5 Vgl. Günter Feist: Künstlergilde VBK, IN: Gillen/Haarmann 1990, S. 49. 

“5 Züm Belspiel vvaren die Sektionen Kunstvvissenschaft 1959 und Restaurierung 1966 hinzugekom- 
men. 
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Alle Bevverber bekamen zvvei Mentoren an die Selte gestellt - meist öltere VBK- 
Mitglieder, die in der Regel von den Kandidaten selbst ausgevvahlt vvurden. Nach ei- 
ner drellfahrigen Kandidatenzeit entschied dann die entsprechende örtliche oder die 


zentrale Sektionsleitung des Verbandes per Abstimmung über eine Vollmitgliedschaft. 


Als VBK-Mitglied erhielt man vom VBK eine Steuernummer, vvelche die Grundlage für 
eine freiberufliche künstlerische Tatigkeit darstellte. Der Verband entschied aulfser- 
dem über die Förderung und Vergabe von Stipendien und Preisen, die Verteilung 
öffentlicher Auftrage und die Teilnahme an offiziellen Ausstellungen. Zvvar hatten 
VBK-Mitglieder auch Anspruch auf Reisepasse, Devisenkonten und Subventionen, 


doch konnten von diesen Privilegien nur vvenige Künstler profitieren. 


Durch die Möglichkeit der Nichtzulassung von Bevverbern oder durch den Ausschluss 
von Mitgliedern besaf$ der VBK ein öul8erst vvirksames Machtinstrument und Druck- 
mittel, um die Künstler unter Kontrolle zu halten: Ohne Mitglied im VBK zu sein, 
konnte ein bildender Künstler in der DDR also vveder seine VVerke offiziell ausstellen 


oder verkaufen noch öffentliche Auftrage erhalten. 


Ausstellungsvvesen 


Die Hauptaufgabe des VBKD bestand seit Anfang der 1950er dahre darin, ,das Aus- 
stellungsvvesen in geordnete Bahnen” zu lenken.?” Den elementarsten Sehritt in die- 
sem Zusammenhang stellte die Tatsache dar, dass sich der Verband 1952 als Orga- 
nisator und Veranstalter der zentralen ,Deutschen Kunstausstellungen” in Dresden 


selbst eingesetzt hatte. 


VVahrend die (1.) ,Allgemeine Deutsche Kunstausstellung” 1946 ,noch relativ un- 
beeinflufst von Politik und Partei” als ein Versuch organisiert vvorden vvar, an die Vor- 
kriegstraditionen der deutschen Kunst anzuknüpfen,”” und die ,2. Deutsche Kunst- 
ausstellung” 1949 noch von namhaften ölteren Künstlern bestimmt vvar, und ,direkte 
politische Themen hauptsöchlich in dem Gebiet der Graphik zu finden vvaren”,?” hatte 
mit der ,III, Deutschen Kunstausstellung” 1953 eine deutliche İntervention der Partei 


über den VBKD begonnen. 


55 Kuhirt 1983 (2), S. 30. 
96 Halbdreher 1995, S. 27. 
97 Halbdreher 1995, S. 56. 
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Der VBKD hat nach seinem İl. Kongress 1952 in einem Manifest alle Künstler in 
Deutschland dazu aufgerufen, sich an der III. Deutschen Kunstausstellung in Dres- 
den zu beteiligen.”” İn Richtlinien vvurden die Künstler aufgefordert, ,VVerke einer ge- 
genstaöndlichen, vvirklichkeitsnahen, lebensbelahenden Kunst” zu schaffen.”” Eine 
dury, zu der auch Fritz Döhn, der Vorsitzende des VBKD gehörte, vvahlte schlieflich 


Arbeiten aus, die ,in irgendeiner Form ideologisch-politischen Inhalt hatten”.”” 


Die folgenden Kunstausstellungen fanden, genau vvie die Kongresse des VBK, alle 
vier bis fünf dahre nach einem gleichbleibenden Prozedere statt.”” Auf dem ievelli- 
gen Kongress des VBK vvurde zuerst die gerade beendete Kunstausstellung ausge- 
vvertet, und anschliefsend vvurden die Richtlinien für die kommende Ausstellung be- 
schlossen: ,.ede Rechenschaftsausstellung vvurde durch eine ausführliche 
richtunggebende Konzeption” vorbereitet.”” Nun hatten die bildenden Künstler ca. 
drei dahre Zeit, diese Vorgaben umzusetzen, ihren ,Arbeitsstand” im Vorfeld auf den 
levveiligen Bezirksausstellungen zu prösentieren”? und ihre Ergebnisse schlief3lich 
der dury vorzulegen. Die ,Deutschen Kunstausstellungen” entvvickelten sich unter der 
Regie des VBKD zu den gröfl$ten und vvichtigsten offiziellen ,Leistungsschauen” der 
Kunst in der DDR. 


Von 1950 bis 1965 betrieb der VBKD auferdem in Berlin (Unter den Linden) die Ga- 
lerie Bild der Zeit, ab 1957 Pavillon der Kunst, als staündige Ausstellungsstaütte. Seit 
1965 veranstaltete der Verband die internationale MAusstellungsreihe 
,İNTERGRAFİK”"” sovvie die Ostsee-Biennalenf? und organisierte überregionale 


Themen-Ausstellungen. 


58 Manifest an die deutsche Künstlerschafit” IN: Kuhirt 1983 (2), S. 108f. 

55 Halbdreher 1995, S. 71. 

50 Halbdreher 1995, S. 86. 

2 1972, analog zum Namensvvechsel des VBK, vvurde aus der Deutschen Kunstausstellung die Kunst- 
ausstellung der DDR. 

62 Kuhirt 1983 (2), S. 50. 

63 im vgahr vor der İevveiligen ,Deutschen Kunstausstellung” fanden in den 15 Bezirken der DDR Be- 
zirks-Ausstellungen statt, vvelche die Künstler der Region vorstellten und Basis für die Entscheidungen 
der dury der grofsen Kunstausstellungen darstellten. 

64 Die İNTERGRAFİIK-Ausstellungen sollten speziell auf dem Gebiet der Graphik ein internationales 
Forum zum Leistungsvergleich und Erfahrungsaustausch schaffen. Nach 1965 fanden 1967,1970, 
1973, 1976, 1980, 1984, 1987 und 1990 vveitere Ausstellungen im Alten Museum bzvv. in den Ausstel- 
lungshallen am Fernsehturm in Berlin statt. 

65 Seit 1965 fand alle zvvei lahre eine ,Biennale der Ostseelander” in Rostock statt. Diese gemeinsa- 
me Ausstellung von Künstlern aus den Anrainerstaaten Danemark, Finnland, Norvvegen, Polen, 
Sehvveden, Sovvietunion, BRD und DDR sollte die Internationalitit der DDR unterstreichen. 
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Zeitschrift ,Bildende Kunst” 


Parallel zur ,Übernahme” der zentralen Kunstausstellungen vvurde der VBKD 1953 
auch Herausgeber der Monats-Zeitschrift ,Bildende Kunst”, vvelche seit 1954 im Hen- 
schel-Verlag Berlin erschien und sich - ohne Konkurrenz - zur führenden Kunst- 
Zeitschrift der DDR entvickelte. "” Der erste Chefredakteur dieses Verbandsorganes 
vvar Cay Brockdorff, 1955 übernahm Herbert Sandberg die Leitung, bis er im duni 
1957 übergangsvveise von Horst dahner abgelöst vvurde.”” Dann begann die Ara von 
Ullrich Kuhirt, in dessen Amiszeit sich S.H. Begenau (1959-1964), gutta Schmidt 
(1964-1972), Peter Michel (1975-1987) und Bernd Rosner (1987-1990) als leitende 


Redakteure ablösten."” 


İn der ,Bildenden Kunst” vvurden nationale und internationale - vorvviegend sovvieti- 
sche - Künstler und Kunstentvvicklungen vorgestellt, kulturpolitische Debatten ge- 
führt, Konzeptionen für die Kunstausstellungen abgedruckt, Aufrufe veröffentlichi, 
Ausstellungen rezensiert, Probleme diskutiert. Diskussionen zu bestimmten Themen 
konnten sich auch über mehrere Hefte hinziehen, vvie beispielsvveise zu den Themen 
,Picasso” (1955), ,Realismus und Modernismus” (1956), ,Mensch - Technik” (1965) 
oder ,Aktionskunst” (1982). lm September 1982 erschien aufserdem das Sonderheft 
,390 dahre VBK der DDR”. 


66 Nachdem von 1946 bis 1949 bereits eine Zeitschrift ,bildende kunst” in Dresden erschienen vvar, 
gaben im danuar 1953 die Staatliche Kommission für Kunstangelegenheiten und der VBKD das ,erste” 
Heft der ,Bildenden Kunst” im Dresdner Verlag der Kunst heraus. Als die Staatliche Kunstkommission 
ein dahr spater im Ministeriums für Kultur der DDR aufging, vvurde der VBKD im danuar 1954 alleiniger 
Herausgeber. Seit danuar 1956 erschien die Bildende Kunst nicht mehr vvie bisher alle zvvei Monate, 
sondern monatlich. 

67 Den Grund seiner Absetzung formulierte Irene Heller, Mitarbeiterin des ZK der SED, in ihrem Artikel 
.VVie erfüllt die Zeitschrift Bildende Kunst ihre Aufgabe?”: Die Bildende Kunst negiert den ,Kampf zvvi- 
schen Arbeiterklasse und Bourgeoisie, zvvischen Kapitalismus und Sozialismus. Die zvvischen diesen 
beiden Kraften bestehenden tiefen VVidersprüche vvurden bagatellisiert, sie vvurden mehr verhüllt als 
aufgedeckt. IL...) Die Verhüllung der Fronten vvird am deutlichsten in den Artikeln des bisherigen Chef- 
redakteurs, Gen. Herbert Sandberg, selbst.” (BK, 7/1957, zit. nach Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 34.) 
68 Von 1991 bis 1999 gaben Matthias Flügge und Michael Freitag als Nachfolger der ,Bildenden 
Kunst” die ,neue bildende kunst. Zeitschrift für Kunst und Kritik” heraus. 
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3 GEinbahnstrafte Bitterfelder VVeg 


3.1 Vorbemerkung 


Aus kulturpolitischer Sicht hatten die 1960er dahre in der DDR bereits 1959 begon- 
nen, als SED und VBKD auf der ,1. Bitterfelder Konferenz” die Richtlinien für die 
Entvvicklung der bildenden Kunst des kommenden dahrzehnts festgelegt hatten. In 
diesem Zusammenhang vvird zunöchst dargestellt, vvie die offizielle Malerei, Graphik 
und Plastik der sechziger dahre von der ,Gröfse und Grenze des Bitterfelder 
VVeges” ”” bestimmt vvurde, und erst gegen Ende des dahrzehnts eine Annöherung 


an kunsthistorische Traditionen einsetzte. 


Obvvohl Partei und Künstlerverband besonders an die erste Künstlergeneration, die 
ihre Ausbildung ausschlief3lich in der DDR erhalten hatte, grofse Ansprüche bezüglich 
der Durchsetzung ihrer Vorstellungen von sozialistischer Kunst stellten, lief3 sich eine 
Reihe iunger Künstler das Recht auf schöpferische Eigenverantvvortlichkeit nicht ab- 
sprechen. Unterstützung fanden diese iungen Künstler u.a. bei dem Bildhauer Fritz 
Cremer, der in seiner Funktion als Sekretar der Sektion Bildende Kunst der Akade- 
mie der Künste (AdK) nicht nur die Gründung der Künstler-Selbsthilfe-Galerie konkret 
befürvvortete, sondern 1961/62 auch eine erste überregionale Ausstellung iunger 


Kunst in der AdK in Berlin organisierte. 


Nach den beiden genannten temporaren Profekten vvird das Kunstkabinett am lInstitut 
für Lehrervveiterbildung in Berlin-VVeifsensee vorgestellt. 1962 von dem Kunstvvissen- 
schaftler und -kritiker Lothar Lang gegründet, entvvickelte es sich in den sechziger 
dahren zu einem der vvichtigsten offiziellen Ausstellungsorte für iunge Maler und Gra- 


phiker sovvie für die ölteren Künstler, die andernorts in der DDR kein Forum hatten. 


İn Dresden vvar es zunachst die Galerie Kunst der Zeit, vvelche als Einrichtung der 
Verkaufsgenossenschaft Bildender Künstler Dresden, Künstlern, meist Genossen- 
schaftsmitgliedern, ab 1960 kleine Personalausstellungen ermövglichte. Das Ausstel- 
lungsgeschehen dieser Galerie vvird ebenso dargestellt vvie das Ausstellungsereignis, 
das der ilunge Maler-Autodidakt Peter Herrmann im Marz 1968 in Elgeninitiative im 


Puschkinhaus, dem Sitz der Gesellschaft für Deutsch-Sovvietische Freundschafi, 


69 Lang 1986, S. 70. 
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veranstaltete. Auf stadtischer Ebene organisierte der Bezirksverband Dresden des 
VBKD in den 1960er dahren vier Bezirksausstellungen. In einem Überblick vvird ver- 
deutlicht, dass le nach Zusammensetzung der dury und aktuellem politischen Anlass 
iede der vier Expositionen ihren eigenen Charakter hatte, vvobei die 4. und 6. Be- 
zirksausstellung zur Vorbereitung und Vorausvvahl für die Fünfte bzvv. VI. Deutsche 


Kunstausstellung dienten. 


Abseits der zentralen Dresdner Kunsteinrichtungen, auf der Grundstraf$e in Dresden- 
Loschvvitz, liegt das Leonhardi-Museum, in vvelchem ylunge Künstler ab 1963 Ausstel- 
lungen zeitgenössischer Kunst organisierten. Nach einer Einführung in die besonde- 
re raumliche und strukturelle Situation der ,Halbiahres-Galerie” Leonhardi-Museum 
vverden die Ausstellungen, die bis 1970 im grofsen Saal des Hauses stattfanden, in- 
nerhalb folgender Gruppierungen chronologisch beschrieben: Integration der ölteren 
Künstlergeneration, Kunsthistorisches Erbe, Künstler eines dahrganges (Dresden, 


Berlin S. Bezirk Rostock, İndien): Thematische Ausstellungen, lm Auftrag des VBKD. 


3.2 Kulturpolitik und überregionale Kunstausstellungen in den 1960er 


dahren 


Ausgangspunkt des ,Bitterfelder VVeges” vvar die 1. Bitterfelder Konferenz, vvelche 
am 24./25. April 1959 im Kultursaal des VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfeld 
stattfand. Unter dem Motto ,Greif zur Feder Kumpell Die sozialistische Produktion 
braucht dichl” vvar sie ursprünglich als Autorenkonferenz des Mitteldeutschen Verla- 
ges Halle/Saale geplant.”” Indem Vvalter Ulbricht, 1. Sekretar des ZK der SED, den 
Komplex ,Grundaufgaben der sozialistischen deutschen Nationalkultur” hinzufügen 


lief5, vvurde sie auch für die bildenden Künstler der DDR relevant. 


Ulbricht forderte die Künstler auf, ihre Ateliers zu verlassen und das VVerden des 5So- 
zialismus an seinen Quellen - in den sozialistischen Betrieben - zu studieren, um da- 
durch Anregungen für die eigene schöpferische Arbeit zu erhalten.”? Diese Hauptfor- 
derung vvar ,auf die Verainderung der Lebensvveise der Kunstschaffenden gerichtet, 


auf ihre enge Verbindung mit der Arbeit und dem Leben der VVerktatigen in Stadt und 


. Ursprünglich sollten Autoren des Mitteldeutschen Verlages mit Mitgliedern der Bitterfelder Brigade 
,Nikolai Mamai” diskutieren. 

5 Vgl. Fragen der Entvvicklung der sozialistischen Literatur und Kunst. Rede VValter Ulbrichts vor 
Sehriftstellern, Brigaden der sozialistischen Arbeit und Kulturschaffenden in Bitterfeld: ND, 15.5.1959. 
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Land”.”” Auch die VVerkttigen vvurden aufgefordert, sich aktiv am kulturellen Leben 


zu beteiligen oder auch selbst künstlerisch aktiv zu vverden. 


lm Anschluss an die Konferenz vvurden auf der Grundlage einer Vereinbarung zvvi- 
schen dem Frelen Deutschen Gevverkschaftsbund und dem VBKD zahlreiche Vertra- 
ge zvvischen Künstlern und Betrieben geschlossen.”” Die Hauptaufgabe der bilden- 
den Künstler sollte darin bestehen, ,Kunstvverke nach der Methode des 
sozialistischen Realismus zu schaffen, die in aller Vielfalt der Thematik T...) das neue 
Leben und das Antlitz der neuen sozialistischen Menschen gestalten.””” VVeiterhin 
sollten die Künstler in Vortragen oder Zirkeln die VVerktatigen an die bildende Kunst 


heranführen. 


Die Ergebnisse der Bitterfelder Forderungen vvurden auf der Fünften Deutschen 
Kunstausstellung prösentiert. Die Ausstellung fand vom 22.9.1962 bis zum 6.3.1963 
im Albertinum und im dgohanneum in Dresden statt und verfügte erstmals über eine 


eigene Abteilung für die Laienkunst mit dem Titel ,Bildnerisches Volksschaffen”. 


Von insgesamt 324 bildenden Künstlern aus der DDR”” vvurden ca. 570 VVerke ge- 
zeigt, die in den letzten 3 dahren entstanden vvaren. VVichtigstes Ausvvahlkriterium 
vvar die realistische Darstellung des VVerktatigen an seinem Arbeitsplatz oder vvah- 
rend der Freizeitgestaltung: ,Das Leben, der Kampf, die Arbeit und das gesellschaft- 
liche und gesellige Leben der VVerktatigen mul3 sich in den Kunstvverken der V. Deut- 


schen Kunstausstellung in gröfğserer Vielfalt und Breite auf einem künstlerisch hohen 


Niveau vviderspiegeln.””” 


Die ausgestellten Arbeiterdarstellungen vvaren dem sozialistischen Realismus ver- 
pflichtet. Einige Bildnisse zeichneten sich aber im Vergleich zu VVerken der beiden 
vorangegangenen Deutschen Kunstausstellungen durch portrathafte Züge aus, und 


die Zahl der Gruppenbildnisse und Genreszenen vvar stark angestiegen. Das popu- 


ə Vgl. Bitterfelder VVeg: IN: Kulturpolitisches VVörterbuch, Berlin 1970, S. 79ff. 

73 Ca. 250 Künstler schlossen mit einzelnen Betrieben VVerkvertrage ab, die ihnen auch ein monatli- 
ches Gehalt zusicherten. Vgl. Halbdreher 1995, S. 128f. 

75 Vereinbarung über die Zusammenarbeit zvvischen dem Freien Deutschen Gevverkschaftsbund und 
dem VBKD, Anlage 1: Hinvveis für den Inhalt einer Arbeitervereinbarung: zit. nach Schubbe 1972, S. 
596. 

75 VVie an der Vierten Deutschen Kunstausstellung 1958/59 durften nur Künstler aus der DDR teilneh- 
men. 

78 Die besten Erfahrungen verallgemeinern. Aus einem Diskussionsbeitrag von Horst VVeif$ auf der 
VBKD Tagung in Halle 1961: Das Blatt des VBKD, 12. gg., Heft 1, 1962, S. 6. 


23 


larste Gemölde der Fünften Kunstausstellung vvar VValter VVomackas 1962 gemaltes 
Bild ,Am Strand”, eine illustrativ-lebensbelahende Darstellung eines iungen Paares. 7 
İn der Abteilung Malerei fanden sich aufserdem Landschafisdarstellungen, die oft In- 
dustrielandschaften zeigten, vereinzelte Stilleben und eine einzige Aktdarstellung: 
Der ,Madchenakt” von Kurt-Hermann Kühn ,fiel völlig aus dem Rahmen, ein Besu- 


cher glaubte sogar, dieses Bild hatte sich in der Ausstellung verirrt.””” 


Obvvohl die Ausstellung vom Verband, von Kritikern und den Besuchern vorvviegend 
positiv aufgenommen vvorden vvar, vvurden nach fünfmonatiger Dauer ,nur” 200.000 
Besucher gezahit. Damit hatte man nach der schvvach besuchten Vierten Deutschen 
Kunstausstellung 1958/59 und einer vveiteren Verlangerung der Laufzeit erst vvieder 
die Besucherzahlen der bisher am starksten frequentierten Dritten Deutschen Kunst- 


ausstellung erreicht. ” 


Ein dahr nach dem Ende der Fünften Deutschen Kunstausstellung fanden im Maürz 
der V. Kongress des VBKD und im April eine 2. Bitterfelder Konferenz statt. Auf dem 
Kongress kritisierte die Künstlerin Lea Grundig, in ihrer Funktion als Prösidentin des 
Verbandes, ,die nicht geringe Anzahl von VVerken mit glatten Darstellungen, unkünst- 
lerischen Abbildereien” auf der Fünften Kunstausstellung und setzte sich für das 
,Subiektive im Kunstvverk, das Persönliche der künstlerischen Individualitat” ein. Sie 
vvarnte davor, ,irgendvvelche Gleise zu legen für die künstlerische Form. Ob flachig 
oder raumlich, ob in reinen oder gebrochenen Farben, ob in Konturen oder Licht und 
Schatten - darüber entscheidet der Künstler.” Grundig pladierte zvvar für individuelle 
künstlerische Mittel, doch diese Mittel müssen ,vvirklich Mittel bleiben, die der Verkör- 
perung des İInhaltes dienen”. Inhalt bedeutete die Darstellung des VVerktatigen in der 
DDR und selner gesellschaftlichen Probleme. Aber auch hier durfte nun das Spekt- 


rum ervveitert vverden: ,Die Landschafit, das Stilleben und öhnliche Genres der Kunst 


77 VValter VVomacka, Am Strand, 1962, Öl, Galerie Neue Meister Dresden. Vgl. Lang 1986, S. 72ff. 

“5 Halbdreher 1995, S. 142. 

7) Die erste Allgemeine Deutsche Kunstausstellung (25.8.-31.10.1946) sahen in neun VVochen 74.000 
Besucher, auf der 2. Deutschen Kunstausstellung (10.9.-30.10.1949) vvurden in sieben VVochen 
50.000 und auf der Dritten (1.3.-25.5.1953) in 12 VVochen 200.000 Besucher gezahilt. Die Besucher- 
zahlen der Vierten Deutschen Kunstausstellung (28.9.1958-25.1.1959) vvaren bei einer Dauer von 16 
VVochen mit 120.000 deutlich rücklöufig. Vgl. Halbdreher 1995. 
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können viel Gültiges über das Lebensgefühl des sozialistischen Menschen aussa- 


gen.””” 


Auf der von der ldeologischen Kommission beim Politbüro des ZK und dem Ministe- 
rium für Kultur veranstalteten 2. Bitterfelder Konferenz vvurde diese Entvvicklung bes- 
tatigt und zukünftige kulturpolitische Mafönahmen geplant. Das Hauptaugenmerk vvar 
vvieder auf den Berufskünstler gerichtet, die Laienkünstler tauchten nur noch in der 
Bilanzierung der 1. Bitterfelder Konferenz auf. Die SED forderte, genau vvie Lea 
Grundig, die professionellen Künstler auf, die Darstellung der sozialistischen Arbeli- 
terpersönlichkeit vveiterzuentvvickeln und mit ihrer Kunst zum Lösen von menschli- 
chen Konflikten beizutragen: ,VVir vvünschen von den Schriftstellern und Künstlern 
nicht, daf$ sie die Gebote der sozialistischen Moral “illustrieren” oder “plakatieren , 
sondern vvir vvollen, daf$ sie in tiefen menschlichen Konflikten, in der realistischen 
Darstellung menschlicher Triumphe und menschlichen Versagens mit ihren spezifi- 


schen Möglichkeiten entdecken helfen, vvie Konflikte zu lösen sind.””1 


Die nur vvenige Monate spater vom Ministerium für Kultur in Zusammenarbeit mit 
dem VBKD und der Akademie der Künste in der Berliner Nationalgalerie veranstalte- 
te grofse Ausstellung ,Unser Zeitgenosse” bestatigte den Trend zur Darstellung indi- 
vidueller Persönlichkeiten.”” Offiziell soliten die gezeigten VVerke - hauptsachlich Ar- 
beiterportrats - verdeutlichen, dass der Künstler nur ,durch den innigen Kontakt mit 
seinen Zeitgenossen” immer neue Aufgaben, Anregungen und Bereicherungen für 
sein Schaffen erfahren kann. Die Einheit zvvischen subiektiven künstlerischen Plünen 
und dem grof$en gesellschaftlichen Auftrag vvurde als feste Grundlage für die ,vveitere 
erfolgreiche Entvvicklung der sozialistisch-realistischen Kunst” bestatigt.”” Auffallig 
vvar die Beteiligung zahlreicher Künstler der iüngeren Generationen vvie Manfred 
Böttcher, VVieland Förster, Siegfried Krepp, Klaus und Marlene Magnus, Oskar Ma- 
nigk, Lothar Sell, Hans Vent oder Claus VVeidensdorfer. 


50 Prof. Lea Grundig: Die bildende Kunst beim umfassenden Aufbau des Sozialismus in der DDR und 
die Aufgaben des Verbandes, 1964: zit. nach Kuhirt 1983 (2), S. 126f., 131. 

51 Über die Entvvicklung einer volksverbundenen sozialistischen Nationalkultur. Rede VValter Ulbrichts 
auf der İl. Bitterfelder Konferenz vom 24.4.-25.4.1964, ND, 28.4.1964. 

52 Die Ausstellung fand vom 3.10.-31.12.1964 anlösslich des 15. dahrestages der DDR statt. 

53 Berlin 1964, Zum Geleit, o.S. Vgl, Lothar Lang: Ein Stückchen des VVeges. Gedanken zur Ausstel- 
lung ,Unser Zeitgenosse”, Die VVeltbühne, Nr. 44 vom 28.10.1964. 
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lm Dezember 1965 sprach VValter Ulbricht zum vviederholten Male von Konflikten im 
Zusammenhang mit der sozialistischen Kunst: Nachdem er die Künstler auf der 2. 
Bitterfelder Konferenz zur Konfliktlösung aufgefordert hatte, vvarf er ihnen auf dem 
11. Plenum des ZK der SED vor, ,Konflikte und VVidersprüche nur um ihrer selbst 
vvillen zu schaffen, um ihre VVerke interessanter zu gestalten”.”“ Auf dem 11. Plenum 
standen iedoch nicht die bildenden Künste, sondern Theater, Film und Literatur im 
Zentrum der Kritik. Dies lag vvohl nicht ,daran, daf3 man sie (die bildende Kunst) für 


85 sondern eher an der Tatsache, 


ungefahrlich, vveil nicht massenvvirksam hielt?”, 
dass Kunsthistoriker, Maler und Bildhauer bereits im Vorfeld zurecht-gevviesen vvor- 
den vvaren: So vvar 1964 beispielsvveise Bemhard Heisig nach kritischen Aufserungen 
auf dem V. Kongress des VBKDöS als Rektor der Leipziger Kunsthochschule abberu- 
fen und Günther Feist aufgrund seines Artikels in der Bildenden Kunst ,VVir müssen 


”87 als leitender Redakteur des ,Lexikons der Kunst” entlas- 


es uns schvverer machen 
sen vvorden. Feist hatte sich in diesem Artikel u.a. für die Auseinandersetzung mit der 
kunsthistorischen Entvvicklung in Deutschland seit Anfang des 20. dahrhunderts aus- 
gesprochen und vvar zu folgender abschliefsenden Aussage gekommen: ,lmpressio- 
nismus und Expressionismus, Surrealismus und selbst die Tendenz zur Abstraktion 
sind nicht als Stilrichtung an sich dekadent. Sie enthalten genügend rationale Ele- 
mente und gestalterische Möglichkeiten, um sovvohl dem Realismus als auch dem 
Nichtrealismus, sovvohl der bürgerlichen als auch der sozialistischen Kunst zu die- 


nen.””5 


Ohne die Radikalitat Feists zu erreichen, vvurden in den folgenden Monaten erste 
Schritte bezüglich der Aufarbeitung kunsthistorischer Traditionen unternommen: lm 
duni 1964 eröffnete die Ausstellung ,Anklage und Aufruf - Kunst zvvischen den VvVelt- 
kriegen” in der Berliner Nationalgalerie, und im gleichen dahr gab Diether Schmidt 


den Quellenband ,Manifeste, Manifeste. Schriften deutscher Künstler des 20. dahr- 


54 VValter Ulbricht: Probleme des Perspektivplans bis 1970. Referat auf dem 11. Plenum des ZK der 
SED, ND, 18.12.1965. 

55 Damus 1991, S. 138. 

56 Der V. Kongress des VBKD fand vom 24.3.-26.3.1964 in Berlin-Schönevveide statt und vvar am ers- 
ten Tag von kritischen Beitrügen der Redner Hermann Raum, Fritz Cremer und Bernhard Heisig be- 
stimmt. Vgl. Feist/Gillen 1990, S. 52 ff. 

57 Nachdem der erste Teil des Artikels von Günther Feist im Heft 3/1963 der Bildenden Kunst erschie- 
nen vvar, vvurde Heft 4/1964 vvegen des zvveiten Artikelteiles ,eingestampft, ohne diesen Beitrag neu 
gedruckt und ausgeliefert”. (Lindner 1998, S. 139.) 

5 Feist/Gillen 1990, S. 56. 
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hunderts” heraus. Sovvohl in der Ausstellung als auch in der Publikation vvurden die 
Verknüpfungen zvvischen Expressionismus und proletarisch-revolutionarem Realis- 
mus aufgezelgt. Sie vvurden so dargestellt, dass ,in der Vorbildvvirkung der proletari- 
schen Künstler, die den Expressionismus übervvanden, indem sie eine Übereinstim- 
mung von realistischer Form und sozialistischer VVeltanschauung fanden”, der 


Sechlüssel für die realistischen Künstler der 1960er dahre lage.”” 


İm Zuge der positiveren Bevvertung proletarisch-revolutionarer Kunst begann man mit 
dem dahr 1965 in der DDR mit einer umfassenden theoretischen Auseinanderset- 
zung mit der Kunst des Expressionismus, vvelche zu einer Differenzierung in der Be- 
urteilung dieser Kunstrichtung und schlief3lich zu einer übervviegend positiven Bevver- 
tung des Expressionismus führte.?” Ab Oktober 1966 vvurde in der Ausstellung 
,Deutsche Kunst des 19. und 20. gahrhunderts” im Alten Museum in Berlin erstmals 
ein ausführlicher Überblick über die Kunst der ersten gahrzehnte des 20. dahrhun- 
derts gegeben: ,Alle bedeutenden Expressionisten vvaren in dieser Ausstellung ver- 


treten.””? 


Dieser neue Umgang mit der ,spatbürgerlichen” Moderne schlug sich bereits in der 
Ausvvahl der VVerke nieder, die auf der VI. Deutschen Kunstausstellung vom 
1.10.1967- 4.2.1968 im Albertinum in Dresden gezeigt vvurden. Diese Ausstellung 
vvurde nicht mehr als reine Rechenschaftslegung der DDR-Künstler angesehen, son- 
dern sollte ,Stand und Perspektiven in einer sehr knappen Ausvvahl zeigen und damit 
vvesentliche Probleme in der Entvvicklung des sozialistischen Realismus zur Diskus- 


sion stellen.””” 


Die ca. 660 VVerke von 351 bildenden Künstlern vermittelten ein breites Spektrum: 
Zusatzlich zu einem deutlich ervveiterten Themenkanon - neben Arbeliterbildnissen 
und Genrebildern gehörten erstmals zahlreiche Landschafisdarstellungen und eine 


gröfsere Ausvvahl an Stilleben, Akten sovvie Selbstportrats dazu - ,machte sich auch 


59 Vgl. Niederhofer 1995, S. 207. 
"0 Vgl. Niederhofer 1995, S. 219 ff. 
"7 Niederhofer 1995, S. 235. 

92 Dresden 1967, Vorvvort, o.S. 
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eine gröfsere Stilpluralitit als auf den vorherigen Ausstellungen bemerkbar.” Vor al- 
lem von der iİüngeren Generation vvaren VVerke zu sehen, die eine Orientierung an 
der Neuen Sachlichkeit oder am Expressionismus nicht verleugneten und vvelche vor 
allem durch ihre expressive Farbgebung auffielen. ,Die stilistischen Experimente vvur- 
den von der Kritik nicht unbedingt abgelehnt, da als vvichtigstes Merkmal der Kunst 
der DDR nun der Inhalt herausgestellt vvurde.” ”” Die inhaltlichen Prinzipien hiefen 
Optimismus, Schönheit und Zuversicht in die Zukunfit, für die Gestaltung dieser İnhal- 
te vvurden den Künstlemn nun tatsachlich ihre individuelle Eigenart und ein gröferer 


Raum für Experimente zugestanden, vvie ihn Lea Grundig 1964 gefordert hatte. 


Neu vvar aufğerdem ein gleichberechtigter Ausstellungsteil für die angevvandte Kunst, 
denn die Verbindung der Kunst mit allen Bereichen des töglichen Lebens sollte auch 


hier betont vverden. 


Sehliefslich vvurden im Vergleich zur Fünften Deutschen Kunstausstellung bei einer 
kürzeren Ausstellungsdauer vvesentlich mehr Besucher gezahlt: über 250.000 in vier 


Monaten. 


lm letzten dahr des dahrzehntes verdeutlichte VVerner Schmidt, Direktor des Kupfer- 
stich-Kabinetts der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, mit der Ausstellung ,Gra- 
phik in der DDR”, die 1969 in seinem Hause stattfand, dass die neue Themen- und 
Stilvielfalt insbesondere in den graphischen Arbeiten der DDR-Künstler zu finden vvar. 
,Graphik” bezog sich bel dieser Ausstellung auf die vervielfaltigenden Künste: Holz- 


schnitt, Kupferstich mit Radierung, Steindruck und Siebdruck. 


VVerner Schmidt hatte die Graphiken so ausgevvahit, ,daf$ die Entvvicklung des sozia- 
listischen Realismus in einer reichen Skala stilistischer und thematischer Möglichkei- 
ten in Erscheinung treten sollte”.”” Die Breite der ausgestellten Arbeiten ist vvirklich 
bemerkensvvert, und zu den insgesamt 86 Künstlern gehörten auch die iungen Gra- 
phiker Manfred Böttcher, Dieter Goltzsche, Klaus Magnus, Harald Metzkes, Lothar 
Sell, Max Uhlig, Hans Vent und Claus VVeidensdorfer sovvie der Autodidakt Albert 


"5 Halbdreher 1995, S. 167. 
95 VVerner Schmidt: Bemerkungen zur Geschichte der Graphik der DDR, IN: Dresden 1969 (2), S. 9. 
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Ebert. Der konstruktiv-konkret arbeitende Herrmann Glöckner vvar zvvar nicht in der 


Ausstellung, dafür aber im Katalog prösent.”” 


Die Ausstellung stellte ein erstes Resümee der graphischen Entvvicklung in der DDR 
dar und gab gleichzeitig einen Überblick über die qualitativ hochvvertige Sammlung 
des Kupferstich-Kabinetts Dresden, da der Grof3teil der Exponate zum Bestand des 


Hauses gehörte.”” 


3.3 Ausstellungen yunger Kunst 


3.3.1 gunge bildende Künstler in der DDR 


Als iunge Künstler vvurden in der DDR ,alle Mitglieder und Kandidaten des VBKD bis 
zum vollendeten 35. Lebensiahr oder bis zu 10 dahren nach Abschluss des Studi- 


ums” bezeichnet.?” 


Sie vvaren - in der Regel - Absolventen einer der folgenden Hoch- 
schulen: der Kunstschule Burg Giebichenstein in Halle, der Hochschule für bildende 
Künste in Dresden (HfTBK), der Hochschule für Graphik und Buchkunst in Leipzig 
(HGBL) oder der neugegründeten Hochschule für bildende und angevvandte Kunst in 
Berlin-VVeifgensee.”? Zur ersten Generation lunger Künstler der DDR gehörten also 
dielenigen, die zvvischen 1925 und 1935 geboren vvorden vvaren bzvv. zvvischen 1950 


und 1960 studiert hatten.”” 


"5 "Erste Schritte zur Nutzung der industriellen Druckverfahren gelangen Klemke 19653 beli den İllustra- 
tionen zu Chaucer im farbigen Offsetdruck sovvie Goltzsche und Freyer im Kleinoffset für Einzelblatter 
und Glöckner im industriellen Siebdruck.” (Dresden 1969 (2), o.S.) 

"9 VVerner Sechmidt vvar von 1958 bis 1990 Direktor des Kupferstich-Kabinetts Dresden und konnte in 
dieser Zeit eine umfangreiche Sammlung von europaischem Rang aufbauen. Vgl. Sigrid Hofer im 
Gesprach mit VVerner Schmidt am 31.8.2005, IN: Hofer 2006, S. 41. 

"7 Beyer 1978, S. 19. 

98 Die im Oktober 1946 vvieder eröffnete Staatliche Hochschule für Baukunst und Bildende Künste in 
VVeimar vvar die erste Hochschule in der SBZ, in der bildende Künstler ausgebildet vvurden. Nachdem 
die Abteilung Bildende Kunst iedoch im duli 1951 aufgelöst vvurde, blieb nur noch die Hochschule für 
Bauvvesen bestehen. lm November 1946 folgte die VViedereröffnung der Kunstschule Burg Giebichen- 
stein in Halle und im April 1947 die VViedereröffnung der Hochschule für Graphik und Buchkunst in 
Leipzig. In Dresden vvurden die Akademie der bildenden Künste und die Hochschule für VVerkkunst im 
April 1947 vvieder eröffnet und im September 1950 zur HfTBK Dresden verelnigt. Die im duni 1947 in 
Berlin-VVeifsensee eröffnete Hochschule für angevvandte Kunst vvurde im September 1953 zur Hoch- 
schule für bildende und angevvandte Kunst ervveitert und erhielt 1965 den Namen Kunsthochschule 
Berlin. 

"9 Der Dresdner Maler Peter Herrmann erinnert sich, dass für die Beteiligung an der Ausstellung iun- 
ger Dresdner Künstler anlösslich der VVeltfestspiele 1973 im Glockenspielpavillon sein Alter auf den 
Tag genau ausgerechnet vvurde: ,Zu dieser Zeit fiel ich schon fast nicht mehr unter die Kategorie iun- 
ge Künstler. Das vvar für mich eine lustige Sache. Pfiffige Leute haben dann die Tage ausgezahlt und 
ausgerechnet, daf$ es genau noch einen Tag gibt, der mich zu diesem Zeitpunkt als iungen Künstler 
gelten laföt. Und da ging das auch.” (Schumann 1976, S. 90.) 
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Einzelne kleinere Ausstellungen iunger Kunst vvurden bereits in den 1950er dahren 
organisiert. "99 Gleich zu Beginn der 1960er dahre hatte Fritz Cremer mit der von ihm 
in der Akademie der Künste initiierten zvveiteiligen Exposition ,dunge Künstler. Male- 
rei/Graphik/ Plastik” iungen Künstlern einen ersten gröfserem Auftritt an prominentem 


Ort ermöglicht. 


Die erste umfangreiche Publikation zum Thema hatte VVolfgang Hütt 1965 herausge- 
geben: ,dunge bildende Künstler der DDR”. Hütt stellt 25 Künstler vor, die er 1963 in 
ihren Ateliers besucht hat: ,Die Namen, die behandelt vverden, sind also nur Beispie- 
le. Sie stehen stellvertretend für die nach 1920 geborene Künstlergeneration und die 
unterschiedlichen, aber auf ein Ziel gerichteten Tendenzen, die sich in ihr verkörpern. 
Fast alle, die dieser Generation angehören, sind erst Mitte unseres dahrhunderts von 
den Hochschulen gekommen und kaum ein dahrzehnt am VVerk.” "1 Bis auf zvvei vva- 
ren die ausgevvahlten Künstler im Vorfeld auf einer der beiden Akademie- 


Ausstellungen in Berlin vertreten. 17” 


Auch der VBKD interessierte sich besonders für die lungen Künstler der Republik 
und berücksichtigte speziell die Belange und Bedürfnisse dieser Generation, indem 
er beispielsvveise auf dem V. Kongress des Verbandes 1964 die Einrichtung von so- 
genannten ,Sommerlagem” beschloss: ,VVahrend der sechziger dahre vvurden mit 
İungen Künstlermn fünf Sommerlager mit ievveils spezifischem Programm” in verschie- 


denen Gegenden der DDR durchgeführt, ,die allesamt gute Ergebnisse zeitigten”. 105 


100 in Berlin fand anlasslich der VI. VVeltfestspiele vom 9.5.-23.5.1957 die ,Ausstellung iunger Künstler” 
im Ausstellungspavillon VVerderstrafğe statt. In Dresden zeigte man seit 1955 iunge Kunst: Die Ausstel- 
lung ,dunge Künstler”, die vom 28.9.-30.10.1955 im Albertinum stattfand, vvar die 1. Ausstellung dieser 
Art in Dresden. Laut Katalogvorvvort vermied man ,den bequemen VVeg, nur “Angenehmes” auszustellen”, 
und so vvaren auch drei Arbeiten von vürgen Böttcher unter den Exponaten. Die nöchste Schau ,dun- 
ge Künstler” fand im Februar-Marz 1957 vvieder im Albertinum statt und vvar von den yungen Künstlern 
selbst İurlert und zusammengestellt vvorden. Die Ausstellungsleitung setzte sich aus Gerhard Bondzin, 
Gerhard Kettner und Gerd daeger zusammen. Vom 17.7.-11.9.1960 fand eine vveitere Ausstellung ,.un- 
ge Künstler” im Albertinum, mit dem Ziel ,ein möglichst umfassendes reales Bild von der tatsachlichen 
Situation unter den iungen Künstlern des Bezirkes Dresden zu vermitteln”, statt. (Dresden 1960, o.S.) 
101 Hütt 1965, S. 8. Die 25 vorgestellten Künstler sind Eberhard Bachmann, Horst Bartsch, Gerhard 
Bondzin, Günther Brendel, dutta Damme, VVilfried Fitzenreiter, Fritz Fröhlich, Frank Glaser, Harald 
Hakenbeck, Karl-Heinz dakob, Gerhard Kettner, Konrad Knebel, Harald Mefzkes, Armin Münch, VVilli 
Neubert, VVerner Schinko, Siegfried Schümann, Helena Scigala, VVilli Sitte, VVerner Stötzer, Gerhard 
Thieme, Martin VVetzel, dürgen VVittdorf, VValter VVomacka und dürgen von VVoyski. 

102 Bartsch und VVetzel gehörten nicht dazu. 

13 kuhirt 1983, S. 55. 
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Galerie konkret in Berlin 


,Die ganze Diskussion um die yunge Kunst, vvann begann sie, die begann, als einige 
İunge Künstler einen kleinen, löcherlichen Laden in der VVilhelm-Pieck-Strafse, “Kon- 
kret, aufmachten. TL...) İch sage nach vvie vor, die )ungen Künstler des “Konkret” haben 
das historische Verdienst, historische Verdienst, eine Diskussion entfacht zu haben, 


die bis zum heutigen Tage Gott sei Dank andauert.””” 


Der Maler Rudi Ebeling ”” eröffnete am 22. Oktober 1960 ,etvva gleichzeitig mit 
Kreuzberger Künstlern, aber ohne VVissen voneinander, eine der ersten Künstler- 
Selbsthilfe-Galerien in Gesamtberliner Mağstab”: 7” Die Galerie konkret in der VVil- 
helm-Pieck-Str. 227 in Berlin-Mitte. Der Name ,konkret” vvar als kurzer einpragsamer 
Titel gevvahİlt vvorden und bedeutete, ,dafğ das konkrete Schaffen der Künstler inner- 


halb der Gesellschaft und für die Gesellschaft hier seinen Ausdruck finden sollte.” 177 


Ebeling richtete den ehemaligen Laden als Ausstellungs- und Verkaufsraum elin, da- 
mit er gleichzeitig seinen Lebensunterhalt durch den Verkauf selbst entvvorfener und 
hergestellter Lampen bestreiten konnte. Diese handvverklich-kommerzielle Ebene 
nutze Ebeling auch, um die Galerie offiziell als Verkaufsladen der Berliner Hand- 
vverkskammer zu führen, da der VBKD Berlin die Galerie nicht genehmigen vvollte. 
Dieser Kompromiss ermöglichte ihm zunöchst den Galeriebetrieb, vvurde ihm aber 
nur vvenige Monate spater zum Verhangnis: Die Abteilung Handel und Versorgung 
des Stadtbezirkes Berlin-Mitte schloss die Galerie im duni 1961 vvegen Nichteinhal- 
tung der Öffnungszeiten und vvegen angeblicher Mietrückstande. Der vvahre Grund 
lat sich heute in den Akten der Staatssicherheit finden: ,Verdacht der kulturpoliti- 
schen Gegnerschaft zum offiziellen Kunstverstaindnis des angestrebten sozialisti- 
schen Realismus” - die Galerie konkret vvurde also geschlossen, vveil sie als Keimzel- 


le eines Protestes gegen die Kulturpolitik der SED empfunden vvorden vvar. 


105 Fritz Cremer am 19.10.1961 auf einer Diskussion zur Ausstellung ,.unge Künstler. Malerei”, IN: 

Lammert/Schmidt 1991, S. 25. 

105 Rudi Ebeling, geb. 1921, hatte 1950 mit seinem Studium an der Hochschule für angevvandte Küns- 

te Berlin begonnen, vvar 1953 ,vvegen UnbotmöğSigkeit im Zusammenhang mit Diskussionen um die 3. 

Deutsche Kunstausstellung samt Parteiverfahren und Parteiausschluf3” exmatrikuliert vvurden, konnte 

sein Studium 1956-1958 fortsetzten und arbeitete danach als Zeichenlehrer freischaffend in Berlin. 

(Gudrun Sehmidt: Die Galerie Konkret in Berlin, IN: Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 292.) 
Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 291. 

107 Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 291. 
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Rudi Ebeling und seine Lebensgefahrtin Heidrun Hegevvald hatten zu diesem Zeit- 
punkt bereits resigniert, denn nach mehreren Aussprachen beim VBKD, der diese 
Privatinitiative nur als verlangerten Arm des Verbandes dulden vvollte, vvar ihnen klar 


gevvorden, dafğ ihre ,Galerie überhaupt überflüssig und unervvünscht sei”. 195 


İn der Galerie konkret Tanden mindestens vier Ausstellungen statt: Die Eröffnungs- 
ausstellung mit Rudolf Ebeling, dürgen Böttcher, VVilfried Fitzenreiter, Dieter Goliz- 
sche, Harald Hakenbeck, Friedrich B. Henkel, Dankvvart Kühn, Harald Metzkes, Ro- 
nald Paris, Hanfried Schulz, VVerner Stötzer, Helmut Symmangk, Hans Vent und 
Horst Zickelbein, eine VVerner Stötzer-, eine VVeihnachts- und eine Siegfried Krepp- 
Ausstellung. "” Neben den Arbeiten der genannten Künstler fand Gudrun Schmidt in 
den Geschöftsheften Gemalde, Graphiken, Plastiken und Kleinkunst von Fritz und 
Christa Cremer, VVieland Förster, Manfred Böttcher, Konrad Knebel, Lore Plietzsch 


und Siegfried Korth. "7" 


Fritz Cremer gehörte zu den gröfbten Förderern der Galerie, denn er unterstütze An- 
fang der 1960er dahre die iunge Künstlergeneration, vvo er nur konnte. Cremer ver- 
einte die Künstler der Galerie im September 1961 dann auch auf seiner Ausstellung 


əpdunge Künstler. Malerei” in der Akademie der Künste. 


Die Galerie konkret hatte, trotz ihrer Kurzlebigkeit, eine grofse Bedeutung sovvohl für 
die Künstler als auch für die kulturpolitisch Verantvvortlichen Ostberlins und der ge- 
samten DDR. Rudi Ebeling hatte erstmals bevviesen, dass innerhalb des durchorga- 
nisierten sozialistischen Kulturbetriebes auch eine neue, ,private” Galerie entstehen 
konnte - dies vvar in dieser Zeit sein ,historisches Verdienst”, denn zahlreiche Kolle- 


gen solİten seinem Beispiel folgenl 


ədunge Künstler” - Zvvei Ausstellungen in der Akademie der Künste Berlin 


Der Bildhauer Fritz Cremer, der seit 1950 Mitglied der Akademie der Künste in Berlin 
vvar und hier seit 1952 auch Meisterschüler betreute, setzte sich Anfang der 1960er 


dahre mit grofğlem Engagement für die funge Künstlergeneration ein, denn er konnte 


105 Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 292. Vgl. auch Lang 2002, S. 56. 

109 Gudrun Sehmidt konnte anhand von Einladungskarten eine VVerner Stötzer-Ausstellung (ab 19.11. 
1960), eine VVeihnachts-Ausstellung des gesamten Freundeskreises sovvie eine Siegfried Krepp-Aus- 
stellung (27.5.-20.6.1961) nachvveisen. (Gudrun Schmidt: Die Galerie Konkret in Berlin, IN: Feist/Gil- 
len/Vierneisel 1996, S. 290ff.) 

"0 Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 297. 
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und vvollte sich ,nicht damit abfinden, daf$ theoretisch zvvar von vielfaltigen Möglich- 
keiten sozialistischer Kunst gesprochen vvird, praktisch aber die suchende, schöpferi- 


sche Eigenverantvvortlichkeit IL... erstickt vvird.”""" 


Nachdem er 1960/61 die Galerie konkret nicht nur ideell, sondern auch finanziell un- 


terstützt hatte, "T” 


setzte er sich im April 1961 an der Berliner Akademie der Künste 
als Sekretar der Sektion Bildende Kunst für eine umfassende zvveiteilige Ausstellung 
ədunger Künstler” ein, damit ,vvir den offiziellen Stellen der Partei und Regierung ein- 
mal sagen können, dalğ ist das Resultat unserer bisherigen Existenz in der DDR, und 
das ist bisher in der Bildenden Kunst geschaffen vvorden. Hierbei sollten vvir nicht 
davon ausgehen, vvas uns vom politischen aus dient, sondern von der Seite der 


Kunst.”11” 


İn einem lIntervievv mit der Redaktion der Zeitschrift ,Sonntag”, das im duli 1961 unter 
dem Titel ,Neue Kunst braucht keine Musterknaben” veröffentlicht vvurde, vvurde 
Cremer noch deutlicher: Es gehört zu meinen Erfahrungen, ,daf3 ein grofser Teil un- 
serer /ungen Künstler, mit sehr viel echter Skepsis ausgestattet (schliefğlich haben sie 
zunöchst einmal die VVelt, in der sie lebten, buchstöblich in Trümmer gehen sehen 
oder sind in sie hineingeboren vvorden) das Recht haben, sehr ernst genommen zu 
vverden. Und T...), daf” es sich mehr lohnt, die sogenannten schvvierigen lungen 
Künstler ernst zu nehmen und zu verteidigen und nicht die Musterknaben, die Lang- 


vveiligen, die VVohlgefalligen und Trockenen, deren Bravheit höchstens dann ins 


VVanken gerat, vvenn es ums Gesehift geht.”1” 


Der Einladung Cremers folgten 71 iunge Maler, von denen im ersten Ausstellungsteil 
(15.9.- 29.10.1961) ausschliefğlich Gemaölde gezeigt vvurden. Unter den ausgestellten 


Künstlern befanden sich nur 12 Meisterschüler der Akademie, dafür iedoch der voll- 


115 


standige Galerie konkret-Kreis ” sovvie der Dresdner Freundeskreis um dürgen Bött- 


cher. ""” Hinzu kamen Künstler, die bereits 1958/59 auf der Vierten Deutschen Kunst- 


111 Eritz Cremer IN: BK 11/1961, zit. nach Feist/Gillen 1990, S. 44. 

122 VVahre Förderer der Galerie konkret vvaren ,Fritz und Christa Cremer, die Graphiken zum Verkauf 
brachten, direkt vvohl auch mit Bargeld aushalfen.” (Gudrun Schmidt: Die Galerie Konkret in Berlin, IN: 
Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 294.) 

113 Eritz Cremer auf der Sektionssitzung vom 27.4.1961: zit. nach Lammert/Schmidt 1991, S. 20. 

111 Eritz Cremer im Sonntag Nr. 28/1961: zit. nach Lammert/Sehmidt 1991, S. 21. 

115 Vgl. S. 31f. dieser Arbeit. 

116 Neben dürgen Böttcher gehörten VVinfried Dierske, Peter Graf, Peter Herrmann, Ralf VVinkler und 
Peter Makolies dazu. (Vgl. Kap. 3.4.3. dieser Arbeit.) 
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ausstellung in Dresden vertreten vvaren, deren Arbeiten also bereits einer breiten Öf- 


fentlichkeit gezeigt vvorden vvaren. "77 


Für die meisten iungen Künstler vvar es iedoch die erste Ausstellungsmöglichkeit 
überhaupt, so auch für Peter Herrmann: Die erste Ausstellung, die erste Anerken- 
nung vvar ,1961 die Ausstellung Meisterschüler und iunge Künstler in der Akademie 
der Künste in Berlin. Fritz Cremer hatte uns eingeladen, an dieser Ausstellung teilzu- 
nehmen. Und die Ausstellung hat damals einen ziemlichen VVirbel erzeugt. VVas für 
mich eine entscheidende Rolle gespielt hat, vvar die Tatsache, das Fritz Cremer ein 


Bild von mir kaufte.” "1? 


Von der SED und der Presse vvurde die Ausstellung aufs heftigste kritisiert: VValter 
Ulbricht lehnte die VVerke der iungen Künstler ab, da man ,mit formalen, dekadenten 
oder sogenannten modernistischen Gestaltungsmitteln TI...) keine im eigentlichen Sinn 
sozialistische Kunst” schaffen kann."T” In den Pressekritiken dominierte der Vorvvurf 
der Abseitigkeit, aufserdem vvurde den Künstlermn Unfahigkeit, Dilettantismus und Pri- 


mitivismus beschelnigt. 7” 


Der zvveite Teil der Ausstellung ,.lunge Künstler. Graphik und Plastik”, vvelcher im lm- 
pressum des schmalen, 1961 erschienenen Kataloges ,dunge Künstler. Malerei” für 
den Zeitraum 17.11.- 31.12.1961 angekündigt vvorden vvar, 77” fand erst vom 9. Mürz 


bis zum 8. April 1962 in der Akademie der Künste statt. Es erschienen ein vergleich- 


2 


bar kleiner Katalog 7” sovvie ein gemeinsamer Katalog ,.unge Künstler. Male- 


rel/Graphik/Plastik” mit einem einführenden Text der ,Sektion Bildende Kunst” und 
zahireichen Abbildungen. 7” Im Geleit-Text vvurden deutliche Kritik an der vorange- 
gangen Ausstellung ,dunge Künstler. Malerei” und unmissverstöndliche Ervvartungen 
an die iungen Künstler formuliert: Der Grundgedanke vvar, eine Bestandsaufnahme 
der iungen sozialistischen Kunst der DDR vorzunehmen, ,die allen für die Nach- 


vvuchsausbildung verantvvortlichen İInstitutionen und Organen, vor allem aber den 


117 Dabei handelte es sich u.a. um Günther Brendel, dutta Damme, Christa Feldmann, Frank Glaser, 


Ursula Rzodeczko, Manfred Schubert, VVilli Sitte und Karlheinz VVenzel. 

115 Schumann 1976, S. 88. 

119 VValter Ulbricht auf dem Plenum der 14. Tagung des Zentralkomitees der SED, Neues Deutschland, 
28.11.1961, zit. nach Lammert/Schmidt 1991, S. 24. 

m Vgl. Peter H. Feist: Die ausgebliebene Sensation, IN: BK 1/1962 / Gerhard Pommeranz: Eine Aus- 
stellung und ein Vorvvort, ND, 19.10.1961 / Horst gahner: Der angepriesene Skeptizismus, Sonntag, 
22.10.1961. 

121 Berlin 1961. Der Katalog enthalt nur ein Ausstellungsverzeichnis, keine Texte oder Abbildungen. 

122 Berlin 1962. 

123 Berlin 1962 (2). 


34 


İlungen Künstlern selbst eine zuverlassige Orientierung ermöglichen sollte. Die Sekti- 
on beabsichtigte, den fungen Künstlern zu helfen: denienigen, die sich des richtigen 
VVeges bevvufğt sind, durch eine Bestatigung ihres VVollens, denienigen, die noch ab- 
seits stehen, durch einen heilsamen Anstof35 zur Aufdeckung ihrer ideologischen und 


praktischen Schvvierigkeiten. 


Durch den Ausstellungsteil “2unge Künstler. Malerei vvurde dieses Ziel nicht erreicht. 
İ...1 Der Kardinalfehler vvar, daf$ die Malerei-Ausstellung den angekündigten umfas- 
senden Überblick nicht vermittelte. Eine Anzahl iunger Künstler beteiligte sich trotz 
mehrfacher Aufforderung nicht, darunter gerade solche Maler, die sich emsthaft um 
die Gestaltung der entscheidenden İnhalte unserer Epoche bemühen. Die Sektion 
fand sich mit diesem Ergebnis ab und verhalf dadurch einigen Gemalden, die vveder 
für unsere geselischaftlichen Verhaltnisse noch für die Bestrebungen unserer yungen 
Künstler typisch sind, zu einer unverdienten Beachtung, die von den Hauptfragen 


ablenkte.” 1”” 


Obvvohl die Sektion ,alles getan hat”, um für den Ausstellungsteil ,dunge Künstler. 
Graphik und Plastik” VVerke iunger Künstler auszusuchen, die ,der Forderung nach 
einer engen Verbindung mit dem sozialistischen Leben genügen, erscheint ihr die 
Ausstellung unbefriedigend. Sie vveist zvveifellos eine Reihe positiv zu bevvertender 
VVerke auf. Dennoch vvird sie bei den kritischen Betrachtern den Gesamteindruck 
hinterlassen, daf$3 es vielen iungen Künstlern an der revolutionaren Kühnheit fehit, die 
neuen İnhalte des Hier und Heute anzupacken und um die ihnen adöquate Form zu 
ringen. L..1 Von den iungen Künstlern darf und mul ervvartet vverden, daf3 sie am 
Aufbau des Sozialismus mitarbeiten, daf$ die Kulturrevolution, die sich in unseren 


Tagen volizieht, zum beherrschenden Inhalt ihres Schaffens vvird.”” 


Trotz des erhöhten Druckes auf die Akademie der Künste vvaren auch im zvveiten 
Ausstellungsteil iunge Künstler vertreten, in deren Graphiken und Skulpturen nicht 
die geforderten sozialistischen Themen dominierten. "5 Der Abbildungsteil des Ge- 
samtkataloges vvurde iedoch von VVerken beherrscht, die - vvie im Geleit gefordert - 


dem sozialistische Leben gevvidmet vvaren, vvie bereits die Titel erkennen lassen: 


123 Berlin 1962 (2), Zum Geleit, o.S. 

125 Berlin 1962 (2), Zum Geleit, o.S. 

126 Dazu gehörte z.B. Graphik von Dieter Goltzsche, Gerhard Kettner, Robert Rehfeldt, Max Uhlig, 
Hans Vent und Horst Zickelbein sovvie Plastik von VVieland Förster und VVerner Stötzer. 


35 


Zvvickauer Kumpel, ””” Lesender Arbeiter, ”” Beratung des ILK, "”” Sozialistische Um- 


gestaltung auf dem Lande, "” An der Metrostrofevvskala Ulitza in Moskau. "1 


Auch vvenn nach Schliefsung der beiden Ausstellungen Fritz Cremer sein Amt als 
Sekretaör der Sektion Bildende Kunst niederlegte, hatte er für die lungen Künstler der 
DDR viel erreicht: Es vvar quantitativ und qualitativ der ,erste gröfsere Auftritt funger 


Künstler an prominentem Ort.”"”” 


3.3.2 Das Kunstkabinett von Lothar Lang in Berlin 


Der Kunstvvissenschaftler Lothar Lang, 7” seit 1955 Assistent an der Padagogischen 
Hochschule Potsdam und seit 1957 Kunstkritiker bei der ,VVeltbühne”, nahm im No- 
vember 1958 eine Dozentur für Asthetik am lnstitut für Lehrervveiterbil- 
dung/Musikerziehung in Berlin-VVeifsensee an. 7 Dieses İnstitut, eine Ausgliederung 
der Padagogischen Hochschule (Potsdam) und Kooperationspartner des İnstituts für 
Musikerziehung der Humboldt-Universitat (Berlin), vvar 1952 ,als selbstindige Ein- 


richtung des Ministeriums für Volksbildung” "”” 


gegründet vvorden. Ziel vvar es, ilunge 
Padagogen, die bereits ein Fachdiplom hatten, in einem dahr unter Berücksichtigung 


aller Künste zu musischen Musiklehrern vveiterzubilden. 


lm Möarz 1962 formulierte Lothar Lang in seinem Seminar erstmals die ldee eines 
institutseigenen Kunstkabinetts. Lang hatte zvvar keine direkten Vorbilder für solch 
ein Kabinett, aber er hatte gute Gründe: ,Die Mehrzahl der Ausstellungen, die ich 
gesehen und als Kunstkritiker beschrieben hatte, haben mir nicht gefallen und da ich 


vvuŞ$te, daf$ es in den Ateliers Besseres gab, vvollte ich diese Kunst zeigen.”"”” 


Die ldee vvurde ,von den Studenten begeistert aufgegriffen, die vorschlugen, das Ka- 


binett nur aus eigenen, freivvillig erbrachten Mitteln zu unterhalten,” um damit auch, 


177 Gemalde von Karl-Heinz .akob, 1960. 

125 Bronze von Ludvvig Engelhardt, 1961. 

125 Lithographie von Klaus Matthai, 1959. 

130 Gips-Relief von Heinz Mamat, 1961. 

131 Gemalde von Frank Glaser, 1961. 

182 Lang 2002, S. 56. 

153 Lothar Lang, 1928 in VVerdau geboren, hatte Kunstgeschichte, Geschichte und Pödagogik studiert. 
184 Die genaue Adresse vvar VVoelckpromenade 38. lm September 1965 zog das Kabinett mit dem 
İnstitut nach Berlin-Pankovv in die Schulstraf$e, vvo zvvei Röume für Ausstellungen zur Verfügung stan- 
den. 

135 Galerie Berlin 1967, S. 3: Vorvvort von Studienrat Friedrich Tuch. 

ə. Gesprach mit Lothar Lang am 26. Mai 2004 in Spreevverder. 
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vvie gerade offiziell gefordert, die ,Produktivitat ihrer Studienarbeit zu erhöhen”. "7 


Diese politische Einbindung vvar nötig, damit die ldee nicht schon im Vorfeld aus 
Angst vor einer neuen Galerie konkret abgelehnt vverden konnte. "”5” Und tatsachlich 
finanzierte sich das Kabinett allein durch die Mitarbeit der Studenten sovvie kleine 


private Spenden, ,keine offizielle Stelle mufste auch nur einen Pfennig dazugeben.” "”” 


Nachdem die Studenten einen ehemaligen Hörsaal zum stöndigen Ausstellungsraum 
umgebaut hatten, vvurde das Kunstkabinett am 26. Mai 1962 mit einer Ausstellung 
von Horst Zickelbein eröffnet. Mit der VVahl dieses Pungen Berliner Künstlers knüpfte 
Lang nicht nur direkt an die vorangegangenen Ausstellungen in der Galerie konkret 
und in der Akademie der Künste an, "“” sondern gab auch die zukünftige Richtung 
vor, im monatlichen VVechsel ,mit Vorzug iunge Künstler zu zeigen, die andernorts 
noch kein Forum hatten, und ebenso Maler und Graphiker ölterer Generationen, oft 


solche, die viele dahre im Abseits gestanden hatten”. “7 


Bis 1968 fanden 65 Personal- sovvie vier thematische Ausstellungen (1965 Selbst- 
bildnisse, 1966 Bildnisse, 1967 Die Handzeichnung, 1968 Die Lithographie) statt. Bei 
den fungen Künstlern dominierten in den ersten drei dahren Maler und Bildhauer, die 
bereits in der Galerie konkret zu sehen vvaren, z.B. Manfred Böttcher, VVieland Förs- 
ter, Dieter Goltzsche, Harald Metzkes, Roland Paris und VVerner Stötzer. Von der al- 
teren Generation vvurden neben Gabrielle Mucchi, Lea Grundig und Otto Niemeyer- 
Holstein auch Arbeiten von Curt Querner, Charlotte E. Pauly, Gerhard Altenbourg und 
Hermann Glöckner gezeigt. Hervorzuheben sind aufserdem die DDR- 


Erstausstellungen von Alberto Giacometti und HAP Grieshaber. 


Lothar Lang vvahlte die Künstler aus und besuchte sie dann gemeinsam mit den Stu- 
denten in ihren Ateliers. Zu ieder Ausstellung erschien ein Faltblatt, dessen İnhalt — 
von Lang redigiert - von dahr zu dahr umfangreicher (bis zu sechs Seiten mit sechs 


Abbildungen) und dessen Auflage immer höher (500 Exemplare) vvurde. Seitdem im 


"37 Galerie Berlin 1967, S. 14. 

138 "Das Unternehmen vvurde als ein Beitrag zu der seinerzeit propagierten Kampagne eines “Produk- 
tionsaufgebotes” begrüf3t, vvas einen der leitenden Funktionare der SED fedoch nicht davon abhielt, 
das Kabinett als eine Neuauflage der Berliner Galerie Konkret zu betrachten.” (Lothar Lang: Auftau- 
chend aus der Erinnerung, IN: Galerie Berlin 2003/2, S. 106.) 

155 Herbert Sandberg: Lob der lnitiative, Marginalien August 1964, S. 77. 

140 Zickelbein vvar sovvohl an der Eröffnungsausstellung in der Galerie konkret als auch in der AdK an 
der Ausstellung ,Graphik und Plastik” betelligt. 

141 Lang 2002, S. 80. 


əf 


danuar 1964 anlösslich der İngo Kirchner-Ausstellung dem Faltblatt erstmals eine 


Lithographie beilag, erschien fast iedes vveitere Faltblatt mit einer Original-Graphik. 


Graphik spielte im Kunstkabinett überhaupt eine sehr vvichtige Rolle: Die ausstellen- 
den Künstler raöumten dem Kabinett für den Verkauf von Graphiken an die Studenten 
Vorzugspreise ein. Und nach den ersten 20 Ausstellungen hatten die ca. 100 Studen- 
ten des İnstitutes ,Arbeiten im Gesamtvvert von 15.675,- DM gekauft.”"”” 1963 und 
1964 entstanden die ersten beiden Graphik-Editionen des Kabinetts, “” und da die 
levveils 100 Exemplare dieser Mappen rasch vergriffen vvaren, gründete Lang im duni 
1965 mit der Herausgabe der Mappe ,Huldigung an die Musik” die Kabinett-Presse: 
əln der Erinnerung vvird deutlich, daf$ die musische, künstlerisch offene Atmosphare 
des Kabinetts die Voraussetzung dafür gevvesen ist, daf$ das verlegerische Unter- 
nehmen der Kabinettpresse überhaupt gegründet vverden konnte.” 7“ Für die 
Druckerzeugnisse hatte sich Lothar Lang über das İnstitut eine generelle Druck- 


genehmigung beschafit, die fedes dahr automatisch verlangert vvurde. 


Seit der ersten Ausstellung gehörten auch eine musikalisch-literarische Vernissage 
und sogenannte ,abinettabende” zum regelmafSigen Programm des Kabinetits. İn 
der Regel eröffnete Lothar Lang die Ausstellungen und seine Lehrkrafte-Kollegen 
zeichneten für das musikalische Begleitprogramm verantvvortlich. Pro Ausstellungs- 
zeitraum fanden aufserdem mindestens zvvei Kabinettabende in Form von Künstler- 
sovvie Komponisten-Gesprachen, SchriftstellerLesungen, Vortragen oder Konzerten 
statt. 


Sovvohl die Ausstellungen (mittvvochs vvaren sie von 14-18 Uhr öffentlich zuganglich) 
als auch die Veranstaltungen des Kabinetts vvaren immer sehr gut besucht: ,lm Laufe 
der Zeit bildete sich ein Freundeskreis, zu dem in den besten Zeiten etvva 500 Leute 
gehörten. Sie vvaren die Abonnenten unserer Faltblatter und lebten in allen Regionen 


des Landes.””” 


Anlösslich der 50. Ausstellung erschien ein ,Almanach des Kunstkabinettes”. Neben 


einer Zeittafel mit allen Ausstellungen und einem Künstlerverzeichnis enthielt es 


132 Herbert Sandberg: Lob der Initiative, Marginalien, August 1964, S. 77. 

153 Graphiken von Horst Zickelbein und Hanfried Schulz vvurden 1963 als erste Edition verlegt. 1964 
vvurden sieben, eigens für das Kabinett entvvorfene Graphiken von Dieter Goltzsche, Bert Heller, Ha- 
rald Metzkes, Hanfried Schulz, Helena Scigala, Herbert Tucholski und Horst Zickelbein herausgege- 
ben. 

14 Lothar Lang: Auftauchend aus der Erinnerung: IN: Galerie Berlin 2003, S. 106. 

145 Lothar Lang: Auftauchend aus der Erinnerung: IN: Galerie Berlin 2003, S. 106. 
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,əMeinungsöul$serungen” von Universitatsprofessoren, Museumsdirektoren, Kunstvvis- 
senschaftlern und Künstlern vvie Max Uhlig und Ronald Paris zur Kabinettsarbeit von 
Lothar Lang. “” Der Beitrag von Diether Schmidt, Kunsthistoriker aus Dresden und 
seit 1964 Mitglied des Ausstellungs-Aktivs im Leonhardi-Museum, soll hier beispiel- 
gebend zittert vverden, da Schmidt die aktuelle kulturpolitische Lage und den Umgang 


mit den Künstlern (als einziger) auch kritisch beschrieb: 


,Das Kunstkabinett hat dubildum. Na und? Stop, das ist schon vvas, namlich der fünf- 
zigmal angetretene Bevveis, daf$ es auf dem Bitterfelder VVeg mit Avantgardismus 
Vvorvvarts geht, daf$ zühlebige VVunschbilder von -tum und -tümlichkeit, übriggeblieben 
aus verrotteten Zeiten, schlecht in die sozialistische Kulturlandschaft passen. Das 
Kabinett vervvirklicht die Kulturrevolution: es konfrontiert ifunge Lehrer mit iunger 
Kunst und iungen Künstlern. Es schafit ein gegenvvartsbevvuf3tes musisches Reizkli- 
ma.” VVeiterhin unterstrich Schmidt, dass sich Lang und seine Freunde nicht mit his- 
torischem, unumstrittenen Material befassen, sondern ,Begegnungen mit dem saftig 
Lebendigen von heute in Kunst, Literatur, Musik, mit den lebenden Künstlern, vor 
allem mit den yungen, noch nicht von den Mifsverstindnissen des Ruhms belasteten 
(schaffen), um sich streitend und verstöndnisbereit mit ihnen auseinanderzusetzen, - 


nein, zusammenzusetzen.” “7” 


Nach einem ausführlichen Dank für die Entdeckung und Förderung flunger und alter, 
berühmter und unbekannter, verschollener und verkannter Maler und Graphiker ging 
Schmidt auch auf kritische Stimmen ein und schloss seinen Brief mit einer Empfeh- 
lung: ,VVie könnte es anders sein - der Beifall ist nicht ungeteilt. Schele Blicke und 
VVorte kommen aus dem Lager der Thesendrechsler, die sich eher berufen fühlen, 
Bevvegung und Neuerung zu verhindern, als Stagnation und Vorurteile beseitigen zu 


helfen. Se”s drum. 


Kritik vvare möglich an zu emphatischem Lob und zu geringer kritischer VVertung, die 
den Künstlern vveiterhilft und die Betrachter zu eigenem Urteil erzieht. Aber daran 
arbeitet auch die Zeit, und ein kritischeres Mitgehen der Öffentlichkeit vvare dazu 
vvünschensvvert. Die Kunst und die Künstler haben hier einen Platz und einen tatigen 
Fürsprecher. Möge sein Beispiel vveiter Schule machen - und mögen nun im zvveiten 


halben Hundert sich Sichtung mit VVertung verbinden. Es ist Zeit dazu, die Konturen 


146 Galerie Berlin 1967, S. 6ff. 
147 Galerie Berlin 1967, S. 8. 
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einer neuen Kunstperiode zeichnen sich, nicht zuletzt dank der kontinulerlichen Ta- 
tigkeit des Kabinetts, fafğbar ab.” 17” 


1967 noch hoch gelobt, vvurde das Kunstkabinett nur ein dahr spater auf Anvveisung 
des Ministeriums für Volksbildung geschlossen und Lothar Lang fristlos entlassen. 
Grund vvar nicht die aktuelle Sommerausstellung des Kabinetts mit Lithographien von 
Fritz Cremer, Ernst Hassebrauck, Emst düchser, Arno Mohr u.a., sondern eine Tune- 
sien-Mappe von VVieland Förster, die Lang im Mai in seiner Kabinettpresse gedruckt 
hatte. Diese Mappe enthielt sieben Lithographien, in denen Förster Erlebnisse seiner 
Tunesienreise in abstrakter Formensprache festgehalten hat.” Lang vvurde eine 
grobe Abvveichung von der Kulturpolitik der Partei vorgevvorfen, ,die Arbeit vvurde als 
Revisionismus am Bitterfelder VVeg bezeichnet, man vvitterte Konterrevolution, vvir 


vvaren plötzlich illegal.” 1?” 


Vor dem Hintergrund, dass Lang nicht nur durch seine Arbeit im Kunstkabinett, son- 
dern auch durch seine Artikel in der ,VVeltbühne” schon langere Zeit unter Kritik 
stand, vvird deutlich, dass es sich bei der Schliefsung des Kunstkabinetts im Sommer 
1968, genau in der Zeit, als der ,Prager Frühling” durch militarische Intervention nie- 
dergeschlagen vvorden vvar, um eline seit lüngerer Zeit geplante Aktion handelte, zu 


deren Durchführung man nur auf die ,passende Gelegenheit” gevvartet hatte. 


Aus heutiger Sicht ist es erstaunlich, dass Lang das Kunstkabinett in dieser Form 
sechs dahre lang innerhalb einer staatlichen VVeiterbildungsanstalt für Lehrer betrei- 
ben konnte. Für Lothar Lang liegt die Begründung genau in dieser ungevvöhnlichen 
Zugehörigkeit des Kabinetts: Als Teil des İnstitutes für Lehrervveiterbildung, Bereich 
Musikerziehung, vvar das Kunstkabinett einerseits nicht in eine Institution der bilden- 
den Kunst integriert und zusatzlich vveit entfernt vom Hauptsitz der Padagogischen 
Hochschule in Potsdam, und andererseits befand es sich durch seine Lage in VVei- 
fsensee und spater in Pankovv auBerhalb des kulturpolitischen Zentrums von Ost- 


Berlin. 


145 Galerie Berlin 1967, S. 8f. 

149 Tunesien. Sieben Lithographien von VVieland Förster, Kabinettpresse Berlin, Mai 1968, Auflage: 60 
Exemplare. VVieland Förster vvar im danuar 1967 aus Anlass der Ausstellung ,Berliner Graphik” in Tu- 
nis nach Tunesien gefahren. VVöhrend dieser Reise hielt Förster die Landschaft dieses kleinen nordaf- 
rikanischen Mittelmeerlandes in Zeichnungen und Gouachen fest, nach denen er spater Lithographien 
anfertigte. Vgl. VVieland Förster: Begegnungen. Tagebuch, Gouachen und Zeichnungen elner Reise in 
Tunesien, Berlin-Ost 1974. 

150 Lothar Lang: Auftauchend aus der Erinnerung: IN: Galerie Berlin 2003, S. 108. 

” Gesprach mit Lothar Lang am 26. Mai 2004 in Spreevverder. 
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Nach der Schliefsung des Kunstkabinetts gründete Lang den Köpenicker Pödago- 
genclub in Berlin Friedrichshagen. Hier führte er sein Ausstellungsprogramm bis 
1973 in verkleinertem Maf3stab vveiter und gab vveitere zehn Graphikmappen her- 
aus. ?7 Doch ,Ende der siebziger dahre vvar auch die Zeit der Kabinettpresse abge- 
laufen. Mittlervveile gab es Nachahmer. LT...) Ich hatte meine selbstgestellte Aufgabe 


erfüllt. Aufzuhören vvar mein eigener Entschluf,” resümierte Lang selbst. "”” 


Zu den ersten Nachahmern des Kunstkabinetts gehörten Lang”s ,Schüler”, Absolven- 
ten des İnstitutes für Lehrervveiterbildung: Bereits im Dezember 1963 hatten Heinz 
Kunz in der Polytechnischen Oberschule in Bad Dürrenberg und ein dahr spater 
dörg-Heiko Bruns im Dorfklub Hötensleben bei Magdeburg ein kleines Kunstkabinett 
gegründet. "7 Als Bruns 1969 erstmals einen Lehrgang für Kunst und Literatur des 
Kulturbundes in Bad Saarovv besuchte, berichtete er dort von seinen Erfahrungen mit 
dem von ihm 1964 eröffneten Kunstkabinett und löste damit innerhalb des Kulturbun- 
des neue lnitiativen aus: ,Kleine Galerien des Kulturbundes, vvie das Kunstkabinett 
Erfurt, das Kunstkabinett Görlitz und die Kleine Galerie Meerane, vvurden direkt aus 
Hötensleben angeregt, gegründet. T...) İn dieser Zeit bot sich der Kulturbund für die 
İnitiative einzelner Kunstliebhaber an, ohne daf$ es schon zu seiner programmati- 
schen Arbeit gehört hatte.” Bruns vveist vveiter darauf hin, daf$ der Kulturbund , 1968, 
als Langs Kabinett zu bestehen aufhörte”, noch nicht bereit vvar, ,die angebotene İni- 
tiative des Kunstvvissenschaftlers für eine Kleine Galerie zu nutzen.” Aber ,nur vveni- 
ge dahre spater gibt es kaum elin lnitiativprogramm des Kulturbundes, in dem nicht 


von Galeriearbeit gesprochen vvird.”"”” 


Vor dem Hintergrund, dass (görg-Heiko Bruns seit 1960 als Informant des MfS arbei- 
tete, stellt sich heute die Frage, ob ihm und seinen Mitstreitern diese Nische in Form 
eines Kunstkabinetts, von staatlicher Seite nur deshalb zugestanden vvurde, vveil das 


MfS sie durch ihre inoffizielle Zusammenarbeit kontrollieren konnte. "”" 


152 Vgl. Kabinettpresse Berlin 1965-1974. VVerkverzeichnis, Berlin 1976. Vgl. auch Galerie Berlin 2003. 
153 Lothar Lang: IN: Galerie Berlin 2003, S. 108. 

194 Der Künstler Eckhard Schvvandt hatte 1979 einen Lebensbaum ,gezeichnet”, aus dessen starker 
VVurzel - Kunstkabinett von Lothar Lang - ein kraftiger Baum mit vielen Verastelungen - Kunstkabinet- 
ten - gevvachsen ist. 

155 Kulturbund 1978, S. 2f. 

155 Bruhns arbeitete 1960 als Informant ,Grofter Bör” und spater unter dem Decknamen ,Baron” für 
das M£fS., Vgl. Offner/Schroeder 2000, S. 230. 
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Bei Lothar Lang stellt sich diese Frage so nicht, obvvohl er nach der Schliefsung sei- 
nes Kunstkabinetts auch als IM für das MfS im Einsatz vvar und seit 1970 ,direkte 
Auftrage im Teindlichen Operationsgebiet” übernommen hatte - vvas u.a. bedeutete, 
dass er über VVestberliner Kollegen, Galeristen und Künstler sovvie über seine Besu- 
che von Vernissagen in der Standigen Vertretung der Bundesrepublik berichtet 
hat-, ”” denn die Ausstellungen und Editionen, die Lang bis 1968 im Kunstkabinett 
organisiert bzvv. herausgegeben hatte, zeugen bis heute von seinem Versuch, ,den 


Rahmen des DDR-üÜblichen und in der DDR Möglichen zu sprengen”. "5 


Langs Engagement für iunge Künstler, das sich nicht nur in seinen Ausstellungen im 
Kunstkabinett, sondern auch in selnen Artikeln in der VVeltbühne deutlich zeigte, er- 
fahrt bis heute grofğe Anerkennung, 7” genau vvie seine Verdienste für die Druckgra- 
phik: In der Kabinettpresse vollbrachte Lang ,die bedeutendste verlegerische Leis- 
tung für die Graphik in der DDR”. 169 


3.4 Dresden in den 1960er dahren 


3.4.1 Nestoren der Dresdner Kunst 


Die Dresdner Kunstszene vvar in den 1960er dahren noch von elner qualitativ und 
quantitativ starken Gruppe von bildenden Künstlern gepragt, deren Geburtsdatum 
gröfstenteils im vorangegangenen dahrhundert lag: Von den nachimpressionistischen 
Malem der ,Dresdner Schule” lebten und arbeiteten in den 1960er dahren noch dosef 
Hegenbarth, Hans düchser, Bernhard Kretzschmar, Karl Kröner, Georg Nerlich, The- 
odor Rosenhauer, Helmut Schmidt-Kirstein, Paul VVilhelm sovvie die ,Aufenseiter der 


Dresdner Schule”1”" Emst Hassebrauk, doachim Heuer und Albert VVigand. 


Hinzu kam eine grölBere Anzahl von Künstlern, die aus der Tradition des proletarisch- 


revolutionören Realismus kamen und einst Mitglieder der Künstlergruppen ,ASSO” f€” 


197 Hannelore Offner: Übervvachung, Kontrolle, Manipulation, IN: Offner/Schroeder 2000, S. 185, 229. 
155 Sehvveinebraden 1998, Bd. 2, S. 64f. 

159 Eberhard Göschel erinnerte sich im April 2005, dass die iungen Künstler seiner Generation Lang in 
den 1960er dahren einiges zu verdanken hatten. Nicht nur die Ausstellungen im Kunstkabinett, son- 
dern auch seine Artikel in der VVeltbühne vvaren für diese Generation von grofser Bedeutung: ,Daft 
Lang damals einen positiven Artikel über mich in der VVeltbühne geschrieben hatte, vvar sehr vvichtig 
und gut für mich.” (Gespröch mit Göschel am 1.4.2005 in Dresden.) 

160 Galerie Berlin 2003, S. 9. 

161 Lang 1986, S. 207. 

162 Vgl. S. 66f. dieser Arbeit. 
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” 163 


bzvv. ,Das Ufer” ”” gevvesen vvaren vvie Gert Caden, Erich Fraal$, Otto Griebel, Lea 


Grundig, VVilly İllmer, VValdo Köhler, Max Möbius, Curt Querner, Eva Schulze-Knabe, 
Friedrich Skade und Fritz Tröger. 


Hermann Glöckner, Edmund Kesting, Hans Kinder und Max Lachnit ervveiterten mit 
ihren abstrakt-konstruktiven VVerken und VvVilly VVolff mit veristisch-surrealistischen 


Arbeiten das Dresdner Kunstspektrum dieser Zeit. 


Auf dem Gebiet der Graphik gehörten Hans Theo Richter, VVilhelm Rudolph sovvie 
VVilhelm Lachnit, der sich seit 1957 intensiv mit Radierungen beschaftigte, und im 
Bereich Plastik die Bildhauer Max Lachnit, VValter Arnold und Hans Steger zu den 


aktiven Künstlern dieser Generation in Dresden. "”” 


Von dieser grofğen Gruppe lehrten in den 1960er dahren iedoch nur Arnold, Lea 
Grundig, Richter und Steger an der HfBK. "” Die Mehrzahl dieser ölteren Künstlerge- 
neration arbeitete mehr oder vveniger zurückgezogen, aber sie stand - dies vvar eine 
Dresdner Besonderheit - mit den iungen Künstlern in regem Austausch: ,Das Ent- 
scheidende vvar vvohl das Zusammenrücken der düngeren mit dem Umfeld der da- 
mals noch sehr dicht stehenden alteren Maler, die glaubvvürdig Dresdner Tradition 
vertraten. Es bildeten sich Mentorenverhaltnisse und ein gegenseitiges Sich- 
Stützen.” 1” Davon profitierten durchaus beide Seiten, die iungen Künstler lernten 
Dresdner Tradition und Qualitatsbevvufl3tsein sovvie - in Zeiten staatlicher Instruktio- 
nen besonders vvichtig - schöpferische Offenheit kennen und schatzen. Manch alterer 


Künstler ,vvurde auf diese VVeise aus der Versenkung geholt, Leute, die als Fata 


Morgana geisterten, vveil ihr früheres VVerk vernichtet vvar beim Bombenangriff.”"”” 


. Vgl. Fufönote 31 dieser Arbeit. 

165 VValter Arnold (1909-1979), Gert Caden (1891-1990), Erich Fraaft (1893-1974), Hermann Glöckner 
(1889-1987 Berlin), Otto Griebel (1895-1972), Lea Grundig (1906-1977 bei Constanza), Ernst Hasse- 
brauk (1905-1974), Vosef Hegenbarth (1884-1962), Voachim Heuer (1900-1994), VViliy Illmer (1899- 
1968), Hans düchser (1894-1977), Edmund Kesting (1892-1970 bei Berlin), Hans Kinder (1900-1986), 
VValdo Köhler (1909-1992), Karl Kröner (1887-1972), Bernhard Kretzschmar (1889-1972), Max Lachnit 
(1900-1972), VVilhelm Lachnit (1899-1962), Max Möbius (1901-1978), Georg Nerlich (1892-1982), 
Curt Querner (1904-1976), Hans Theo Richter (1902-1969), Theodor Rosenhauer (1901-1996 Berlin), 
VVilhelm Rudolph (1889-1982), Helmut Schmidt-Kirstein (1909-1985), Eva Schulze-Knabe (1907- 
1976), Friedrich Skade (1898-1971), Hans Steger (1907-1968), Fritz Tröger (1894-1978), Albert VVi- 
gand (1890-1978 Leipzig), Paul VVilhelm (1886-1965), VVilly VVolff (1905-1985). 

Alle Künstler sind, bis auf die angeführten Ausnahmen, in Dresden gestorben. 

165 VValter Arnold vvar 1951-1974 Professor für Plastik, Lea Grundig 1949-1967 Professorin für Malerei/ 
Graphik, Richter 1947-1967 Professor für Graphik, Steger 1954-1968 Dozent für Plastik. Vgl. HİBK 1990. 
166 Diether Sehmidt: Zur Dresdner Kunstsituation in den sechziger dahren, IN: Geschichtsverein 1992, S. 
31. 
167 Diether Schmidt: Zur Dresdner Kunstsituation in den sechziger dahren: IN: Geschichtsverein 1992, 
S. 31. 
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3.4.2 Kunst der Zeit - Galerie der Genossenschaft Bildender Künstler 


Dresdens 


Die ehemaligen Mitglieder der Künstlergruppe ,Das Ufer” Siegfried Donndorf, Rolf 
Krause, dohannes Kühl, Erna Lincke und Hans Busse gehörten am 28.11.1953 zu 
den Gründungsmitgliedern der ,Genossenschaft Bildender Künstler Dresden”. "7 Die 
Genossenschaft bestand aus aktiven und fördernden Mitgliedern sovvie einem Vor- 
stand, der sich aus in Dresden arbeitenden Malern, Graphikern, Bildhauern und 
Kunsthandvverkern zusammensetzte. Sie ,vvar von Beginn an eine selbstandige 
Ausstellungs- und Handelseinrichtung, die nach demokratischen Leitungsprinzipien 
arbeitete und sich kulturpolitische, künstlerische und ökonomische Ziele stellte”. Offi- 
ziell verkörperte sie ,die kontinulerliche Kulturpolitik der Partei der Arbeiterklasse in 


der DDR” " und praktisch sollte sie den privaten Kunsthandel in der DDR ersetzen. 


Erst der Umzug 1960 von den bescheidenen Ausstellungsrüiumen im Albertinum in 
eigene reprasentative Raume in der gerade fertiggestellten Thaülmannstrafe erlaubte 
die Erfüllung der Grundaufgabe der Genossenschaft: Ausstellungs- und Verkaufs- 
möglichkeiten für ihre Mitglieder zu schaffen. Unter dem neuen Namen Kurst der Zeit 
vvurden nicht nur Mitglieder der Genossenschaft im neuen Dresdner Domizil ausge- 
stellt, sondern ,auch Ausstellungen in der gesamten DDR veranstaltet und Gösten 
die Möglichkeit gegeben, sich in Dresden erfolgreich zu zeigen”. 7” Neben Personal- 
Expositionen fanden auch Gruppen- und Themen-Ausstellungen statt, bis 1973 ins- 


gesamt 450 Ausstellungen. 7 


Die Kunst der Zeit stellte in den 1960er dahren ein kleines, aber vvichtiges Zentrum 
für künstlerische Aktivitaten dar, ,noch ohne die Partnerschaft der spater hinzukom- 


menden kleinen Galerien und der Verkaufseinrichtungen des Staatlichen Kunsthan- 


dels”, 7” aber im vvesentlichen begrenzt auf ihre Mitglieder. 


168 "Das Ufer” vvar 1952 im Zuge der Verselbstandigung des VBKD aufgelöst vvorden. Ahnliche Genos- 
senschaften bildeten sich in dieser Zeit auch in Karl-Marx-Stadt, Berlin, Leipzig, Erfurt und VVeimar. 
Siegfried Donndorf vvar der erste Vorsitzende der Galerie, seine Nachfolgerin vvurde Erna Lincke. Vgl. 
Feist/Gillen 1990, S. 29. 

163 Karl-Heinz Seltmann IN: Galerie Dresden 1984. o.S. 

170 Eritz Löffler IN: Galerie Dresden 1984, o.S. 

iğı Vgl. Eine erfolgreiche Bilanz. 20 dahre Genossensechaft ,Kunst der Zeit”, Union, 29.11.1973, S. 2. / 
20 dahre ,Kunst der Zeit. Gevvachsen mit der DDR, SZ, 29.11.1973, S. 4. 

172 Karl-Heinz Seltmann IN: Galerie Dresden 1984, o.S. 


- 


Die Staatlichen Kunstsammlungen Dresden veranstalteten nur in den Röumlichkeiten 
des Kupferstich-Kabinetts gelegentlich Expositionen zeitgenössischer Dresdner 


ti 


Kuns und Lehrende sovvie Absolventen der Kunsthochschule bekamen ab 1967 


die Möglichkeit, in der Galerie der HİfBK im Obiekt Brühlscher Garten auszustel- 


len 174 


Vom einst so vielfaltigen privaten Kunsthandel existierte in den 1960er dahren in 
Dresden nur noch die Kunstausstellung Kühl: ,Es ist dabei erstaunlich, vvie sich in 
diesem Umfeld Kühl als einzige private Kunstgalerie behauptet hat.”17” Neben Künst- 
lern der klassischen Moderne stellte dohannes Kühl, der die Galerie 1965 von sei- 
nem Vater übernommen hatte, mitunter auch iunge Dresdner Maler und Graphiker 
viie Max Uhlig, Claus VVeidensdorfer und Gunter Herrmann aus. "7 


Aufserdem hat in Dresden von 1959 bis 1963 noch der Salon von Ursula Baring exis- 
rt. 77 


tie 
3.4.3 Ausstellung im Puschkinhaus - Störung reglementierter 


Sehgevvohnheiten 


Durch persönliche Kontakte und Umgehung bzvv. Missachtung des VBKD, vvar es 
dem Dresdner Maler Peter Herrmann, der als Autodidakt kein Verbandsmitglied vvar, 
im Marz 1965 gelungen, eine Ausstellung mit eigenen Arbeiten und VVerken seiner 
Künstler-Freunde Peter Graf, Peter Makolies und Ralf VVinkler im Puschkinhaus, dem 
Sitz der Gesellschaft für Deutsch-Sovvietische Freundschaft in Dresden, zu organisie- 


ren:1/” ,lch hatte einen Arbeitskollegen, der vvar dort Mitglied der Clubleitung. Der 


173 Vgl. gahrbücher der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden. 

174 Vgl. HİBK 1990. 

175 Diether Schmidt: Zur Dresdner Kunstsituation in den sechziger dahren, IN: Geschichtsverein 1992, S. 
31. 

178 Heinrich Kühl hatte die Galerie 1924 gegründet. Von 1965 bis 1994 führte sein Sohn dohannes 
Kühl die Galerie in der Zittauer Strafse vveiter. Vgl. vvvvvv.kunstausstellung-kuehl.de 

Vgi. auch Fritz Löffler: Rückblick auf eine 50iahrige Tradition, Union, 15.12.1974, S. 3. 

177 Der private Salon von Ursula Baring, in vvelchem sie seit 1959 Ausstellungen organisierte, musste 
1963 ,durch Strafandrohung aufgrund entsprechender İnterventionen der Stasi bei der VP” geschlos- 
sen vverden. (Schvveinebraden 1998, Bd. 2, S. 64.) 

178 Peter Herrmamn, der zu dieser Zeit noch seinen gelernten Beruf Chemigraph ausübte, sagte 1975 
im İntervievv mit Henry Schumann ,VVir hatten damals einfach blof$ keine Möglichkeiten gefunden, hier 
in Dresden auszustellen. Bis dann 1965 ein guter Zufall es ermöglichte, hier im Puschkinhaus, dem 
Leithaus der Deutsch-Sovvietischen Freundschaft, zusammen auszustellen. Peter Graf und ich, Ralf 
VVinkler, der Bildhauer Peter Makolies und VVinfried Dierske vvaren beteiligt. Hab ich noch iemand ver- 
gessen?” Peter Graf: ,Nee.” (Schumann 1976, S. 88f.) VVinfried Dierske hatte seine Gemalde kurz vor 
der Ausstellungseröffnung zurückgezogen. Vgl. Braunsberg/Griesebach 1991. 
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vvufte ia, daf3 ich Maler bin und noch einige Malerfreunde habe. Da der Club sich 
auch kulturell betatigte und ich ihm klarmachen konnte, daf$ eine Ausstellung iunger 
Maler mit guten Bildern eine echte kulturelle Leistung darstellt, machte er diesen 
Vorschlag in der nachsten Leitungssitzung. Die Leiterin, die im Kreisvorstand der 
CDU vvar, vvilligte ein. Ralf machte ein Plakat, vvir brachten die Bilder hin und höngten 


sie möglichst gut an die VVande.”"” 


Etvva 120 VVerke hatten die vier Künstler auf die Etagen des Puschkinhauses verteilt, 
und gleich nach der Eröffnung vvurde Kritik laut: ,Die Bilder stören reglementierte 
Sehgevvohnheiten, erregen Mifsfallen, vverden als Provokation verstanden.” 1”) Die 
Eintragungen im Göstebuch reichten von der Feststellung ,grof3artig-frische Ausstel- 
lung” bis zu Fragen vvie: ,Sollten das Menschen unserer Zeit sein? VVie steht es geis- 
tig mit Ihnen?” "1 Da nach einem öffentlichen Diskussionsabend ,unliebsame Bilder 
von VVinkler” abgehangt vverden sollten, bauten die Künstler ihre Ausstellung vorzei- 
tig ab. “? 


Aus Mangel an Ausstellungsmöglichkeiten hatten sich die Künstler in Eigeninitiative 
im Puschkinhaus ihre erste Ausstellung in Dresden organisiert, nachdem sie alle vier 
1961 auf der Berliner Akademie-Ausstellung ,.unge Künstler” erstmals öffentlich zu 
sehen gevvesen vvaren. Und natürlich hatte diese Aktion, auch ohne dass es Anliegen 
der Künstler vvar, ,einen ziemlichen VVirbel gemacht. Komischervveise hatten Dresd- 
ner einschlagige Kreise ziemlich sauer auf uns reagiert.”"”? Aber für die Maler selbst 
vvar die Ausstellung ein grofser Gevvinn: ,Selbstverstöndlich vvar uns klar, dass vvir 
anders malten, von einer anderen Auffassung herkamen. Die Ausstellung festigte 
diese Haltung. Mit einem Mal vvaren vvir obendrein Helden und strotzten vor 


Selbstbevvuğtsein.” 1/7 


179 Peter Herrmann IN: A.R. Penck, Katalog, Nationalgalerie, Berlin-VVest 1988, S. 31. 

180 Deter Graf, Katalog, Leonhardi Museum, Dresden 2000, S. 86. 

151 Braunsberg/Griesebach 1991, S. 95f, 108. 

182 Peter Graf, Katalog, Leonhardi Museum, Dresden 2000, S. 86. 

183 peter Herrmann IN: Schumann 1976, S. 89. 

181 Die Ausstellung-so die Eröffnung-vvar ein VVahnsinnserfolg. Das Haus vvar proppenvoll, 1L..1 Selbst 
der Rektor der Hochschule und der Sektionsleiter Malerei kamen zur Eröffnung-alles Verbandsleute, 
die offiziell in Dresden die Kunst bestimmten. İn der staatlichen Presse, der SZ, dem Söchsischen Tage- 
blatt, der Union vvurde ganz negativ darüber berichtet. Die Bilder selen “zu pessimistisch”, vvir seien 
“veit entfernt vom sozialistischen Realismus”. Daf$ aber überhaupt etvvas geschrieben vvurde, bevvirkte 
einen grofsen Ansturm der Hochschul-Studenten. Alle vvollten die Ausstellung sehen. Allerdings vvurde 
ihnen der Besuch verboten. Es hing irgend etvvas in der Luft. Letzten Endes vvaren vvir fa Verschvvörer, 
die vvie aus dem Nichts ausgestellt hatten.” (Peter Herrmann, IN: P. Hermann anlasslich seines 60. 
Geburtstages, 1997, S. 111.) 
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3.4.A Bezirksausstellungen - Kulturvoll leben in sozialistisch gestalteter 


Umvvelt 


Die ersten beiden Dresdner Bezirksausstellungen hatten 1954/1955 und 1957 im Al- 
bertinum stattgefunden, und auch die 4. Bezirksausstellung des VBKD Dresden fand 
vom 8.10.- 26.11.1961 vvieder im Albertinum statt, 1?” nachdem die 3. Dresdner Be- 
zirksausstellung 1959 zu Ehren des 10. dahrestages der DDR als ,Bekenntnis der 
Künstler zur Mitarbeit an den politischen Zielen unseres Staates” veranstaltet und in 
die Stadthalle verlegt vvorden vvar. "5 Die 4. Bezirksausstellung kam ganz ohne ge- 
sellschaftlichen Anlass oder politische Losungen aus, zeigte dafür aktuelle Arbeiten 
zahlreicher iunger Künstler und zahlte damit vvahrscheinlich zu den im Vorfeld der 
Fünften Deutschen Kunstausstellung veranstalteten Schauen auf Bezirksebene, die 


ənicht vollstandig die Anforderungen der Politiker befriedigen konnten.” "7 


Drei dahre spater vvurde die 5. Bezirksausstellung Dresden vom 19.9. -15.11.1964 im 
Schloss Pillnitz parallel zur zentralen Berliner Ausstellung ,Unser Zeitgenosse” 
durchgeführt. VVahrend in Berlin ,dem deutschen Volke meist gröfsere VVerke von 
anspruchsvoller Thematik vor Augen” geführt vvurden, zeigten Dresdner Künstler ,im 
intimeren Bereich der Handzeichnungen, Aquarelle und Kleinplastik ein Gleiches.” 
Diese kleinformatigen Arbeiten vvaren hauptsachlich der Natur gevvidmet, denn ,eine 
Voraussetzung realistischen Schaffens ist das Naturstudium” ... "55 Mit dieser Exposi- 
tion demonstrierten die Organisatoren, vvie der Begriff des sozialistischen Realismus 


geschickt interpretiert vverden konnte. 


Nur ein dahr nach dem 11. Plenum des ZK der SED zöhlte auch die 6. Bezirksaus- 
stellung Dresden, die vom 11.9.- 31.10.1966 im Albertinum stattfand, zu den obiekti- 
veren Ausstellungen auf Bezirksebene. Der dury kam es ,darauf an, unter der Vor- 
aussetzung hoher Qualitat in der Vielzahl der Auffassungen und Ausdrucksvveisen 
ein Bild von den ernsten und intensiven Bemühungen unserer bildenden Künstler zu 
geben, die VVelt, in der vvir leben, vielseitig und tief zu erfassen”. 7” VVie auf der 5. 


Bezirksausstellung 1964 vvaren vvieder zahlreiche iüngere Künstler vertreten. 


185 Dresden 1961, o.S. 

7 Bezirksausstellung des VBKD Dresden, Katalog, Dresden 1959, o.S. 
187 Vgl. Halbdreher 1995, S. 134. 

188 Dresden 1964, o.S. 

188 Dresden 1966, o.S. 
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Die 7. Bezirksausstellung Dresden vvar dagegen ein grof$es sozialistisches Proyekt: 
1969 vvurden zu Ehren des 20. dahrestages der Gründung der DDR im Neuen Rat- 
haus, im Albertinum, im Glockenspielpavillon, in einer Oberschule, in einem VVohn- 
hochhaus und im Hygiene-Museum Arbeiten zum Motto ,Kulturvoll leben in sozialis- 
tisch gestalteter Ulmvvelt” ausgestellt. Neben Malerei, Graphik und Plastik gehörten 
die Abteilungen bildnerisches Volksschaffen sovvie Architektur und baugebundene 
Kunst zum prösentierten Spektrum. Die ausgestellten Arbeiten machten deutlich, 
dass die Künstler ,nicht schlechthin die Umvvelt gestalten, sondern ihre Umvvelt so- 
zialistiseh gestalten” sollten. ”” lm gleichen 4ahr verdeutlichte auch das von Gerhard 


”191 


Bondzin geschaffene VVandbild ,Der VVeg der roten Fahne an der VVestfassade 


des neu eröffneten Kulturpalastes ,als markanteste ikonographische Bekundung die 


künstlerische Beflissenheit in Dresden.””” 


150 Dresden 1969, o.S. (Frontispiz: VValter-Ulbricht-Büste) 

151 Für das VVandbild vvaren im Vorfeld ein offener und ein Einladungs-VVettbevverb ausgelobt vvorden. 
Zu den Teilnehmern des offenen VVettbevverbes hatte auch Ralf VVinkler/A.R. Penck gehört, und ob- 
vvohl der Gevvinner beider Veranstaltungen Rudolf Sitte vvar, ging der Auftrag schliefslich an Gerhard 
Bondzin. Bondzin vvar seit 1965 Rektor der Dresdner HfBK und hatte hier eine Klasse für Monumen- 
talmalerei aufgebaut. (Vgl. Guth 1995, S. 234 und Flacke 1995, S. 1961.) 

"82 Günter “ackel IN: Geschichtsverein 1992, S. 3. 
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4 Leonhardi-Museum i 


4.1 Die erste Ausstellung 1963 


Am 10. Oktober 1963 vvurde im grofsen Saal des Leonhardi-Museums auf der 
Grundstrafse in Dresden Loschvvitz eine Ausstellung des ,Aktives bildender Künstler 
des Stadtbezirkes Ost” mit Arbeiten von Gerd Caden, Bruno Konrad, Manfred 
Sechubert, Günter Tiedeken und Claus VVeidensdorfer eröffnet. Damit vvurde ein 
Ort zu neuem Leben ervveckt, der ,etvvas abseits gelegen und vergessen” seit eini- 
gen dahren ,ein Dornröschen-Dasein - vvenn nicht gar vvegen des erneuerungsbe- 
dürftigen Aufseren der Geböude Gedanken-Verbindungen an Aschenputtel auftauch- 


ten -” führte.”” 


İnitiator dieser Ausstellung vvar der 31iahrige Maler Günter Tiedeken. Er gehörte zur 
ersten Generation lunger Künstler, die ihr Studium vollistindig in der DDR absolviert 
hatten: Tiedeken hatte 1952-1958 an der HİBK Malerei studiert, vvar seitdem frei- 
schaffend tatig und gesellschaftspolitisch aktiv, z.B. im Stadtbezirk Dresden-Ost als 
Stadtverordneter und seit 1960 in der Leitung des VBKD Dresden in der Sektion Ma- 
lerei und Graphik. Durch die persönliche Begegnung mit Lothar Lang, der ihn Anfang 
der 1960er dahre auf Vermittlung des Künstlers Dieter Goltzsche in Dresden besucht 
hatte, hatte Tiedeken von Langs Kunstkabinett in Berlin-VVeifkensee erfahren. "”” An- 
geregt und ermutigt von Langs Kabinett-Arbeit begann sich der iunge Tiedeken für 
den Ausstellungsort Leonhardi-Museum zu interessieren, da er nicht nur in unmittel- 
barer Nahe vvohnte, sondern auch das Problem der mangelnden Ausstellungs- 
möglichkeiten kannte. ”” Nachdem Tiedeken erfahren hatte, dass das Leonhardi- 
Museum vom Dresdner Stadtmuseum vervvaltet vvurde und für keine konkrete Nut- 
zung vorgesehen vvar - die freien Raumlichkeiten vvurden lediglich vom gegenüber- 
liegenden Buchladen als Lager genultzt - fragte er /unge Kollegen vvie den ein dahr 
alteren Graphiker Claus VVeidensdorfer, ob sie ,Lust hatten, vvas Verrücktes zu ma- 


193 VV.VV.: Künstlerinnen stellen aus, SZ, 17.4.1964. 

184 Goltzsche und Tiedeken kannten sich vom gemeinsamen Studium an der HİBK. 

Zum Kunstkabinett von Lothar Lang Vgl. Kap. 3.3.2. dieser Arbeit. 

185 Tiedeken vvohnte von 1957 bis 1964 auf der Leonhardi-Straf$e 3 in Dresden-Loschvitz. 
bı Gesprach mit Günter Tiedeken am 12. November 20021 in Dittelsdorf. 
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,Verrückt” bedeutete in diesem Zusammenhang, eine Ausstellung mit Arbeiten der 
iüngsten Künstlergeneration im gut geeigneten Oberlichtsaal des Leonhardi- 
Museums in Elgeninitiative zu organisieren. ”” VVeidensdorfer vvar von der ldee be- 
geistert, denn ,die Generation vorher hatte ila schon die Künstlergenossenschaft ge- 


gründet und organisierte seit 1960 Verkaufsausstellungen in der Kunst der Zeit”.""5 


Neben VVeidensdorfer konnte Tiedeken die gleichaltrigen Künstler Konrad, Schubert 
und VVeber sovvie den 65iahrigen Fritz Skade für sein Proflekt gevvinnen. Um der 
Gruppe eine Struktur zu geben, gründeten die sechs Künstler ein ,Aktiv bildender 
Künstler” und organisierten, nachdem sie etvvas aufgeraumt und die VVönde vveif$ 


gestrichen hatten, mit Unterstützung des Stadtmuseums eine erste Ausstellung als 


Beitrag ,zum guten Gelingen der VVahl für Volkskammer und Bezirkstag”. "” 


Alle an der Ausstellung beteiligten Künstler hatten in den 1950er dahren an der HİfBK 
in Dresden Malerei bzvv. Graphik studiert und vvaren, bis auf den 72iahrigen Caden, 
Gründungsmitglieder des ,Aktives Bildender Künstler”. In Aquarellen und Zeichnun- 
gen berichteten sie ,aus dem Schaffen unserer Tage.”””” VVelche konkreten Arbeiten 


ausgestellt vvaren, lasst sich bis auf die Aquarelle von Tiedeken - lockere landschafi- 


” 201 


liche Kompositionen vvie , Tag im Frühling”-,”” nur schvver rekonstruleren. Auf der 


Einladungskarte hat VVeidensdorfer ein Portrat, zvvei Industrielandschaften sovvie ein 
Pferd vviedergegeben (Abb. 133), und Ingrid VVenzkat sprach in ihrem Artikel in der 
Dresdner Tageszeitung , Union” von Blattern, ,deren Thematik sich entsprechend der 
Zielsetzung von der Bevvegungsstudie über Portrat und Landschaft bis zu aktueller 


Problematik erstreckt, deren Technik verschiedene Graphiken, Aquarell und Pastell 


umfasst.”””” 


Grundsötzlich arbeiteten die Künstler in recht unterschiedlichen Ausdrucksvveisen: 
VVöhrend Tiedeken zu dieser Zeit noch auf der Suche vvar, ,Mensch und Landschafit, 


Mensch und VVerk als sich dauernd Verönderndes geben, die dynamische Spur des 


197 ,Der Raum, der diesem Zvveck zur Verfügung steht, hat gutes Oberlicht und geeigneten Platz für 


etvva 40 Bilder mittleren Formats.” (Günter Tiedeken: Künstler im Leonhardi-Museum, SZ, 2.4.1964.) 
198 Gespröch mit Claus VVeidensdorfer am 25. Oktober 2004 in Radebeul. 
199 Günter Tiedeken: Aktiv Bildende Kunst, Typoskript, 1963. 
Um die erforderliche Genehmigungen für Ausstellungen oder andere kulturelle Veranstaltungen zu 
bekommen, vvar es geschickt, einen offiziellen Anlass, vvie z.B. einen dahrestag der DDR-Gründung, 
einen SED-Parteitag oder eben eine VVahl anzugeben, um die gesellschafts-politische Bedeutung der 
İevveiligen Veranstaltung unterstreichen zu können. 
00 Aus dem Schaffen unserer Tage, SZ, 15.10.1963. 
sə o2 89 im Frühling, 1962, Aquarell, 58,8x85 cm, Besitz des Künstlers. 

? İV: ... unser Leben mitzugestalten, Union, 26. 10.1963. 
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203 


Lebens in Bau und Farbe der Bilder interpretieren” vvollte,””— und VVeidensdorfer vor 


allem ,romantisch vertrüumte Bilder, die in Sulet, Farbe und graphischer Umsetzung 


an die schvvebende VvVelt des Marc Chagall erinnern,” schuf ,705 


gaben Schubert und 
Konrad Anfang der 1960er dahre das Leben der Arbeiter und Bauern in gefestigter 
realistischer Form vvieder.””? Von Caden, dem Mentor der Gruppe, vvaren sicher auch 
realistische Arbeiten zu sehen, denn er hatte sich nach einer konstruktivistischen Pe- 
riode und der heftigen Kritik an seiner Arbeit als künstlerischer Leiter der 2. Deut- 


schen Kunstausstellung,”7” nach 1949 der gegenstandlichen Malerei zugevvandt. 


Ziel dieser Ausstellung im Leonhardi-Museum vvar sicher nicht, den Künstlern erst- 
mals eine Gelegenheit zu bieten, ihre VVerke öffentlich zu zeigen - denn alle vvaren im 
Vorfeld auf der 4. Bezirksausstellung Dresden bzvv. der 5. Deutschen Kunstausstel- 
lung vertreten,””” sondern diesen Ort (vvieder)zubeleben, das Leonhardi-Museum im 
Kunstbetrieb der Stadt zu etablieren. Bald stellte sich heraus, dass die Ausstellung in 
diesem Sinne erfolgreich vvar, denn sovvohl die Beteiligten als auch die Besucher aöu- 
fserten den VVunsch, ,dass dies der Auftakt für vveitere Unternehmen gleicher Art sein 


sollte.””05 


203 inge VVeinke: Günter Tiedeken. Suchend, zvveifelnd, an sich arbeitend, BK 4/1965, S. 199. 

201 Gabriele Muschter: Claus VVeidensdorfer. Druckgraphik 1955-2002, Altenburg 2003, S. 7f. 

?05 Manfred Schubert hatte z.B. 1962/63 auf der 5. Deutschen Kunstausstellung das Gemalde ,De- 
monstration” ausgestellt, das von der Kritik sehr gelobt vvurde. Vgl. Cay Brockdorff: Genrebilder 
Dresdner Maler auf der 5. Deutschen Kunstausstellung: BK 1/1963, S. 18. 

208 Gerd Caden vvurde in seiner Funktion als Leiter der 2. Deutschen Kunstausstellung von der SED- 
Parteiführung als ,Formalist” kritisiert: Die 2. Deutsche Kunstausstellung ist ,eine Schau des Formalis- 
mus. Die Hauptursache dafür I...1 liegt zvveifellos bei den Organisatoren in Dresden selbst, vor allem 
bei dem Gen. Gert Kaden. Der Gen. Kaden ist nicht nur TI...) ein völliger Formalist, sondern auch ein 
schlechter Maler.” (Petra Roettig: VVandbildaktion, IN: Flacke 1995, S. 331.) Vgl. Martin Schönfeld: Von 
der orientierenden zur richtungsvveisenden Ausstellung: IN: Kaiser/Rehberg 1999, S. 301. 

207 Caden vvar auf der 2. und 4. Deutschen Kunstausstellung sovvie auf allen bisherigen Bezirksaus- 
stellungen Dresden vertreten. Schubert und VVeidensdorfer vvaren 1957 und 1960 auf den Dresdner 
Ausstellungen ,dunge Künstler” und gemeinsam mit Tiedeken auf der 4. Bezirksausstellung Dresden 
zu sehen. Tiedeken und Schubert gehörten 1961/62 zur Ausvvahl ,dunger Künstler” in der AdK Berlin, 
und alle vier iüngeren Künstler vvaren 1962 auf der 5. Deutschen Kunstausstellung dabel. 

208 Günter Tiedeken: Künstler im Leonhardi-Museum, SZ, 2.4.1964. 
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4.2 Aktiv bildender Künstler 


İm danuar 1964 elinigten sich die Mitglieder des ,Aktivs bildender Künstler” mit Vertre- 
tern des Stadtmuseums und des VBKD atlf eline vveiterführende Zusammenarbeit und 
formulierten folgendes Konzept: ,Die Ausstellungen tragen den Charakter von Studio- 
Ausstellungen und sollen die Vielfalt unserer sozialistischen Umvvelt mit vielfaltigen 
künstlerischen Ausdrucksmitteln vviderspiegeln. Durch die gemeinsame Ausvvahl der 
Ausstellungsexponate lernen sich die Ausstellungskollektive kennen. Es findet eine 
vvechselseitige Bereicherung und künstlerische Anregung statt. VVir vvollen an der 
kulturellen Entvvicklung im Stadtbezirk Dresden-Ost durch die Ausstellungen und die 
darin stattfindenden Aussprachen teilnehmen und die Menschen für die bildende 


Kunst interessieren. İ...) 


Das Stadtmuseum stellt die Raumlichkeiten des Leonhardi-Museums sovvie techni- 
sche Einrichtungen (Stellvvande, Tische, VVechselrahmen, Vitrinen) zur Verfügung 
und garantiert die Aufsicht im Leonhardi-Museum für 3 halbe Tage in der VVoche. Das 
Aktiv für bildende Kunst zeichnet verantvvortlich für den Inhalt und die Organisation 


des gesamten Ausstellungsvorhabens. Der VBKD stellt 600,- Mark zur Verfügung.”””” 


Die Ausvvahl der Künstler und Themen lag also in den Hönden der Mitglieder des Ak- 
tives, dessen Zusammensetzung immer vvieder varilerte. 9edes Mitglied konnte 
Künstler für eine Ausstellung vorschlagen, und gemeinsam vvurde dann ausgevvahlt 
und abgestimmt und schliefğlich vvurden die ,Gruppen” zusammengestellt: ,Manch- 
mal vvaren die Kombinationen nicht so glücklich, aber darum ging es ia auch nicht 
unbedingt, sondern es sollten möglichst Viele die Möglichkeit bekommen, ihr VVerk zu 
zeigen, denn um beurteilen zu können, ob etvvas gut oder schlecht ist, muss man es 


erst einmal sehen können.””1” 


Das Aktiv vvar in sich so strukturiert, das es einen Leiter gab, der Ansprechpartner für 
die Behörden und die ,Kooperationspartner” vvie das Stadtmuseum vvar, sovvie pro 
Ausstellung einen Verantvvortlichen, der für die praktische Durchführung etc. zustan- 


dig vvar. Der erste Leiter vvar Günter Tiedeken. Auf Anregung Tiedekens vvurde im 


ı" Konzeption für das Ausstellungsvorhaben im Stadtbezirk Dresden-Ost, Typoskript, 1964. 


210 Gespröch mit Diether Schmidt am 10. Mörz 2005 in Berlin. 
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Lauf des dahres 1964 der Kunsthistoriker Diether Schmidt zur Mitarbeit im Aktiv ein- 
geladen, im gleichen dahr kam auch der Künstler Max Uhlig dazu, der 1965 die Lel- 
tungsfunktion von Tiedeken übernahm. Uhlig, der gerade sein Meisterstudium bei 
Hans-Theo Richter an der Akademie der Künste in Berlin beendet hatte, vvar vor al- 
lem daran gelegen, den lokal begrenzten Rahmen zu ervveitern und auch Künstler 


aus anderen Stadten einzuladen. 


Das Museum für Stadtgeschichte stellte 1965 erneut die Raume im Leonhardi- 
Museum sovvie Vitrinen und Tafeln für fünf Ausstellungen von Ende Marz bis Ende 
Oktober zur Verfügung und übernahm elnen Teil der Kosten ,für die Betreuung vvah- 
rend der Öffnungszeiten”, für VVerbung und Katalogherstellung. Der VBKD vvollte nun 
eine vvichtigere Rolle spielen, indem er nicht nur die ,.Hauptkosten für die Kataloge”, 
sondern auch ,die Verpflichtung für den İnhalt der ievveils gezeigten Studioausstel- 
lungen” übernahm. Neu vvar auferdem der Passus: ,VVerbung, Kataloge und sonsti- 
ge Veröffentlichungen über die Ausstellungen im Leonhardi-Museum sind nach Ab- 
sprache mit dem Museum für Stadtgeschichte zu veranlassen. İhr Inhalt vvird vor 


Drucklegung dem Museum zur Kenntnis gegeben.””"" 


Mit diesem Schreiben vvurde deutlich, dass der VBKD über den Bezirksvorstand 
Dresden nun als Kontrollinstanz fungieren sollte und die Verantvvortung für die Aus- 
stellungen im Leonhardi-Museum vom Aktiv übernommen hatte. Eine Folge vvar, 
dass 1965 zuerst das ,Aktiv bildender Künstler” und 1966 auch das Museum für 
Stadtgeschichte aus den Faltblattern - und damit aus der offiziellen Zustöndigkeit ge- 
strichen vvurde.”” Das Leonhardi-Museum vvar nun offiziell eine Einrichtung des 
VBKD Bezirk Dresden. 


Dieser Verantvvortungsvvechsel auf dem Papier führte aber keinesfalls dazu, dass der 
Bezirksverband Dresden des VBKD auch die Ausstellungen organisierte. Die Kon- 
zeption und Durchführung der Veranstaltungen im Leonhardi-Museum lag vveiterhin 
in den Hönden des Aktives, zu vvelchem in den folgenden dahren die Künstler Sigrid 


Artes, VVerner VVittig und das Ehepaar Kuhle hinzukamen. 


211 Brief von Gerhard Thümmler vom Museum für Stadtgeschichte an den VBKD Dresden, 21.1.1965. 
212 im ,lmpressum” der Faltblatter vvurden 1963/64 ,Museum für Stadtgeschichte / Aktiv der bildenden 
Künstler”, 1965 ,Museum für Stadtgeschichte / VBKD” und ab 1966 nur noch ,VBKD Bezirk Dresden” 
aufgeführt. 
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Die Mitglieder des Aktives mussten nun zvvar ihre Ausstellungsvorschlöge in dahres- 
planen zusammenfassen und diese im Voraus grundsatzlich dem VBKD vorlegen, 
aber dieser ,bestatigte die dahresplanungen meist und Schvvierigkeiten traten erst 
kurzfristig auf, vveil manche Ausstellungseröffnungen terminlich zu dicht an sozialisti- 
schen Felertagen oder Eröffnungsdaten grof$ser Kunstausstellungen in Dresden la- 


gen ”213 


1969, nachdem der Verband im vuni kurzfristig eine Horst Zickelbein-Ausstellung und 
anschliefsend die 33. Studio-Ausstellung der iungen Dresdner Künstler VVolfram 
Hönsch, Horst Leifer und Peter Makolies am Vorabend der Eröffnung verboten hatte, 
höuften sich die Differenzen zvvischen dem VBKD und dem Aktiv. Auch die folgenden 
drei, im dahresplan 1969 genehmigten, Ausstellungen mit VVerken von dochen Aue 
und Ulrich Eisenfeld (August/ September), VVerner Haselhuhn (September/Oktober) 
und Herbert Tucholsky (Oktober/ November) fanden nicht mehr statt.”” Nach einer 
mehrvvöchigen Pause vvurde schliefilich im September/Oktober noch eine Ausstel- 


lung mit Arbeiten von Heinz-Detlef Moosdorf veranstaltet. 


Ende 1969 trat Max Uhlig als Leiter der Arbeitsgruppe zurück und das Aktiv löste sich 


auf, da es vom VBKD imnmer störker in seiner Arbeit behindert vvurde. 


Den dahresplan für 1970 stellte der VBKD dann allein auf und achtete auf gesell- 
schaftspolitische Zusammenhange: lm Marz sollten ,Studien von Teilnehmern des 
Sommerlagers für iunge Künstler in Havelberg und des Besuches im Rinderkombinat 
Eibau” gezeigt vverden, die April-Ausstellung sollte dem 100. Geburtstag Lenins ge- 
vvidmet sein und Zeichnungen von Klaus Matthai unter dem Titel ,Sibirien 1969” zei- 
gen, und im Mai sollten Künstler, ,die Zirkel des bildnerischen Volksschaffens leiten, 
Arbeiten ihrer Zirkelteilnehmer” vorstellen. Für duni/luli und August/September vvaren 
levveils eine Einzel-Ausstellung von Helmut Hartung und Maria Adler-Krafft vorgese- 


hen 215 


Tatsachlich fanden 1970 drei Ausstellungen im Leonhardi-Museum statt: Die Saison 
begann erst im duli mit einer noch vom Aktiv geplanten Ausstellung der iungen Künst- 
ler Horst Leifer und Ulrich Eisenfeld (im 2. Anlauf) und ihrer Kollegen Peter Herr- 


mann, Börbel und Vvolf-Eike Kuntsche. Darauf folgten zvvei von Helmut Hartung or- 


215 Gespröch mit Diether Sehmidt am 10. Mörz 2005 in Berlin. 
214 VBKD Dresden, Ausstellungen 1969, Typoskript. 
255 VBKD Dresden, Ausstellungen 1970, Typoskript. 
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ganisierte Expositionen: lm September hat er Arbeiten von Adler-Krafft und im Okto- 
ber eigene VVerke sovvie Bilder von Egon Pukall ausgestellt. Danach vvurde der Aus- 


stellungsbetrieb im Leonhardi-Museum eingestellt. 


4.3 Die Ausstellungen 1964-1970 


Integration der ölteren Künstlergeneration 


Die zvveite Ausstellung überhaupt und gleichzeitig die erste im dahr 1964 griff das 
Schema der ersten Exposition im Leonhardi-Museum auf, indem vom 4.4.- 10.5.1964 
Künstler unterschiedlicher Generationen zusammengebracht vvurden, stand aber un- 
ter dem besonderen Motto ,Aus dem Schaffen unserer Frauen”. (Abb. 134) Sie ver- 
einte Malerei, Graphik, Buchillustrationen und Applikationen von Annemarie Balden- 
VVolff, Ursula Höing, Helga Peter, Ann Siebert und Alini Teufel. Dabei vvar es ,kein 
Zufall, dass gerade fünf Frauen ihre Arbeiten zeigen, ist doch die Ausstellung 
zugleich als künstlerischer Auftakt gedacht, den grofsen Kongress der Frauen im duni 


dieses dahres vorbereiten zu helfen und auf ihn hinzuvveisen”.”1” 


Von den iungen Künstlerinnen Hölng, Peter und Teufel, die in den 1950er dahren an 
der HfİBK in Dresden studiert hatten, und der 47iahrigen Siebert vvaren Graphik für 
Kinder, Reiseerinnerungen (Peter) und Arbeiterstudien ausgestellt.”” Die bereits 
1911 geborene Balden-VVolff”"” vvar, vvie Siebert, 1952 nach Dresden gekommen und 
gestaltete mit grofser Experimentierlust VVandteppiche und Applikationen, von denen - 
neben Geməlden intensiver Farbigkeit vvie einem Herbststrauf$ - eine Ausvvahl im 


Leonhardi-Museum zu sehen vvar.”1” 


Für Balden-VVolff stellte die Schau im Leonhardi-Museum seit 1948, als ihre Arbeiten 
in der Berliner Galerie Franz prösentiert vvorden vvaren, die erste Möglichkeit dar, 


überhaupt vvieder auszustellen. Sie vvar vveder auf den bisherigen Bezirksausstellun- 


216 Zitat aus der Eröffnungsrede von Ruth Seydevvitz, IN: VV.VV.: Künstlerinnen stellen aus. Arbeiten 


aus der VVelt des Kindes im Leonhardimuseum, SZ, 17.4.1964. 

ə. Höing hatte aus der Farbholzschnittserie ,Deutsche Mörchen” z.B. eine Hönsel-und-Gretel-Szene, 
Teufel die Kinderbuch-lllustrationen ,Vietnam” und Frauenstudien aus dem VEB Tüllgardine ausge- 
stellt, Siebert zeigte ein Frosch-Bilderbuch und Studien aus dem Londoner Arbeiterviertel der 1940er 
dahre. Vgl. VV.VV.: Künstlerinnen stellen aus, SZ, 17.4.1964. 

218 Nachdem Annemarie Köhler-Balden mit ihrem ersten Ehemann, dem Bildhauer Theo Balden, 1947 
aus der Emigration nach Berlin zurückgekehrt vvar, hatte sie 1951 auf einer Ausstellung des VBKD in 
Sehloss Barnitz VVilly VVolff kennengelernt. 1952 vvar sie nach Dresden gezogen, vvo sie VvViliy VVolff 
1956 geheiratet hatte. (VVilly VVolff, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 2000, S. 94.) 

- Vgl. VV.VV.: Künstlerinnen stellen aus, SZ, 17.4.1964. 
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gen oder Deutschen Kunstausstellungen in Dresden””” noch 1960 auf der Ausstel- 


221 Vertre- 


lung ,Frauenschaffen und Frauengestalten in der bildenden Kunst” in Berlin 
ten. Dieses Schicksal teilte sie mit vielen Künstlerinnen ihrer Generation vvie Elisa- 


beth Ahnert, Elisabeth Voigt, Edith Dettmann oder Elena Liessner-Blomberg.””” 


lm Gegensatz zu Annemarie Balden-VVolff vvar Fritz Skade, der ölteste Künstler der 
4. Studio-Ausstellung (19.7.- 13.9.1964), ,fester Bestandteil” des Dresdner Ausstel- 
lungsbetriebes. Genau vvie seine vvesentlich iüngeren Kollegen Christa Engler- 
Feldmann, Sonia Kleemann, Dietrich Peter und Egon Pukall hatte Skade 1961 an 
der 4. Bezirksausstellung Dresden teilgenommen und zusəötzlich deren dury ange- 


hört.7”5 


Zu den im Leonhardi-Museum zusammengestellten Arbeiten gehörten von Engler- 
Feldmann Kinderbildnisse und von Kleemann Markiszenen in kraftigen Ölfarben, von 
Peter Graphiken zum Thema Sport sovvie 45 Zeichnungen aus elner Studienmappe. 
Pukall stellte neben grofsformatigen Portrats und farblich ausgevvogenen Frauenbild- 
nissen auch Stilleben aus und hatte für die Einladung einen ,Akt im Atelier” gezeich- 
net. (Abb. 135) Skade, der im gleichen dahr sein bekanntes Genre-Bild ,Mutti kommt 


heim” gemalt hatte,””” 


zeigte zum Mutter-Kind-Thema Studien sovvie Kohlezeichnun- 
gen, die im Reichsbahn-Ausbesserungsvverk entstanden vvaren. Auf das Bestehen 
von VVerkvertragen mit Betrieben vvurde im Faltblatt aufserdem bei Pukall und Peter 
hingevviesen, und bei Kleemann darauf, dass ,sie entgegen ihrem VVunsche noch 
keinen Vertrag mit einem Betrieb abschliefsen” konnte.””” Die Betonung dieses engen 
Kontaktes der Künstler zum Leben der VVerktatigen vervvies auf die vor drei Monaten 


abgehaltene 2. Bitterfelder Konferenz.””” 


220 Arbeiten von Höing, Peter, Siebert und Teufel vvaren z.B. auf der 5. Bezirksausstellung Dresden 


ausgestellt. 

221 Die Ausstellung ,Frauenschaffen und Frauengestalten in der bildenden Kunst” fand anlösslich des 
50ihrigen dubilüums des İInternationalen Frauentages im Pavillon der Kunst in Berlin statt. Der Kata- 
log verzeichnet ca. 200 VVerke von Künstlerinnen aus der DDR. 

225 Vgl. Ursula Feist: Künstlerinnen in der DDR-Die Generation der Anfange, IN: Feist/Gillen/Vierneisel 
1996, S. 309. 

m. Engler-Feldmann, Kleemann und Peter, die ihr Studium an der HfBK 1956/57 abgeschlossen hat- 
ten, vvaren aufserdem 1960 an der Dresdner sovvie 1961/62 an der Berliner Ausstellung ,.dunge Künst- 
ler” beteiligt. Und Engler-Feldmann sovvie Skade hatten auch 1962/63 an der 5. Deutschen Kunstaus- 
stellung teilgenommen. 

5 Vgl. Karsten Borgmann, Doris Müller: Fritz Skade. Mutti kommt heim, IN: Flacke 1995, S. 157ff. 

225 Faltblatt zur Ausstellung, o.S. 

228 Vgl. S. 28f. dieser Arbeit. 
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In den Faltblatt-Texten zur 5. Ausstellung (20.9.- 18.11.1964) vvurde zvvar auch auf 
bestehende Betriebsvertrage, aber besonders auf Arbeiten im öffentlichen Raum ver- 
vviesen, die der 65iahrige VVilly Illmer und seine halb so alten Kollegen Hans Pe- 


schel, Horst VVeber und Hans VvVolle in Dresden realisiert hatten.””” 


Zur Ausstellung selbst gehörten von İllmer Pastelle und Graphiken aus den dahren 
1932 bis 1964. Die frühen Blatter zeigten das beschvverliche böuerliche Leben und 
die Graphiken nach 1949 den VViederaufbau sovvie den Tagebau. Von VVolle vvaren 
vor allem Reise-Erinnerungen ausgestellt, die er in Aquarellen festgehalten hatte und 
die verdeutlichten, dass sein Talent noch ,im Stadium des Experimentierens und des 
Sammelns von Eindrücken” steckte. Auch VVeber sollte seine ausgevvahliten Stilleben 
in Öl, diese ,gelegentlich überhauften, ia chaotischen Kompositionen durch bestimm- 
tere Zeichnung und röumliche Nuancierung der Farbe disziplinieren”. Peschel, der 
erste Bildhauer im Ausstellungsprogramm des Leonhardi-Museums, überzeugte den 
Autor des Faltblatt- Textes dagegen mit seinen figürlichen Plastiken aus Gips oder 
Beton durch einfache Körperhaltungen, ,straffe Tektonik und reiche Beziehungen der 


Volumina”.””" 


Die beteiligten Künstler vvaren auf der 4. bzvv. 5. Bezirksausstellung Dresden vertre- 
ten, Peschel und VVeber gehörten 1960 zu den iungen Künstlern der gleichnamigen 


Dresdner Ausstellung. 


Zu den iüngeren Künstlemn der 7. Studioausstellung (16.5.- 17.6.1965) gehörte erneut 
ein Bildhauer: Dietrich Nitzsche. Er hatte vvie Edith Rzodeczko, Ursula Rzodecz- 
ko, Christine VVahl und Ingrid Zietlovv in den 1950er dahren an der Dresdner HİBK 
studiert. Komplettiert vvurde die Exposition, die auf zvvei Röume verteilt vvar, ””9 mit 
dem erst 25iahrigen Hans-Peter Hund aus VVurzen und dem ö9iahrigen Helmut 


Krause aus dena. 


Hund, der durch die Freundschaft zu Diether Sehmidt den VVeg ins Leonhardi- 
Museum gefunden hatte, zeigte 30 Gemilde, Aquarelle und Zeichnungen, darunter 
eine Berliner Landschaft. Geographisch gehörte Hund zvvar zur Leipziger Schule, 


künstlerisch stand er iedoch der Dresdner Malerei, vor allem Querner und (üchser, 


227 
228 
229 


Alle vier Künstler hatten an der Akademie / HfİBK in Dresden studiert. 
Faltblatt zur Ausstellung, o.S. 
1965 konnten die Künstler noch einen benachbarten kleinen Raum für die Ausstellungen nutzen. 
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nahe.”?0 Die Rzodeczko-Schvvestern vvaren mit Gemalden von intensiver Farbigkeit 
vertreten, vor allem Ursula Rzodeczko:”s Arbeiten vvaren stark vom Expressionismus 
inspiriert.””” Von VVahl vvar u.a. das mit leichten, flieftenden Strichen gezeichnete 
Blatt ,Zvvingerbrunnen”, von Zietlovv der eher schvverfallige Holzschnitt ,Arbeiterin 


”232 und von Nitzsche, der zu dieser Zeit hauptberuflich 


vom Nahmaschinentellevverk 
für das DEFA-Trickfilmstudio in Dresden arbeitete, die Büste ,l.Z.” ausgestellt.”?5 
Krauses Spezialitat vvaren Landschaftsaquarelle, von denen im Leonhardi-Museum 


eine Ausvvahl zu sehen vvar. 


Für Nitzsche und Hund vvar diese Ausstellung die erste Möglichkeit, ihre Arbeiten öf- 
fentlich zu zeigen,””” VVahl schuf das erste Plakat für eine Ausstellung im Leonhardi- 
Museum. (Abb. 33) 


Der ö1iahrigen Berliner Schriftstellerin und Malerin Charlotte E. Pauly vvar vom 9.4.- 
7.5.1967 die 20. Studio-Ausstellung im Leonhardi-Museum gevvidmet. Pauly verkör- 
perte in den 1960er dahren für viele der iungen Berliner und auch Dresdner Künstler 
eine bevvundernsvverte Persönlichkeit und Quelle künstlerischer İnspiration: ,Die 
Pauly vermittelte etvvas uns Unbekanntes, überraschte, bot das erstaunliche Bild ei- 
nes unkonventionellen Menschen. Dies kam vvohl einmal aus ihrer Herkunft, ihrer 
umfassenden Bildung und aus ihrer universalen Begabung. Sie vvar so etvvas vvie der 
letzte Abglanz einer Geistigkeit, die man nicht mehr vorhanden glaubte. TI...) Sie vvar 


die Europaerin aus Friedrichshagen.””?” 


Pauly lebte und arbeltete seit 1946 in Berlin-Friedrichshagen und hatte 72)/ahrig, ei- 


ner Anregung Herbert Tucholskys folgend, begonnen, graphisch zu arbeiten: ,lch er- 


250 Gespröch mit Diether Sehmidt am 10. Marz 2005 in Berlin: ,Hund vvar mit Güchser in Kontakt, dar- 
über habe ich ihn kennengelernt und ihn dann für eine Ausstellung im Leonhardi-Museum vorgeschla- 
gen. Spater vvollte ich ihn ganz nach Dresden holen, aber er vvollte in seinem VVurzen bleiben.” Hund 
gehörte im gleichen dahr (1965) auf der VII. Bezirksausstellung Leipzig ,,zu einer Gruppe strenger und 
sachlicher Puristen.” (Lang 1986, S. 80, 1221.) Vgl. auch Hans-Peter Hund: Katalog, Museum der bil- 
denden Künste, Leipzig 1990, S. 11f. 

231 Vgl. Niederhofer 1995. 

232 Vgl. Paul Thiel: Ingrid Zietlovv, BK 7/1966. 

233 Nitzsche arbeitete erst ab 1971 als freischaffender Künstler. Vgl. Dietrich Nitzsche, Katalog, Galerie 
Kunst der Zeit, Dresden 1984. Bei der ausgestellten Büste handelte es sich höchstvvahrscheinlich um 
ein Portröt von Ingrid Zietlovv. 

234 Die vier Malerinnen vvaren zeitnah auf der 5. bzvv. 6. Bezirksausstellung Dresden sovvie-bis auf 
Zietlovv-auf der Dresdner Ausstellung ,dunge Künstler” (1960) vertreten. U. Rzodeczko gehörte 1961 
zur Ausvvahl funger Maler in Berlin und vvie VVahl zu den Künstlern der 5. Deutschen Kunstausstellung. 
—. VVolfgang Leber: VVas vvar das Faszinierende an der Pauly, IN: Charlotte E. Pauly. Ausstellung zum 
100. Geburtstag: Katalog, Altes Museum, Berlin 1987, S. 27. 
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gab mich von “58 an ganz der Graphik und verdanke es selner Freundlichkeit, dass 
ich in der Chausseestrafse meine Zyklen Portugal und Orient arbeiten konnte. İIch 


lernte Kaltnadel, Aquatinta, Lithographie.”””" 


lm Leonhardi-Museum vvurde eine Ausvvahl ihrer graphischen Blatter gezeigt: Neben 
neuen Motiven aus der heimatlichen Friedrichshagener Gegend sovvie von ihren Rei- 
sen nach Ungarn und Bulgarien hatte Pauly auch Zeichnungen und Skizzen, die 
vvahrend früherer Aufenthalte in Spanien, Marokko, Portugal, Griechenland, Syrien 
und Persien entstanden vvaren, graphisch vviederholt und neu aufgearbeitet. Dazu 


gehörte auch das Plakatmotiv, vvelches zvvel Segler zeigt. (Abb. 43) 


Paulys Graphiken geben erlebte VVirklichkeit unverfölscht vvieder: ,İn der Einfachheit, 
der uneleganten Lauterkeit, ganz besonders aber in der humanen Aufgeschlossen- 
heit”, die sie anderen Völkern entgegenbringt, liegt der VVert ihres unverkennbar ei- 
genstöndigen VVerkes.”” Ihre Arbeiten sind emotional, poesievoll und naiv, gleichzei- 


tig voller Kritik und Klarheit.”?” 


Nachdem Lothar Lang die Künstlerin 1966 in seinem Kunstkabinett ausgestellt hatte, 
vvar das Leonhardi-Museum der erste Ausstellungsort für ihre Graphik aufserhalb 


Berlins. 


VVie Pauly hatte auch der 1899 geborene Maler VVilhelm Lachnit Ende der 1950er 
dahre (vvieder) begonnen, graphisch zu arbeiten. Als Student der Dresdner Kunst- 
akademie hatte er in den 20er dahren erste Radierungen geschaffen.””” Um 1957 
hatte Lachnit dieses Verfahren erneut aufgegriffen, und bis zu seinem Tod, 1962, vva- 
ren zahlreiche Aquatintaradierungen sovvie farbige Monotypien entstanden. lm Leon- 
hardi-Museum vvurden ca. 80 Blatter aus seinem umfangreichen radierten VVerk im 
Rahmen der 23. Studioausstellung (20.7.- 24.9.1967) gezeigt. 


VVahrend die Studienzeit von kleinformatigen Landschaftsblattern und Bildnissen ge- 


prögt vvar, vvaren ab Ende der 1950er dahre grofse Aquatinta-Formate mit Aktdarstel- 


286 Charlotte E. Pauly: Lebenslauf. Fragment, IN: Charlotte E. Pauly. Ausstellung zum 100. Geburtstag, 
Katalog, Altes Museum, Berlin 1987, S. 78. Herbert Tucholsky vvar zu dieser Zeit Leiter der VBK- 
Druckvverkstatten in der Chausseestralf3e. 

287 Klaus VVerner: Charlotte E. Pauly, Maler und VVerk, Dresden 1984, S. 26. 

ə Vgl, LVV.: Kommentare des Herzens. Arbeiten der Berlinerin Charlotte E. Pauly im Leonhardi- 
museum, Union, 4.5.1967. 

289 VVilhelm Lachnit hatte an der Dresdner Akademie von 1921 bis 1923 bei Richard Dreher studiert. 
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lungen und phantastisch-groteske Kompositionen entstanden. Lachnit zeigte sich 
hier als ,ein morgensternscher Fabulierer, ein Virtuose der Clovvnerie, der sich des 
Instrumentariums aller Form- und Farbeffekte vvohl zu bedienen vvusste.””“” Er be- 
vorzugte dunkle Farben und entlockte ihnen einen fein nuancierten Tonreichtum. 
Gleichzeitig hatte Lachnit in rascher Folge Monotypien mit Stilleben, Landschaften 
und Bildnissen geschaffen, und zuletzt hatte er ganz auf eine inhaltliche Aussage 
verzichtet, und diese kleinen abstrakten farbigen ,Blötter vvaren vielleicht das Köst- 
lichste, vvas diesem so empfindsamen Künstler an malerischer Aussage gelungen ist” 


und vvovon sich in dieser Technik kaum Vergleichbares in der DDR finden lief3, vvie 


Fritz Löffler in seiner Rezension schrieb.””" 


Nachdem bereits einige von Lachnits Studenten - er hatte von 1947-1954 als Profes- 
sor für Malerei an der Dresdner HİBK eine Generation von fungen Malern geprögt - 
im Leonhardi-Museum ausgestellt hatten,””” vvurde es 1967, fünf gahre nach Lachnits 
Tod, höchste Zeit, auch seine Arbeiten hier zu prasentieren.””” Ferner handelte es 
sich bei dieser Ausstellung um eine erste Darstellung des umfangreichen graphi- 
schen VVerkes Lachnits, denn auf der 1965 in den Stiaatlichen Kunstsammlungen 
Dresden ausgerichteten Gedachtnisausstellung hatte man die Graphik ausgeson- 
dert.””” Allerdings konnten auch im Leonhardi-Museum nicht alle graphischen Tech- 


niken berücksichtigt vverden, so fand z.B. der Holzschnitt nur für den Druck des Pla- 


240 Lang 1986, S. 220. 
241 Eritz Löffler: Graphik aus vier gahrzehnten. VVilhelm-Lachnit-Ausstellung im Leonhardimuseum, 
Union, 4.8.1967. Vgl. auch: VV. VVehrtmann: VVilhelm Lachnit. Aus dem radierten VVerk 1920-1962, SZ, 
15.9.1967. / Goachim Uhlitzsch: Der Maler VVilhelm Lachnit, BK 8/1965. / Friedegund VVeidemann: 
VVilhelm Lachnit, Maler und VVerk, Dresden, 1983, S. 26f. 
242 So z.B. Manfred Böttcher, Helmut Gebhardt und Dietrich Peter. Manfred Böttcher erinnerte sich: 
,Als VV. Lachnit 1954 sein Lehramt verlor, vvar ich gerade ein dahr sein Schüler gevvesen. Es blieb das 
VVesentlichste der fünf Hochschuliahre. TL...) VVas er als Lehrer zu geben hatte, konnte kein anderer so 
vermitteln: gestalterische Phantasiel” (Friedegund VVeidemann: VVilhelm Lachnit, Maler und VVerk, 
Dresden 1983, S. 30.) 
243 Lachnit hatte im (anuar 1953, als Rudolf Bergander Rektor der Hochschule vvurde, eine Beurlau- 
bung beantragt und vvar im September 1954 endgültig aus dem Hochschuldienst ausgeschieden. Be- 
reits 1952 hatte Fritz Dahn eine ,Beurteilung und Charakteristik des Dozenten Prof. VV. Lachnit” ge- 
schrieben und kritisiert, dass sich Prof. Lachnit ,mit dem, vvas er lehrt, nicht im Einklang mit dem 
Hochschulprogramm befindet. Die Art, vvie er den Lehrstoff behandelt und an die Studenten heran- 
tragt, tragt die Züge eigenen experimentellen Schaffens.” (VVilhelm Lachnit 1899-1962. Gemölde, Gra- 
hik, Zeichnungen, Katalog, Akademie der Künste, Berlin 1990, S. 61.) 
““ Arbeiten von VVilhelm Lachnit vvurden nach seinem Tod selten öffentlich gezeigt. Bis 1967 gab es 
sonst nur im Kunstkabinett von Lothar Lang (1965) und in der Kunstsammlung VVeimar sovvie im Stad- 
tischen Museum Zvvickau (1966) Lachnit-Ausstellungen. 
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kates Beachtung, vvelches vom ÖOriginalstock des Holzschnittes ,Fischeriunge am 
Strand” hergestellt vvorden vvar.””” (Abb. 46) 


VVie VVilhelm Lachnit vvurde auch Franz Tippel (4g. 1923) von seinen Studenten sehr 
geschatzt. Nachdem Tippel selbst von 1947-1952 an der HİBK Malerei studiert hatte, 
unterrichtete er seit 1955 als Dozent an der Arbeiter- und Bauernfakultat in Dresden. 
lm Leonhardi-Museum zeigte er im Rahmen der 24. Studio-Ausstellung (8.10.- 
5.11.1967) eigene VVerke, die deutlich in der impressionistischen Tradition standen. 
Vor allem seine Landschaften erinnerten in Aufbau und Farbauftrag an Paul Cezan- 
ne, dessen ,Mühle bei Pointoise” vielleicht sogar Inspiration für die in der Ausstellung 
gezeigte Landschaft von 1964 gevvesen sein könnte.””” Tippel schuf aufserdem Por- 
trats, zahlreiche Einzel- und Gruppenbildnisse, die sich ,,durch die Individualitat ihrer 
Züge und Haltung” auszeichneten.””” (Abb. 138) 


Nachdem Tippel ausschlief3lich Malerei ausgestellt hatte, vvurde 1968 auf Anregung 
von Diether Schmidt für die 26. Studio-Ausstellung (5.5.- 2.6.1968) Graphik und Plas- 
tik von Max Lachnit, dem um elin dahr iüngeren Bruder von VVilhelm Lachnit, ausge- 
vvahlt. Max Lachnit hatte nach einem Studium der İnnenarchitektur 1937 als Autodi- 
dakt mit der Bildhauerei begonnen. Er vvohnte und arbeitete seit 1946 im 
Künstlerhaus Loschvvitz, das sich in unmittelbarer Nachbarschaft des Leonhardi- 


Museums befindet.”“” 


İn den 1950er dahren beschaftigte sich Lachnit in erster Linie mit Kleinplastik, führte 
aber auch plastische Auftragsvverke im öffentlichen Raum aus.””” Die im Leonhardi- 
Museum ausgestellten Kleinplastiken zeigten übervviegend dicht aneinander ge- 


drangte Menschen in einer Gruppe vereint und von unterschiedlichen Bevvegungs- 


245 Das Plakat vvurde für 5- MDN verkauft, aufğerdem erschien eine einmalige Auflage des Holzschnit- 


tes ohne Plakattext in 50 Exemplaren zum Preis von 15,- MDN. 

246 Paul Cezanne, Mühle an der Couleuvre bei Pointoise, um 1881, Staatliche Museen zu Berlin, Nati- 
onalgalerie / Franz Tippel, Landschaft 1964. (Faltblatt zur Ausstellung, o.S.) 

247 Hans Schulz: Franz Tippel, BK 7/1966, S. 346. Tippel vvar seit 1953 auf allen Deutschen Kunstaus- 
stellungen und Dresdner Bezirksausstellungen vertreten, 1960 hatte er eine Personal-Ausstellung in 
Freiberg. 

248 Max Lachnit blieb bis zu seinem Tod im November 1972 Mieter im Loschvvitzer Künstlerhaus. 

245 Für die TU Dresden schuf er die 6 Meter hohe Brunnenanlage ,Flugvville des Menschen” (Sand- 
stein, 1956), die sich vor dem Studentenvvohnheim Günitzstrafse befindet. Vgl. Bauakademie der DDR, 
VBK-DDR (Hrsg.): Bildende Kunst “ Architektur, Katalog, 1973. 
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richtungen beherrscht. Die Figuren vvaren nicht als Einzelperson, sondern als Teil der 
Gemelnschaft vvichtig, oft gab es einen, der ,gegen den Strom schvvimmt”, vvie in der 
Plastik ,Aufbrechende und Zurückschauender” von 1949-1952. Seit 1962, nach dem 
Tod seines Bruders, hatte sich der Künstler dann ,verstarkt der abstrakten Komposi- 
tion in Plastik, Pastell und Graphik gevvidmet. Etvva von 1963 bis 1968 vvar so ein 
selbstöndiger graphischer Teil seines Oeuvres entstanden.””?” Eine Ausvvahl dieser 
Graphik, meist Monotypien von plastisch-konstruktivem Charakter, vvar auch in der 
Ausstellung zu sehen. Lachnit abstrahierte den menschlichen Körper, indem er ihn in 
einfache geometrische Formen zerlegte, vvie u.a. das von Lachnit gestaltete Ausstel- 
lungsplakat zeigt.””” (Abb. 48) 


Die Exposition im Leonhardi-Museum vvar die erste Personal-Ausstellung für den 
68)öhrigen Max Lachnit.””” 


Erst im Sommer 1968, vvahrend der 27. Ausstellung (9.6.- 7.7.1968), vvurden noch 
einmal Arbeiten von Künstlern unterschiedlicher Generationen kombiniert: Der 1896 
geborene Otto Niemeyer-Holstein vvar mit 50 Blattermn und der 34 dahre iüngere 


VVieland Förster mit 13 Plastiken vertreten. 


Der Autodidakt Niemeyer-Holstein lebte und arbeitete seit 1939 zurückgezogen in 
Lüttenort auf der Insel Usedom”55 - seine engste Umgebung, die VVelt der Fischer 
und Kahnsochiffer sovvie die Küsten- und Boddenlandschaft bestimmten auch die Mo- 
tive seiner VVerke. Er galt ,einer ganzen Generation von DDR-Malern als Vaterfigur. 
Sie nannten ihn ehrerbietig den Köpt?.””” lm Leonhardi-Museum vvaren Aquarelle 
und Zeichnungen aus den letzten vier dahren ausgestellt: Blumenstilleben, Garten- 
szenen, Strandlandschaften, Akte und Bildnisse. Auf dem Plakat gab Niemeyer- 
Holstein eine Gartenszene mit Skulptur vvieder, bei der es sich durchaus um die 
,Grofe Stehende” von Förster handeln könnte, die zu den zahlreichen plastischen 
VVerken gehörte, die Niemeyer-Holstein in seinem Garten in Lüttenort aufgestellt hat- 
te. (Abb. 49) 


250 
251 
252 
253 


Max Lachnit, Katalog, Kloster unserer lieben Frauen, Magdeburg 1991, S. 97. 

Ein vveiteres Beispiel: Plastische Figuren, 1964, Monotypie. (Lang 1986, S. 220.) 

İn den 1950er dahren hatte er an den Dresdner Bezirksausstellungen teilgenommen. 
Niemeyer-Holstein lebte bis zu seinem Tod 1984 in Lüttenort. 

. Friedegund VVeidemann: Traditionen, IN: Blume / Mörz 2003, S. 125. 
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Förster, der in den 1950er dahren an der HfBK in Dresden Plastik studiert hatte und 
nach seiner Meisterschülerzeit bei Fritz Cremer an der AdK (1959-1961) in Berlin 
geblieben vvar, zeigte im Leonhardi-Museum Plastiken aus Bronze, Gips und Sand- 
stein aus den letzten sechs dahren. Neben Torsi und Frauenfiguren gehörten mehre- 
re Portrats - darunter eines von Niemeyer-Holstein - dazu, die ihn als ,Portratbildner 
von Rang” auszeichneten, ,der das VVesen eines Menschen mit Eindringlichkeit plas- 


tisch künstlerisch zu deuten vveif8”.755 


Auch vvenn Arbeiten von Niemeyer-Holstein seit 1955 in zahlreichen Einzelausstel- 
lungen in der DDR und BRD zu sehen vvaren und er, genau vvie Förster, regelmalsig 
an den Deutschen Kunstausstellungen in Dresden teilnahm, ”” vvar diese Exposition 
eine exklusive Veranstaltung, vvelche durch das Aufeinandertreffen der beiden Künst- 


ler noch an Attraktivitat gevvann.”?” 


Kunsthistorisches Erbe 


Das Aktiv bildender Künstler stellte vom 17.5.- 12.7.1964, auf Anregung von Günter 
Tiedeken, zvvei Künstler vor, die ihre politische und künstlerische Pragung in den 
spaten 1920er 4ahre erfahren hatten: VValdo Köhler und Max Möblus. Die beiden 
Maler vvaren Mitglieder der Kommunistischen Partei Deutschlands und der Assoziati- 
on revolutionarer bildender Künstler gevvesen und hatten noch vor 1933 an der 
Dresdner Akademie Malerei studiert. In der Ausstellung konnten allerdings fast nur 
Gemlde und Zeichnungen gezeigt vverden, die nach 1945 entstanden vvaren, denn 
Köhler und Möblus hatten bei der Zerstörung Dresdens grof$e Teile ihres VVerkes ver- 


loren. 


Aber schon die vvenigen um 1930 entstandenen Arbeiten von Möbius genügten, um 
,den Maler zu charakterisieren. Sein Arbeitsloser und das Portrat seines Freundes 
und Genossen Kurt Stieler TL...) gehörten zur proletarisch-revolutionaren Kunst dieser 
gahre.”?55 Auch nach 1945 vvaren es vor allem Portrats von Angehörigen, Kindern 


und Arbeitern, die Möbius gemalt oder gezeichnet hat. In seinen Zeichnungen betont 


255 


.. VV.VV.: lm Leonhardimuseum: Niemeyer-Holstein und Förster, SZ, 4.7.1968. 


Förster vvar seit 1958 auf mehreren Ausstellungen vertreten und hatte 1964 im Kunstkabinett von 
Lothar Lang seine erste kleine Personalausstellung. 

a Niemeyer-Holstein und Förster vvaren sovvohl zur Vernissage als auch bei der anschliefsenden Fei- 
er im Künstlerhaus anvvesend. (Gesprach mit Ulrike Hafiler-Schobbert am 10.3.2006.) 

258 VVVV.: Studioausstellung: Max Möbius, SZ, duni 1964. 
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er ,vveniger die Linie, sondern schafft durch grof3flüichige Schraffuren zugleich Kör- 


perlichkeit und Flache. Auch seine Gemalde sind stark flachig gehalten.”””” 


Köhler hielt ,seine Bilder möglichst lange im Zustand des scheinbar “Unfertigen”. 2ah- 
relang arbeitet er an seinen Ölgemalden, die Arbeit vvird erst beendet, vvenn İ...) die 
Einheit von Raum und Farbe erreicht ist, vvie sie ihm vorschvvebt.”””” In Gouache, 
Kreide und Öl schuf er Portrats und Landschaften aus der Dresdner Umgebung, die 


sehr emotional sind. 


Köhlers Umgang mit der Farbe überzeugte in ihrer Aussagekraft und Spannvveite und 
vvar ,vveit entfernt von ieder dekorativen Routine, der vvir heute so oft begegnen und 
die doch nur scheinbar unserer optimistischen Lebensauffassung entspricht.”””” Auch 
Möbius vvurde in einer Rezension für seine Traditionsverbundenheit gelobt, denn er 
,geht mit seiner Kunst unbeirrbar seinen eigenen VVeg, keinen der vielen ausgetrete- 


nen, und er ist dabei sich selbst treu geblieben.”””” 


Die Berliner Nationalgalerie hatte 1964 eine erste umfassende Ausstellung zur prole- 
tarisch-revolutionaren Kunst mit dem Titel ,Anklage und Aufruf - Kunst zvvischen den 
Kriegen” veranstaltet. Ein dahr spater organisierte Diether Schmidt, der sich seit 1960 
im Rahmen eines Forschungsauftrages des Ministeriums für Kultur mit der deutschen 
Kunstgeschichte der dahre 1905-1945 beschaftigte und 1964 den Quellenband 


”263 Veröffentlicht hatte, eine erste 


əSchriften deutscher Künstler des 20. dahrhunderts 
ausführlichere Ausstellung zur Dresdner Assoziation revolutionarer bildender Künst- 


ler (ASSO)75” im Leonhardi-Museum. Denn in ,Dresden als einem der vvichtigsten 


258 VV.VV.: Studioausstellung Max Möbüus, SZ, duni 1964. 

260 Günter Tiedeken: Der Künstler VValdo Köhler, SZ, 25.5.1964. Vgl. auch Artur Dönhardt: Der Maler 
VValdo Köhler, BK 10/1970. 

261 Gerd Caden im Faltblatt zur Ausstellung, o.S. 

262 VV.VV:: Studioausstellung: Max Möbius, SZ, duni 1964. 

263 Diether Schmidt hatte seine Sammlung ,Schriften deutscher Künstler des 20. dahrhunderts”, mit 
vvelcher er der Forschung vveithin unbekanntes Material zur Verfügung gestellt hatte, in zvvei Teilen 
veröffentlicht: 1964 ,Manifeste Manifeste. 1905 bis 1933” und 1965 ,ln letzter Stunde. 1933-1945”. 

264 Die ASSO vvurde 1928 in Berlin von der KPD verbundenen und antifaschistischen Künstlern ge- 
gründet. lm Mörz 1929 hatte sich eine Ortsgruppe in Dresden gebildet, die vvahrend ihres Bestehens 
bis 1933 ca. 40 Mitglieder zahlte. Neben Köhler, Möbius, Otto Griebel, Curt Groföpietsch und VVerner 
Hofmann gehörten u.a. Hans düchser, Curt Querner, Eugen Hoffmann, VVilly Illmer, VVilly VVolff und VV. 
Dodel dazu. Vgl. Künstler im Klassenkampf, Katalog, Museum für Deutsche Geschichte, Berlin 1988, 
S. 94f. 
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Zentren der gesellschafilich engagierten Kunst iener spannungsgeladenen dahre” 
fehlte solch eine Exposition noch.””” 


Die 6. Studio-Ausstellung (28.3.- 9.5.1965) vvar Otto Griebel zum 70. Geburtstag 


gevvidmet, und es vvar ,seine erste vvirklich umfangreiche Kollektivausstellung”.””” 


Neben Arbeiten von Griebel vvaren in den zvvei Röumen auch VVerke seiner Kollegen 
Curt Grof$pietsch ()g. 1893) und VVerner Hofmann (/g. 1907) ausgestellt. (Abb. 3) 
Die drei Künstler hatten um 1930 in Dresden zur ,ASSO” gehört und vvaren künstle- 


risch dem Verismus der 1920er dahre verpflichtet. 


Obvvohl Griebel einen GroğBteil seines VVerkes im Krieg verloren hatte, reichte - ge- 
nau vvie beli Möblus - ,das Gerettete aus, um einen sehr bedeutsamen Beitrag zum 
Gesamtbild der proletarisch-revolutionaren Kunst der zvvanziger dahre zu leisten und 
die bei so manchem etvvas verschobenen Proportionen im Kunstgeschichtsbild Dres- 
dens zu berichtigen.”””” Griebels Arbeiten blieben bel aller Aggressivitit menschen- 
freundlich und sympathisch, ,von der bösen Lust am Makabren, die einen Dix und 
Grosz so oft packt, ist Griebel kaum infiziert.” Auch Hofmanns Gemilde und Graphi- 
ken sprachen eher eine vveiche, humorvolle Sprache: Mit ,sachlicher Strenge und 
naiver Erzahilfreude” zeigt er die kleinen Freuden der einfachen Leute nach Arbeits- 
schluss. Groföpietsch vvurde als meisterhafter Zeichner und Radierer vorgestellt. Sei- 
ne Blatter spiegelten mit grotesker lronie die ,abstruse VVirklichkeit des Menschen 


und der Gesellschaft” in allen Facetten vvieder.””” 


Zur Ausstellung erschien ein umfangreicher Katalog von 32 Seiten, vvelcher neben 


Texten Diether Schmidts ,Stimmen aus der Zeit” enthielt.””” 


265 VV. VVehrtmann: Proletarisch-revolutionöre Kunst der zvvanziger dahre im Leonhardi-Museum, SZ, 


13.4.1965. Die Staatlichen Kunstsammlungen Dresden veranstalteten erst 1967 (7.5.-30.7.1967) im 
Bergpalais Schloss Pillnitz die Ausstellung ,Dresdner Künstler der ASSO” mit R. Bergander, VV. Dodel, 
O. Griebel, H. Grundig, L. Grundig, E. Hoffmann, VV. Hofmann, VV. Köhler, VV. Lachnit, K. Querner, F. 
Schulze, E. Schulze-Knabe. 

268 Katalog zur Ausstellung, S. 3. Vgl. auch Diether Schmidt: lch vvar ein Mann der Straf6e. Otto Griebel 
zum siebzigsten Geburtstag: BK 6/1965, S. 314ff. / Otto Griebel: Ich vvar ein Mann der Strafe, Halle 
1986. 

VV. VVehrtmann: Proletarisch-revolutionöre Kunst der zvvanziger dahre im Leonhardi-Museum. Otto 
Griebel, SZ, 13.4.1965. 

5 Katalog zur Ausstellung, S. 5, 13, 20. 

269 Claus VVeidensdorfer zeichnete für die Gestaltung des reich bebilderten Katalogs veranivvortlich. 
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Nachdem die erste Ausstellung des dahres 1965 der ,ASSO” gevvidmet vvar, gehörte 
die letzte Schau des (dahres der ,Brücke”,. Anlass dieser 11. Studio-Ausstellung 
(23.10.- 21.11.1965) im Leonhardi-Museum vvar der 60. dahrestag der Gründung der 


Künstlergemeinschaft Brücke in Dresden.””” 


Die unter Leitung von Diether Schmidt veranstaltete Ausstellung umfasste ca. 60 
graphische Blatter von Erich Heckel, Fritz Bleyl, Karl Schmidt-Rottluff, Ernst Ludvvig 
Kirchner, Max Pechstein, Otto Mueller und Emil Nolde aus der Sammlung des 
Dresdner Kupferstich-Kabinetts. Da die Graphik für die Herausbildung des Brücke- 
Stiles besonders vvichtig vvar, schien es konsequent, sich in diesem kleinen Rahmen 
auf Lithographien, Radierungen und vor allem Holzschnitte zu beschranken. Die 
ausgevvahlten ,Landschaften, figuralen Kompositionen, Akte und Portrats, meist Ar- 
beiten aus der Zeit vor dem ersten VVeltkrieg”, boten in ihrer überzeugenden Dichte 
ein eindrucksvolles Bild ,fener Kunstepoche, die zu den heftigsten und entdeckungs- 


freudigsten der deutschen” Kunstgeschichte zahit.””" 


Heckel, der zu dieser Zeit neben Schmidt-Rottluff der einzige noch lebende Brücke- 
Künstler vvar, hatte nicht nur für das Plakat einen Holzschnitt zur Verfügung gestellt, 
sondern sich auch bei den Organisatoren mit einem Neulahrsgruf$ bedankt, ,der für 
ieden eine andere kleine Graphik enthielt.” ””” (Abb. 37) 


Lob und Kritik bezüglich des Beitrages der Brücke-Künstler zur Entvvicklung der 
deutschen Kunst existierten 1965 in der DDR noch nebenelnander. Am Tag der Er- 
öffnung der Brücke-Ausstellung im Leonhardi-Museum, am 23. Oktober, vvaren in der 
Sachsischen Zeitung Passagen aus der Rede des Kulturministers Alexander Abusch, 
die er zur Eröffnung der Gemildegalerie Neue Meister der Staatlichen Kunstsamm- 
lungen Dresden gehalten hatte, unter dem Titel ,Gegenvvart und Zukunft unserer so- 


zialistischen bildenden Kunst” abgedruckt. 


Abusch sprach davon, dass es in der Geschichte der Dresdner Kunst mehrere Beli- 
spiele dafür gibt, ,vvie bedeutende bildende Künstler den VVeg suchten, um sich mit 
der gesellschaftlichen Umvvelt und den Möchten des İmperialismus auseinanderzu- 
setzen, gegen sie aufzubegehren,” und vervvies darauf, dass ,dabei nicht selten die 


ungelösten VVidersprüche der Gesellschaft sich in den VVidersprüchen ihres künstle- 


270 Zur 1905 gegründeten Künstlergemeinschaft ,Brücke” Vgl. dihner 1984. 
271 VV. VVehrtmann: Graphik der Brücke, SZ, November 1965. 
?72 Gespröch mit Diether Schmidt am 10. Mörz 2005 in Berlin. 
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rischen Schöpfertums vviderspiegeln.” Als Beispiel dafür nannte er die Künstlerge- 
meinschaft ,Brücke”, deren Bedeutung, seiner Meinung nach, ,noch einer vveiteren 
kritischen und schöpferischen Erschliefsung durch die Arbeit unserer marxistischen 


Kunstvvissenschafftler harrt.”””? 


Die Brücke-Ausstellung im Leonhardi-Museum gehörte in der DDR zu den ersten 
Expositionen, die VVerke aller Mitglieder prasentierten.””” Erst 1968 fand im Dresdner 
Kupferstich-Kabinett die Ausstellung ,E.L. Kirchner und die Künstler der Brücke” statt, 
und zu diesem Zeitpunkt konnte VVerner Schmidt dann im Katalogvorvvort festhalten, 
dass es sich beim ,Schaffen der Brücke” um ,eine der bedeutendsten deutschen 


Leistungen in der Kunst des 20. Vahrhunderts” handelt.””” 


1966 hat Diether Schmidt eine Publikation zum Bauhaus veröffentlicht””” und vom 
24.7.- 21.8.1966 im Leonhardi-Museum die Ausstellung Fritz Gras - Architekturen / 


Graphik aus den Bauhausmappen organisiert. 


lm Vorvvort des kleinen Kataloges erlauterte Schmidt die Verbindung zvvischen den 
Arbeiten des 1925 geborenen VVest-Berliner Architekten Fritz Gras und den graphi- 
schen Blattern der Bauhaus-Künstler: ,Das Bauhaus suchte Bau und Künste zu eli- 
nem Gesamütkunstvverk zu vereinen. İT...) Das Bauhaus entvvickelte Lehre und VVerk 
aus vvachem Gegenvvartsbevvusstsein. Dieselbe Haltung leitete es, in den Bauhaus- 
Mappen “Neue europaische Graphik” gesammelt vorzustellen. T...1 VVas von solchen 


Traditionen lebendig ist, mögen die Arbeiten des Architekten Fritz Gras belegen.”””” 


Der gebürtige Dresdner Gras hatte an den Hochschulen VVeimar und Berlin studiert 
und vvar seit 1960 in VVest-Berlin als freischaffender Architekt tötig. İhn interessierten 
besonders der Kunst dienende Bauten, so hatte er das Kunsthaus des Bezirkes Tier- 
garten in VVest-Berlin umgebaut und vvar aktuell mit dem Umbau des Nolde- 


Museums in Seebüll beauftragt. 


273 Alexander Abusch: Gegenvvart und Zukunft unserer sozialistischen bildenden Kunst, SZ, 
23.10.1965. 

?74 in den 1950er dahren gab es vereinzelte Ausstellungen mit Arbeiten von Heckel und Schmidt- 
Rottluff. Vgl. Niederhofer 1995, S. 217ff. 

275 Ermst Ludvvig Kirchner und die Künstler der Brücke. Aquarelle, Zeichnungen, Graphik. Eine Aus- 
stellung des Kupferstich-Kabinetts der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden im Albertinum, 1969. 
275 Diether Schmidt: Bauhaus. VVeimar 1919-1925, Dessau 1925-1932. Berlin 1932-1933, Dresden 
1966. 

-- Katalog zur Ausstellung, o.S. 


67 


1966 hatte Gras aufserdem einen Omnibusbahnhof am Funkturm in VVest-Berlin fer- 
tiggestellt und damit konnte Schmidt, der mit Gras entfernt vervvandt vvar, das İnte- 
resse des Verbandes vvecken, denn in Dresden vvar man gerade mit der Planung ei- 
nes Busbahnhofes beschaftigt.””” Also vvurde der Architekt ,als Partner in unserer 
Diskussion um künstlerische Lösungen stödtebaulicher Fragen” begrüft.””” Neben 
dem Bahnhofs-Obiekt vvaren von Gras sechs vveitere Proflekte in Form von Zeich- 
nungen, Modellen und Fotos ausgestellt, darunter ein Einfamilienhaus für Paul Des- 


sau von 1959. 


Die 1921 herausgegebenen Bauhausmappen vvaren eine Leihgabe des Staatlichen 
Lindenau-Museum zu Altenburg. Ausgestellt vvurden aus dem Zyklus ,Bauhaus- 
Drucke - Neue Europaische Graphik” die erste Mappe mit Blattern der ,Meister des 
Staatlichen Bauhauses in VVeimar” (u.a. dohannes lİtten, Georg Muche), die dritte und 
fünfte Mappe mit Graphik deutscher Künstler (u.a. VVilli Baumeister, August Macke, 
Kurt Schvvitters) sovvie die vierte Mappe mit graphischen Blattern italienischer und 
russischer Künstler (u.a. Giorgio de Chirico, Kandinsky, Marc Chagall). Hinzu kamen 
einzelne Holzschnitte, Lithographien und Radierungen von Lyonel Feininger, Paul 
Klee, Gerhard Marcks und Oskar Schlemmer, von dem ein Aquarell aus den 1920er 


dahren als Vorlage für das Plakat zur Ausstellung diente. (Abb. 40) 


Auch die Epoche des Bauhauses gehörte in der DDR zu den Kunstrichtungen, die 
erst in den 1960er dahren ,zur Kenntnis genommen” vvurden. Auslöser vvar die Über- 
setzung des 1962 in Moskau erschienenen Aufsatzes von L. Pazitnov ,Das schöpfe- 


rische Erbe des Bauhauses. 1919-1933”.”50 Noch vor Diether Schmidt hatte Lothar 


1 


Lang 1965 ein Buch zum Bauhaus geschrieben,””T und erst 1967 veranstaltete in 


Dessau die Staatliche Galerie Schloss Georgium ,ganz in der Stille, doch von Fach- 


kreisen stark beachtet, die erste Bauhausausstellung der DDR.””5? 


.. Gespröch mit Diether Schmidt am 10. Mürz 2008 in Berlin. Der Dresdner Busbahnhof sollte in un- 


mittelbarer Nöhe zum Hauptbahnhof gebaut vverden. 

R. Katalog zur Ausstellung, o.S. lm Vorfeld hatte sich der Bezirkssekretar des VBK Dresden in Berlin 
erkundigt, ob es sich bei Gras nicht etvva um einen Republikflüchtling handelt, und ob er auch zu den 
,fortschrittlichen gesellschaftlichen Kraften” in VVestdeutschland zahlt. (Brief von Günter dohne an An- 
neliese Tschofen vom 21.2.1966.) 

?80 Das Institut für angevvandte Kunst in Berlin hatte 1963 in seiner ,Studienreihe angevvandte Kunst” 
den aus einer Moskauer Zeitschrift übersetzten Artikel von L. Pazitnov publiziert. 

281 Lothar Lang: Das Bauhaus 1919-1933. ldee und Vvirklichkeit, 1965. Vgl. Gürgen Rostock: Risse im 
Beton, IN: Muschter/Rüdiger 1992, S. 233. 

282 Karl-Heinz Hüter: Das Bauhaus in der DDR-Sechvvierigkeiten in der Rezeption, IN: Gillen/Haarmann 
1990, S. 438. 
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Künstler eines dahrganges””” aus Dresden 


VVahrend der 9. Studioausstellung (8.8.- 12.9.1965) teilten sich die vier Künstler Ma- 
ria Adler-Krafft, Renate dager, Max Uhlig und Vincenz VVanitschke den grofsen 
Saal im Leonhardi-Museum.””” Zvvar hatten die Malerin Adler-Krafft, die Graphiker 
dager und Uhlig sovvie der Bildhauer VVanitschke in den 1950er dahren in Dresden an 
der HTBK studiert, aber Adler-Krafft gehörte als ölteste Teilnehmerin dieser Exposition 
zur ersten Studentengeneration nach dem Krieg und hatte ihr Studium 1953, als die 
drei düngeren gerade anfingen, bereits abgeschlossen. 1965 arbeiteten alle vier 


Künstler freischaffend in Dresden. 


dager zeigte Holzschnitte, die mit feinen, filigranen Strukturen leichte, heitere Szenen 
vviedergaben - eine blühende Sommerlandschaft oder eine Mutter mit ihrem Baby in 
einem hellen Raum: ,Farb- und Lichtvverte, Stoffliches findet man im modernen Holz- 
schnitt höchst selten so gegen iede Manier malerisch-sensibel orchestriert vvie in ih- 
ren Graphiken der letzten beiden 4dahre.”””? Uhligs Blatter lebten vom Verdichten der 
Linien, seine rhythmischen Striche und Schvvünge formten sich zu charakteristischen 
Portröts, vvie z.B. zu fenem Frauenportrat auf dem Plakat der Ausstellung (Abb. 35) 
oder zu stimmungsvollen Landschaften: ,Lichte Liniengevvebe in hellen Durtönen 
konzentrieren vital gegensatzlich mit vvarmen Mollklingen sattdunkler Gravuren. Das 
Verbindende ist die Vorherrschaft der schlichtesten und sparsamsten Gebarde des 


Künstlers, des Striches.”””” 


Auf den Gemölden von Adler-Krafft dominierte nicht die Linie, sondern die Farbfliche 
- in realistischen, sachlichen Darstellungen bildete sie den Menschen ab. İhre Por- 
trats zeigten oft Arbeiter, denn sie vvar vertraglich mit dem VEB ,Otto Buchvvitz” Stark- 
stromanlagenbau Dresden verbunden.””” Auch VVanitsehkes Figuren vvaren vvirklich- 
keitsnah vviedergegeben, gern beschaftigte er sich mit Tieren - in der Ausstellung vvar 


u.a. eine Kuh aus geschvveitem Blech zu sehen. 


283 Ein dahrgang bedeutet, dass es zvvischen den Künstlern in der Regel nicht mehr als zehn dahre 


Altersunterschied gibt bzvv. dass die Künstler dem gleichen Hochschuliahrgang angehörten. 

284 Nachdem sich die ersten drei Ausstellungen des dahres 1965 über zvvei Röume erstreckten, stand 

ab 8. August vvieder nur der grofee Saal zur Verfügung. In den hinteren Raum hatte das Stadtmuseum 

Leonhardi-Bilder gehangt und vvollte diesen ,auch in Zukunft als stündigen Gedenkraum für diesen 

Künstler nutzen.” (Brief vom Stadtmuseum an VBKD Dresden vom 10.8.1965.) 

— dunge Graphiker. Zvvei Dresdner Künstler stellen sich gegenseitig vor: Max Uhlig über Renate 48- 
er, Union, 12.8.1965. 

ıb dunge Graphiker. Zvvei Dresdner Künstler stellen sich gegenseitig vor: Renate dager über Max 

Uhlig: Union, 12.8.1965. Vgl. Erste Arbeiten von fungen Künstlern. Max Uhlig, BK 7/1964. 

- Vgl. Katalog zu ihrer Ausstellung im Leonhardi-Museum 1970, o.S. 
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Bis auf (ager vvaren die Künstler im Vorfeld auf Dresdner - Uhlig und VVanitschke 


auch auf Berliner - Ausstellungen vertreten.”5 


Die Zusammensetzung der 10. Studioausstellung (19.9.- 17.10.1965) ahnelte der 
vorangegangenen, denn vvieder vvaren vier Künstler, die an der HİBK in Dresden stu- 
diert hatten und über VVerkvertrage verfügten, ausgestellt: Alfred Brosig, 2oachim 
Hering, Elfriede und Siegfried Schade. Hering, der nach seinem Studium in seinen 
Geburtsort Zeitz im Bezirk Halle zurückgekehrt vvar, zeigte u.a. ein Gemalde mit 
Obstbaumen, deren blattlose Aste sich ineinander verschlingen sovvie eine Zeich- 
nung mit einer lungen schüchternen nackten Frau. Auch auf den Arbeiten von S. 
Schade und Brosig vvaren Akte dargestellt, die Frauen vvirkten iedoch sehr selbstbe- 
vvusst, einen kraöftigen Frauenakt vvahlte S. Schade ebenso für das Plakat zur Aus- 
stellung. (Abb. 36) 


VVeiterhin vvaren Gemölde mit Szenen aus dem Arbeitsleben von E. Schade und Bro- 
sig zu sehen. Markant vvar das Blatt ,,Maschinen” von E. Schade, da es in einem 


Ausschnitt Rohre zeigt, die als dunkle Solitare fast bedrohlich vvirken. ””? 


Die erste Ausstellung des dahres 1966 (6.3.- 3.4.1966) vvar einem Dresdner Künst- 
lerpaar der iüngeren Generation gevvidmet, Ursula und Christian Hasse. Nach dem 
Studium der Malerei an der HTBK Dresden, arbeiteten Ch. Hasse als Assistent an der 


Hochschule und U. Hasse freischaffend. 


Ch. Hasse setzte sich in den 1960er dahren mit Motiven aus dem Kreis seiner Fami- 
lie auseinander, vor allem Kinder interessierten ihn sehr - das Plakat z.B. zeigt ein 
schlafendes Madchen. (Abb. 38) Seine Bildnisse, ,grofözügig im Aufbau, locker und 
nuancenreich gemalt, vvaren VVerke, die eindeutig in ihren differenzierten und vvar- 


men Valeurs an das Gefühl appellierten.” lm Sinne Karl Hofers, den Hasse bevvun- 


derte, ging es ihm ,darum, die Malerei vvieder aufs Elementare zurückzuführen.””?” 


258 Adler-Krafft und VVanitschke hatten an der 5. Deutschen Kunstausstellung und gemeinsam mit Uh- 
lig an den vorangegangenen Bezirksausstellungen Dresden teilgenommen. Uhlig und VVanitschke 
gehörten 1962 zu den yungen Künstlern der AdK-Ausstellung in Berlin und Uhlig hatte im Februar 
1965 in Lang”s Kunstkabinett eine Einzelausstellung. dager vvar erst ein dahr spater auf der 6. Be- 
zirksausstellung Dresden vertreten. 

- Brosig und die Schade”s vvaren fevveils auf einer der vorangegangenen Bezirksausstellungen Dres- 
den vertreten und Brosig hatte an der 5. Deutschen Kunstausstellung und E. Schade 1964 an der 
Berliner Ausstellung ,Unser Zeitgenosse” teilgenommen. Hering hatte sich bisher an Bezirksaus- 
stellungen in Halle betelligt. 

280 Gert Claufsnitzer IN: Christian Hasse, Katalog, Pretiosensaal, Dresden 1984, o.S. 
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Die Themenvvelt U. Hasses vvar reichhaltiger, neben Figurenkompositionen entstan- 
den vor allem Landschaften sovvie Stilleben und Portrats. ,ln Malvveise und Auffas- 
sung durchaus eigenstandig und unterschieden von der Kunst ihres Mannes, verlief 
ihre Entvvicklung von einer kühleren, oft fast spröden Farbgebung vielfach abge- 


stimmter Grautöne zur volleren Farbigkeit.”””" 


VVerke des Künstlerpaares vvaren bereits auf den beiden vorangegangenen Bezirks- 


ausstellungen Dresden ausgestelilt. 


Stark unterschiedlich in Anliegen und Form vvaren die Arbeiten der vier iungen 
Künstler”, die im September 1966 im Leonhardi-Museum ausgestellt haben.””” Die 
17. Studio-Ausstellung (28.8.- 25.9.1966) vvar VVerner Bielohlavvek, Gunter Herr- 
mann, Peter Kaiser und Klaus Magnus gevvidmet. (Abb. 5) Alle vier hatten an der 
HTBK Dresden studiert, vvobei Herrmann und Kaiser ihr Studium 1961 abgebrochen 


haben. 


Man konnte zvvei Paare bilden, die kaum gegensatzlicher sein könnten: VVahrend 
Bielohlavvek, der für das Plakat ein grofses Blasinstrument, vielleicht eine Tuba, litho- 
graphiert hatte (Abb. 41), vorvviegend Stilleben sovvie Portrats und Landschaften ,in 
gedampfter gebrochener Farbigkeit” zeigte ,die nur hin und vvieder durch einen hellen 
Tupfer belebt vverden”, vvaren die Zeichnungen von Herrmann ,von pastellener Zart- 
heit und Duftigkeit”.””? Mit zartem prözisen Strich portratierte er iunge Frauen, alte 
Mönner und Kinder, auch sein Gemilde ,VViesenblumen” vvar von durchscheinender 


heller Farbigkeit. 


Der grundlegende Unterschied bei Magnus und Kaiser lag in der Herangehensvveise. 
Magnus, seit 1966 Meisterschüler von Hans-Theo Richter an der AdK in Berlin, 
zeichnete seine Stadtlandschaften mit sicherem, bestimmtem Strich und vvar ein ge- 
nauer Beobachter. Kaiser dagegen bekannte sich zum Gefühl, zur Romantik. Seine 
Arbeiten, die um Liebe und Einsamkeit kreisten, vvaren ,versponnen, elegisch viel- 
fach und mit Symbolen angereichert, die eine vvehmütige romantisierende Haltung 


noch unterstreichen”.””” 


281 VV.VV.: Auftakt im Leonhardi-Museum. Christian und Ursula Hasse, SZ, 1.4.1966. 
282 VV. VVehrtmann: lm Leonhardimuseum, SZ, 22.9.1966. 

283 0: lm Leonhardi-Museum Dresden: Vier Temperamente, SNN, 28.9.1966. 

284 0: lm Leonhardi-Museum Dresden. Vier Temperamente, SNN, 28.9.1966. 
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Für Kaiser, der in dieser Zeit als Heizer arbeitete, um seinen Lebensunterhalt zu ver- 


dienen, vvar diese Exposition die erste Ausstellungsmöglichkeit.””5 


Eine Bildhauerin und ein Graphiker der mittleren Dresdner Künstlergeneration liefsen 
ihre VVerke vvahrend der 22. Studio-Ausstellung vom 18.6.- 16.7.1967 miteinander in 
Beziehung treten: Elfriede Reichel-Drechsler und Helmut Gebhardt. Beide hatten 
von 1947 bis 1951 an der HİBK in Dresden studiert und vvaren von ihren Lehrern Eu- 


gen Hoffmann bzvv. VVilhelm Lachnit stark gepragt vvorden. 


Gebhardt führte die graphischen lmpulse, die er von Lachnit erhalten hatte, konse- 
quent vveiter. İn den vorangegangenen dahren hatte er sich ganz dem Tanz ver- 
schrieben, ,das Umsetzen der rüumlichen Bevvegung des Tanzerischen in die Fla- 
che, in ornamentale Zeichen”, verdeutlichten die prasentierten Farblinolschnitte, 
vvelche ganz aus der Farbe heraus gedacht und als grof3formatige, rhythmische Ord- 
nungen realisiert vvurden.””” Die bevorzugte Arbeitsmethode Gebhardts vvar ,der 
Druck in serieller Variation, der dem einzelnen Abzug seine einmalige Farbbesonder- 
heit belasst.””” Auch das Ausstellungsplakat hatte er in verschiedenen Farbvariatio- 
nen gedruckt. (Abb. 45) 


,Zvvischen den Blattern Gebhardts standen zur Auflockerung des Ausstellungsbildes” 
Plastiken von Reichel-Drechsler. Ihre Skulpturen vvaren figurativ, sparsam in der Ge- 
staltung, ausgevvogen und klar in der Form. Gern stellte sie Tiere dar, vvie die Gips- 
modelle eines zarten, zerbrechlich vvirkenden ,Löffelreihers” und einer Gruppe 


,Kampfender Pfauen” oder die kleine Bronze ,Flatternde Gönse” zeigten.””” 


Für Gebhardt var es die erste eigene Ausstellung in seiner Heimatstadt Dresden.””” 


?85 Bielohlavvek und Herrmann gehörten 1966 zu den Teilnehmerm der 6. Bezirksausstellung Dresden, 


und Magnus hatte im duni an der Ausstellung ,Bildnisse” in Lang”s Kunstkabinett teillgenommen. 

286 U,: lm Leonhardi-Museum: Vorvviegend Tanzerisches, SNN, 1.7.1967. 

Die Auseinandersetzung mit dem Tanz hatte sicher mit Gebhardts 36 Meter langem VVandbild zu tun, 
vvelches er für das Tanzcafe der HO-Gasistatte ,Am Zvvinger” in Dresdner entvvorfen und ausgeführt 
hatte. Vgl. Bauakademie der DDR, VBK-DDR (Hrsg.): Bildende Kunst “ Architektur, Katalog, 1973. 

297 Lang 1986, S. 237f. 

288 0,: lm Leonhardi-Museum: Vorvviegend Tinzerisches, SNN, 1.7.1967. 

288 ,Gebhardt stellt erstmalig in einer eigenen Ausstellung in seiner Heimatstadt Dresden aus, nach- 
dem er bereits in Bautzen und Görlitz, in Freiberg und Leipzig Ausstellungen gehabt hat.” (U.: lm Le- 
onhardi-Museum: Vorvviegend Tönzerisches, SNN, 1.7.1967.) Reichel-Drechsler und Gebhardt haben 
regelməAlSig an den vorangegangenen Bezirksausstellungen Dresden teilgenommen, Gebhardt konnte 
im gleichen dahr in der Galerie Kühl ausstellen. 


Tə 


Mit Horst VVeber vvurde für die 28. Studio-Ausstellung (14.7.- 11.8.1968) erstmals ein 
Künstler zum zvveiten Mal für eine Ausstellung im Leonhardi-Museum ausgesucht. 
Beli seinem ersten Aufritt im Hause, 1964, vvaren Arbeiten zu sehen, die im Faltblatt 
als ,gelegentlich überhaufte, ia chaotische Kompositionen” kritisiert vvurden.””” Vier 
dahre spater zeigte er Stadtlandschaften, die verdeutlichten, dass er nun vereinfach- 
te, klare Formen anstrebte: ,Er ordnet spannungsvoll farbige Flüchen zueinander, 
sucht den Gegenstand in strengen geometrischen Formen zu fassen.”””T Nur die bei- 
den ausgestellten VVandbildentvvürfe, VVeber hatte an der Hochschule die Klasse der 
VVandmalerei besucht, ,Pacem in terris” und ,Leben oder Tod” erinnerten in ihrer un- 
geordneten Fülle, an seinen ,allzu ruhelosen Drang, Gedanken in Malerei umzuset- 


zen.” 


VVeber teilte sich den Saal mit Fred VValther und alle, die diese beiden iungen 
Dresdner Maler kannten, vvaren ,darüber vervvundert, vvieso der VBK gerade zvvei 
derart extrem verschieden Gestaltende gemeinsam ausstellen lassen konnte.” lm 
Gegensatz zu VVeber strahlten die Arbeiten VValthers Ruhe aus und vvaren voller 
Poesie. Er beschaftigte sich mit der Darstellung von Menschen, meist in Gruppen 
und bevorzugt Frauen in landschaftlicher Umgebung: Badende, Rastende, Mütter. 
Auch das Ausstellungsplakat zeigt eine solche Szene. (Abb. 50) Seine Gemlde vva- 
ren von ausgevvogener, manchmal verschvvimmender Farbigkeit. Dabei vvar sein 
Charakteristikum, dass er für Konturen die schvvarze Farbe aus seiner Palette ent- 
fernt hatte, ,das Blau aber, manchmal vvie eine Kaskade feinster Abstufungen über 
ein Gemölde gegossen, gibt auch als reine Umrisslinie den Dingen Halt, ohne sie 


unterstreichend in den Vordergrund treten zu lassen.”?”5 


VVahrend beide Künstler auf den vorangegangenen Dresdner Bezirksausstellungen 
vertreten vvaren, konnte nur VValther auf zahİreiche Einzel-Ausstellungen zurückbli- 
cken, so beispielsvveise im Kunstkabinett von Lothar Lang oder in der Dresdner Ga- 


lerie Kunst der Zeit. 


300 Faltblatt zur Ausstellung ,VVilly Illmer, Hans Peschel, Horst VVeber, Hans VvVolle”, Leonhardi- 
Museum, Dresden 1964, o.S. 

301 0,: lm Leonhardimuseum in Dresden. Fred VValther-Horst VVeber, SNN, 25.7.1968. 

902 1VV.: Eigenstandigkeit und Leistung. Arbeiten von Fred VValther und Horst VVeber im Leonhardi- 
museum, Union, 7.8.1968. 

ai” Eigenstandigkeit und Leistung. Arbeiten von Fred VValther und Horst VVeber im Leonhardi- 
museum, Union, 7.8.1968. 
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Bei den drei iüngeren Dresdner Künstlern der 29. Studio-Ausstellung (18.8.- 
15.9.1968) Herta Günther, Marlene Magnus und VVerner VVischniovvski vvar eine 


klare Gemeinsamkeit zu erkennen: der Hang zur Melancholie. 


Günther berichtete in kleinformatigen Gemailden und Kaltnadel-Graphiken von ihren 
alltüglichen Beobachtungen, indem sie mit vvenigen Strichen in der ihr eigenen char- 
mant-spröden Art treffsichere Portrats - vvie das Doppelportrat auf dem Plakat - und 
genrehafte Szenen schuf. (Abb. 51) Ihre ,Vorliebe für die Abenddammerung mit ih- 
rem Dunkel und dem ersten zvvielichtigen Schimmer der Gaslaternen” lief$ sie aufser- 


dem oft schvvermütige Farben vervvenden. "7 


,Die Kunst von Magnus ist ein Mosaikstein, der nicht funkelt und lörmt, sondern er ist 
so ein irdenes Ding, dass seiner Natur gemaf$ bescheiden und ohne grofğen An- 
spruch lebt.””55 Ihre Lieblingsthemen vvaren die heimischen Blumen und Früchte, 
gern kombiniert mit dekorativen Küchengefafsen. VVahrend diese Stilleben eine zvvar 
zurückhaltende aber differenzierte Farbigkeit besaföen, dominierte bei den Land- 
schaften eine melancholische Stimmung bei bedecktem oder abendlichem Himmel. 
Und auch in den Vorstadtlandschaften von VVischniovvski gab es keine Sonne, leere 
Hinterhöfe und einsame Hauser verlangten nach stumpfen, kühlen Farben. Seine 
Aktzeichnungen und -gemlde vvaren etvvas gefalliger, ,locker gezeichnet und sicher 


in der Erfassung von Körperlichkeit und Bevvegung.” 05 


Für Magnus vvar diese Exposition die erste ,Personal”-Ausstellung.””” 


Und auch die letzte Ausstellung des dahres 1968 (22.9.- 20.10.1968) vereinte drei 
İunge Dresdner Künstler: den Bildhauer VVolfgang Kuhle sovvie die ,Maler- 


Illustratoren” Ernst Levvinger und Lothar Sell. “5 


Die beiden Maler stellten auch im Leonhardi-Museum İllustrationen aus: Levvinger 
führte den Betrachter seiner behutsam gezeichneten und in pastellenen Farbtönen 


gemalten Blatter in die VVelt der antiken Mythologie (,Die Milde des Titus” von Me- 


ai dunge Kunst im Leonhardimuseum, SZ, 15.9.1968. Vgl. -ete-: lm Studio Leonhardi-Museum. Drei 
İunge Künstler, SNN, 14.9.1968. 


- Marlene Magnus, Katalog, Leonhardi-Museum Dresden 1999, o.S. 


2 dunge Kunst im Leonhardimuseum, SZ, 15.9.1968. 


Günther und VVischniovvski vvaren auf der 6. Bezirksausstellung Dresden (1966) vertreten und Gün- 
ther hatte 1966 auch im Dresdner Klub der İntelligenz ausgestellt. 
903 Lang 1986, S. 298f. 
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tastasio), in eine Operninszenierung oder in eine vertraumte Parklandschaft, ahnlich 
der Szene auf dem von Levvinger gedruckten Plakat. (Abb. 52) Sell bevorzugte die 
Form der Bild-Erzahlung, in Serien von Zeichnungen, Lithographien oder Holzschnit- 
ten erzahlte er von dem einfachen Leben russischer Bauem, vvobei er ganz in eine 
,rustikal-folkloristische”””” Formensprache eintauchte, und deutsche Mürchen mit 
,eİner charmanten Mischung versponnener Möarchenvvelt und moderner Pointierung” 


illustrierte.?1” 


Kuhles Skulpturen, Gipse und Bronzen, haben einen beherrschten, strengen Aus- 
druck: ,Sehr aufrecht, beinahe nach rückvvarts gebogen, stehen die Statuetten auf 
ihren Sockeln”, umgeben von Zeichnungen des Bildhauers, die nur aus der Linie 


modellierte Akte in Rückenansicht und Profil zeigen.”"" 


VVerke von Sell und Levvinger gehörten zur Ausvvahl der VI. Deutschen Kunstausstel- 
lung (1967/68) und vvaren bereits in Langs Kunstkabinett ausgestellt, Sell und Kuhle 


vvaren auf vorangegangenen Dresdner Bezirksausstellungen vertreten. 


Die Studio-Ausstellung Nr. 33 (5.7.- 3.8.1969), vvelche ebenfalils drei funge Dresdner 
Künstler vereinen sollte - den 25iahrigen Graphiker VVolfram Hansch, den 
3Süiahrigen Maler Horst Leifer und den Bildhauer Peter Makolies, der gerade als 
Steinbildhauer-Meister in den VBKD aufgenommen vvorden vvar - vvurde zvvar aufge- 
baut, auch Faltblatt und Plakat vvaren bereits gedruckt, aber eröffnet vvurde sie nicht. 
İn einem Brief an Hönsch begründete der Bezirkssekretar des VBK Dresden Günter 
dohne die Schliefğung der Ausstellung am Vorabend der Eröffnung mit den VVorten: 
,Die Absetzung İhrer Ausstellung hat ihre Ursache letzten Endes in der nicht mit den 


Zielen des Verbandes zu vereinbarenden Haltung İhrer Arbeiten.””"” 


Es vvaren vor allem Hönsch”s Radierungen zu Georg Büchners ,Lenz”, die dem Vor- 


stand des VBKD zu depressiv, zu düster, nicht zeitgeməB, ... vvaren.”"” Andere Arbei- 


909 Lang 1986, S. 241. 

910 1VV.: Bilder von Traum und Vvirklichkeit, Union, 16.10.1968. 

Vəl. Erste Arbeiten von iungen Künstlern: Lothar Sell, BK 1/1964. 

911 LVV.: Bilder von Traum und VVirklichkeit, Union, 16.10.1968. 

Brief von Günter dohne an VVolfram Haünsch vom 11.8.1969. 

.. Gesprach mit VVolfram Höünsch am 29.10.2004. Vgl. auch Horst Leifer. Selbstportrats, Katalog, Ga- 
lerie der Berliner Graphikpresse, 1998. 
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ten von ihm, vvie ein Sommer-Blumenstraul3, um dessen Blüten allerlei Tiere summ- 
ten und eine Dorflandschaft vvaren von diesem Vorvvurf vvohl vveniger betroffen. 
Ebenso vvenig Leifers Akte und Landschaften, vvobei letzere von der Vertikalen be- 
herrscht und aus der Farbe heraus komponiert vvaren. Die Skulpturen von Makolies 
charakterisierte eine archaisch anmutende Formstrenge, ein Sitzender und ,Mutter 
und Kind” erinnerten in ihrer symmetrischen Gefasstheit an ursprüngliche Gestal- 


tungsvveisen, der harte, schvvarze Stein unterstrich diesen Eindruck noch.”1” 


Für Hönsch und Leifer vvare diese Ausstellung die erste Möglichkeit gevvesen, ihre 
Arbeiten öffentlich vorzustellen. VVerke von Makolies vvaren bereits 1961/62 auf der 
Berliner AdK-Ausstellung ,.unge Künstler”, der vorangegangenen Dresdner Be- 
zirksausstellung sovvie auf der selbst organisierten Schau im Puschkin-Haus zu se- 


hen. 


lm Zuge dieses Verbotes vvurde auch die im Anschluss geplante, bereits genehmigte 
Ausstellung in der Vorbereitungszeit durch VBK-Funktionare untersagt: Vom 10.8.- 
14.9.1969 sollten die ifungen Künstler g2ochen Aue und Ulrich Eisenfeld Gelegen- 
heit bekommen, ,ihre Arbeiten zum Teil erstmalig nach dem Hochschulstudium in 
einer Ausstellung zu zeigen.”””” Das Plakat hatte Eisenfeld bereits gedruckt. Die Ab- 
sage vvurde damit begründet, dass sich die Ausstellung nicht ,in den Zusammen- 
hang” der im duli und August 1969 stattfindenden Bezirksausstellung ,Kulturvoll leben 
in sozialistisch gestalteter Umvvelt” ,einordnen liefte.”T” Spater stellte sich iedoch her- 
aus, dass Eisenfeld zu dieser Zeit vom MfS observiert vvurde, und die Veröffentli- 


chung seiner Arbeiten verhindert vverden solite.”” 


Ein dahr spater, vom 18.7.- 22.8.1970, konnten Ulrich Eisenfeld und Horst Leifer 
dann tatsachlich im Leonhardi-Museum ausstellen. Gemeinsam mit Peter Herr- 


mann, Börbel und VVolf-Eike Kuntsche gestalteten sie die erste Ausstellung des 


.. Vgl. Faltblatt zur Ausstellung. 


515 Vgl. Ausstellungsplan des VBKD für 1969. 
916 Brief von Günther vohne an vochen Aue vom 10.7.1969. 
317 Ulrich Eisenfeld, Leonhardi-Museum Dresden, Katalog, Dresden 1994, o.S. 
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dahres 1970.”1” Obvvohl es auch bei dieser Exposition zu organisatorischen Proble- 
men gekommen vvar, gab es elin Faltblatt und ein von Herrmann gedrucktes Plakat. 
(Abb. 55) 


Herrmann vvar Autodidakt. Er hatte nicht vvie die anderen in den frühen 1960er dah- 
ren an der Dresdner HfBK studiert, sondern arbeitete seit 1951 als Chemigraph, hat- 
te 1953/54 an den Malkursen von dürgen Böttcher an der Volkshochschule teilge- 
nommen und var seit 1966 Kandidat des VBK.?? lm Leonhardi-Museum hat er 
Landschaften, Stadtansichten und Schankraume, vvie die Innenansicht einer Kondito- 
rei ausgestellt: İn einer Konditorei sitzen zvvei Göste mit Hut an runden Tischen mit 
vveifsen Decken, über dem Tresen hangt eine nackte Glühbirne - vvie sie oft in seinen 
Gemilden auftaucht. Ursprünglichkeit, leise Melancholie und ein sicheres Gefühl für 
Farbvverte charakterisierten seine Bilder, ,deren künstlerische Qualitat und schöpferi- 


sche Eigenart unbestritten sein dürfte.”””” 


Leifer und Eisenfeld gingen ganz unterschiedlich mit Farbe um. İn den figürlichen 
Darstellungen Leifers, darunter zahlreiche Selbstbildnisse, ,entzieht sich die Farbe 
den Körpern und Gegenstönden”, eine Transparenz vvird spürbar.?”” Auch seine 
Landschaften, mit breitem Pinselstrich gemalt, vvaren von pastosem Farbauftrag be- 
stimmt. Eisenfeld dagegen vvahlte dunkle, satte Farbtöne und erzeugte geschlossene 


Bilder von grofser Dichte, indem er seine Figuren aus der Flache heraus formte. 


B. Kuntsche hatte 1970 mit dem Holzschnitt begonnen und zeigte im Leonhardi- 
Museum erste Ergebnisse dieses Experimentes, z.B. ein lebhaftes Mutter-Vater- 
Kind-Portrat, dass sie mit ihrem Mann VVolf-Eike und dem 1969 geborenen Sohn Mo- 
ritz zeigte. İhre gemalten Bildnisse und Landschaften vvaren dagegen von einer me- 
lancholischen Grundstimmung. VV.-E. Kuntsche schlief3lich bevvies mit den vvenigen 
ausgestellten Arbeiten, ,eine erstaunliche Vielseitigkeit. Neben burlesken kleinen 


Holzplastiken beeindrucken seine Portrats durch die Kraft des Ausdrucks.”””” 


918 Nach einer viel zu langen Pause hat endlich vvieder das Leonhardimuseum in Dresden-Losehvvitz 
(Grundstraf3e) seine Pforten geöffnet. Noch bis zum 22. August kann man dort eine Ausstellung İunger 
Dresdner Maler und Bildhauer sehen.” (G.C.: Ungevvohnte Konfrontationen, Union, 14.8.1970.) 

315 Herrmann vvurde erst 1972, nach sechsiahriger Kandidatur, in den VBK aufgenommen. 

Bə cləc Ungevvohnte Konfrontationen, Union, 14.8.1970. 

Hac: Ungevvohnte Konfrontationen, Union, 14.8.1970. 

09 Ungevvohnte Konfrontationen, Union, 14.8.1970. 
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Nur für Leifer stellte diese Schau die erste Ausstellungsmöglichkeit dar, denn er hatte 
seit der Schliefsung seiner Ausstellung im Leonhardi-Museum 1969 keine andere 


Möglichkeit gefunden.””? 


Künstler eines dahrgangs aus Berlin und Rostock 


1965 vvurden im Leonhardi-Museum erstmals zvvei in Berlin lebende Künstler vorge- 
stellt: der Maler Dieter Goltzsche und der Bildhauer Siegfried Krepp. Sie teilten 
sich vvahrend der 8. Studio-Ausstellung (27.6.- 1.8.1965) mit dem Dresdner VVerner 
VVittig den grofsen Saal, vvahrend der Maler dürgen Seidel und der Architekt VVerner 
Rösler - sie kannten sich aus gemeinsamen Kunst-am-Bau-Profekten - den benach- 


barten Ausstellungsraum bespielten.””” 


Rösler?”? hatte seine organisch gevvachsenen Architekturmodelle (,Mehrzvvecksaal 
mit Cafe”, ,Betriebsgaststatte”) in der Mitte des Raumes aufgebaut, Seidels Gemalde 
und Zeichnungen füllten die VVande. (Abb. 4) Seidel zeigte ausschlief3lich Arbeiten 
mit dem Titel ,Eingebundene Rosenstöcke”, vvobei ,auf keinem der Bilder auch nur 
eine Rose zu sehen ist. Seidel geht ieglichem Naturalismus aus dem VVege. Er malt 
nicht einmal konkret “verhüllte Rosen”, sondern versucht, Empfindungen sichtbar zu 
machen: VVarme, UÜmhülltsein, Geborgensein. İn diesem Bemühen abstrahiert er bis 


zur Grenze zum Abstrakten.”””" 


İm grofsen Saal traten die ruhigen, gedampften Stadtlandschaften VVittigs mit İyri- 
schen Zeichnungen alltaglicher Sulets von Goltzsche und Portratbüsten sovvie Re- 
liefs von Krepp in einen stillen Dialog: Krepps plastische Arbeiten ,sprengen den 


Stein nicht, sondem sind ins Rechteck des Quaders eingebunden, streng und spar- 


3253 Die anderen Künstler vvaren im Vorfeld bereits auf Ausstellungen vertreten: Eisenfeld auf kleinen 


Expositionen in Freiberg und Ahrenshoop, Herrmann in Berlin 1961 auf der AdK-Ausstellung ,unge 
Künstler” und im Kunstkabinett sovvie im Puschkinhaus in Dresden, B. Kuntsche auf der VI. Deutschen 
Kunstausstellung und VV.-E. Kuntsche auf der 7. Bezirksausstellung Dresden. 

324 Auf dem Plakat zur Ausstellung vvird noch VVinfried Dierske aufgeführt, er zog seine Arbeiten iedoch 
im Vorfeld zurück. (Abb. 34) 

325 VVerner Rösler arbeitete am Entvvurfsinstitut von Prof. Göpfert an der TU Dresden und hatte schon 
1962 mit Ralf VVinkler ,intensive Gesprache über das Phainomen “Raum” geführt. (A.R. Penck, Kata- 
lo0, Nationalgalerie, Berlin/VVest 1988, S. 24) 

525 BG: dunge Künstler untervvegs, ST, 17.7.1965. Vgl. auch l.VV.: Vielseitigkeit der Themen und Aufga- 
ben. Ausstellung iüngerer Künstler im Verkaufsraum der Union und im Leonhardi-Museum, Union, 
711965. 
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san.” 


seine Büsten durch klare, kantige Formen charakterisiert. Auch VVittigs 
,Kunst ist nicht laut, sie bevorzugt stumpfe Farben, schafit diesige Atmosphare, küh- 
len Abstand.” Seine Gemölde vvaren menschenleer, ganz auf die Architektur der 
Stadte bzvv. die Stimmungen der Natur konzentriert. Nur Goltzsche vermochte, eine 
leise charmante Heiterkeit zu verbreiten. Dynamisch und impulsiv brachte er vertrau- 
te Sulets und persönliche Begegnungen in leichter, scheinbar müheloser Linienfüh- 
rung aufs Papier und beeindruckte damit in seinem ureigensten bildnerischen Medi- 
um, der ,freien” Zeichnung - Zeichnungen, ,die keinen anderen Zvveck kennen, als 
eine eigenstandige künstlerische, in sich abgeschlossene Schöpfung zu sein.”””) Der 
in Dresden geborene Golizsche vvar nach seinem Studium an der HfBK von 1958 bis 
1959 Meisterschüler bei Max Schvvimmer an der Berliner AdK gevvorden und lebte 
seitdem in Berlin. Lothar Lang hatte ihm 1964 bereits eine Personal-Ausstellung in 
seinem Kunstkabinett gevvidmet und setzte sich sehr für die Verbreitung seines 
druckgraphischen VVerkes ein. Diese Ausstellung im Leonhardi-Museum vvar die ers- 


te in seiner Heimatstadt Dresden.?”” 


Nach dem Berliner Gastspiel vvaren vom 9.4.- 8.5.1966 drei iunge Künstler aus dem 
Norden der Republik der Einladung ins Leonhardi-Museum gefolgt: Oskar Manigk, 
VVulff Sailer und Matthias VVegehaupt. Sie hatten an der Universitat Greifsvvald 
Kunsterziehung studiert, bevor Manigk und VVegehaupt Anfang der 1960er dahre vve- 
nige Semester an der Kunsthochschule in Berlin-VVeifğensee absolviert hatten.”?” 
Zum Zeitpunkt der Ausstellung lebten und arbeiteten Manigk sovvie VVegehaupt in 


Ückeritz auf Usedom und Saller in Greifsvvald. 


Sailer zeichnete mit schnellem unruhigen Strich, vvobei die oft vervvendete Kohle sei- 


ner Arbeitsmethode sehr entgegen kam. İn Ganzkörperstudien gab er Figuren in un- 


327 BG: dunge Künstler untervvegs, ST, 17.7.1965. Vgl. Heinz VVorner: Ohne stilistische Sechablone. 


Zum Schaffen des Bildhauers Siegfried Krepp, BK 6/1965. 

328 Dieter Goltzsche, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 2004, S. 4. 

329 Bis auf den Architekten Rösler hatten die Künstler vorher an mehreren Ausstellungen teilgenom- 
men: Seidel und VVittig an den Dresdner Bezirksausstellungen, Goltzsche und Krepp vvaren auf der 4. 
bzvv, 5. Deutschen Kunstausstellung, der AdK-Ausstellung ,.dunge Künstler”, in der Galerie konkret in 
Berlin und auf der 1. Biennale der Ostseelönder 1965 vertreten. 

330 Oskar Manigk vvar 1957-58 ,nur” Gaststudent am İnstitut für Kunsterziehung der Ernst-Moritz- 
Amdt-Universitat in Greifsvvald. Vgl. Eugen Blume: Ich spinne, ergo bin ich: Oskar Manigk, IN: Blu- 
me/Gah)ner/Gillen/Sehmidt 2002, S. 142f. 
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gevvohnten Haltungen vvieder, vvie die Beispiele ,Madchen am Flügel” oder ,Schla- 


fende” verdeutlichten. "1 


Der nachdenkliche Künstler VVegehaupt fand seine künstlerische İnspiration vor al- 
lem in der Küstenlandschaft. Bevorzugt vervvendete er horizontale Lineaturen, vvas 
kaum vervvunderlich vvar, denn VVegehaupt ,vvohnt einen Steinvvurf von Meer entfernt, 
in einer Landschafit, so der Künstler, in der man ohnehin der dominierenden VVaage- 


rechten ausgeliefert ist.””?? 


Auch in Manigk”s Arbeiten tauchten vviederholt Ostsee-Motive auf, er favorisierte eine 
figürlich-expressive Malvveise. Sovvohl auf dem prösentierten Gemalde ,Am Fischer- 
strand” als auch auf dem von ihm gestalteten Plakat zur Ausstellung beherrschten 
einfache Fischerboote in dunkler Farbigkeit die Szenerie. "”? (Abb. 39) 


İn Dresden vvaren Arbeiten der drei norddeutschen Künstler das erste Mal zu se- 


hen 334 


lm gleichen dahr, auf der 15. Studio-Ausstellung (19.6.- 17.7.1966), vvurden zum vvie- 
derholten Male zvvei iunge Künstler prösentiert, die in Berlin lebten und arbeiteten: 
Manfred Böttcher und Hans Vent. Böttcher hatte Anfang der 1950er dahre in Dres- 
den an der HİBK studiert und vvar, ahnlich vvie Goltzsche, nach seinem Meilster- 
Studium bei Heinrich Ehmsen an der Berliner AdK in der Hauptstadt geblieben. Der in 
VVeimar geborene Vent lebte seit dem Beginn seines Malerei-Studiums 1953 an der 


Hochschule für bildende und angevvandte Kunst Berlin-VVeifsensee in Berlin. 


Beide Künstler befanden sich Mitte der 1960er dahre in einer Phase des Übergangs 
von einer eher dunklen, tristen zu einer hellen, lichten Malerei. Um durch eine inten- 
sivere Auseinandersetzung mit der Natur für seine Malerei neue lmpulse zu erhalten, 
hatte Vent 1963 begonnen, ,den mensochlichen Körper in der Landschaft zu studie- 
ren”.”55 VVie für seinen Malerkollegen Böttcher vvar auch für Vent die Begegnung mit 


der Malerei des französischen lmpressionismus, besonders mit der Kunst Cözannes, 


331 "Mödchen am Flügel”, 1964, Kohlestudie (Rückseite der BK 1/1966): ,Schlafende”, Zeichnung 
(Faltkarte zur Ausstellung). 

82 Ulrich Ptak: Matthias VVegehaupt. Bilder. Spuren eines VVeges, Katalog, Kunsthalle Rostock 1998. 
333 Das Plakat vvar 1969 auf der Dresdner Ausstellung ,Graphik in der DDR” zu sehen. 

—” Manigk und VVegehaupt vvaren auf der Berliner AdK-Ausstellung ,dunge Künstler” (1961) und alle 
drei 1965 im Staatlichen Museum Sechvverin auf der Ausstellung ,dunge Kunst in Mecklenburg”, zu 
sehen. Saller hatte 1966 eine Personal-Ausstellung im Kunstkabinett von Lothar Lang. 

- Angelika Förster: Hans Vent, Maler und VVerk, Dresden 1976, S. 3. 
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in dieser Zeit vvichtig. Schliefslich hellte sich Vents Farbpalette auf, und pastellhafte 
Töne beherrschten seine Bilder, der Farbauftrag vvurde lockerer und gelöster. Neben 
Stadtlandschaften entstand eine Folge von Variationen zum Thema Strand bzvv. ,Ba- 
dende am Meer”, in denen sich eine malerische Einheit zvvischen Menschen, Land- 
schaft und Licht etablierte. 1964 hatte Vent aufserdem begonnen, Radierungen mit 


diesen Motiven zu drucken. "€ 


Böttcher interessierte sich für Stadtlandschaften, İnterieurs und Stilleben. Nach seiner 
heftig kritisierten ,schvvarzen Periode” vvurde auch seine Malerei Mitte der 1960er 
dahre lockerer, heller in der Farbigkeit, die Licht- und Raumverhalinisse gevvannen 
eine neue Bedeutung. ,Sublimierung erfuhr Böttchers Kunst dieser dahre um 1965 in 
den Bildern “Familie”, “Akt im Atelier”, “Schlafzimmer” - kontemplativ-hermetisch im 
Charakter, vvahrhaft vornehm im Klang, komponiert aus spannungsvollem Gegenein- 
ander flachig-kleinteiligen Farbauftrages, der die Gegenstande und Röume zu neuer 
Realitat erschafft.” ””” VVarme Farbtöne, besonders vveiche Braun-Nuancen bestimm- 


ten die Arbeiten dieser dahre, er arbeitete bevorzugt in der Aquarelltechnik. 


lm Leonhardi-Museum stellte Vent Radierungen und Böttcher Gemülde aus. (Abb. 


137) Für beide vvar es die erste Ausstellung in Dresden.””” 


Schlieflich vvar auch auf der letzten Exposition des dahres 1966 ein Künstler aus 
Norddeutschland vertreten: der Maler dürgen VVeber. Er stellte auf der 18. Studio- 
Ausstellung (2.10.- 29.10.1966) gemeinsam mit seinen Dresdner Kolleginnen Sigrid 
Artes und Susanne Voigt aus. Zvvar hatten alle drei Künstler in den 1950er dahren 
an der HfBK studiert, aber VVeber vvar 1960 zunachst nach Zierovv gezogen und lebte 
seit 1964 in VVismar. 


Die mecklenburgische Küstenlandschaft und ihre Bevvohner forderten VVeber seit 


1960 künstlerisch heraus, ,am Anfang stand die technische Einverleibung des Motivi- 


336 Als Vent 1964 im Kunstkabinett von Lothar Lang ausstellen konnte, regte ihn dieser an, auch Gra- 


phik zu machen, vvelche dann von den Lehrern zum Vorzugspreis gekauft vverden konnte. Nach an- 
finglichem Zögern, fand Vent solche Freude daran, Radierungen zu machen, dass er dann oft in die- 
ser einfachen und schnellen Drucktechnik arbeitete. (Gesprach mit Hans Vent am 14.8.2006) 

597 Gudrun Schmidt: Manfred Böttchers Malerei, IN: M. Böttcher 1933-2001: Katalog, Dresden, 2002, 
S. 9. 

338 Beide Maler gehörten 1961/62 zu den yungen Künstlemn der Berliner AdK-Ausstellung, bekamen 
1964 ie eine Einzelausstellung im Kunstkabinett von Lothar Lang und vvaren 1964 auf der Ausstellung 
,Unser Zeitgenosse” sovvie 1965 auf der 1. Biennale der Ostseelönder und der Schvveriner Ausstellung 
,dunge Berliner Maler” vertreten. 
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schen, die zahe Arbeit, zeichnerisch Rohmaterial zu sammeln. Verallgemeinerungen 
vvurden nur behutsam und bedachtig gevvagt. Doch bald stellte sich in der Zeichnung 
İener energische und unbekümmerte Strich ein, der noch heute VVebers Arbeiten 
auszeichnet.”””” Das geeignete Ausdrucksmittel fand er in der Radiertechnik, zu den 
Portrats von Bauern und Fischem kamen Stadt- und İndustrielandschaften. Artes 
schuf neben idyllischen Landschaften vor allem Portrats und Aktdarstellungen. Ihre 
Starke lag im schnellen Erfassen einer Situation. ,ln flüchtigen Skizzen, Einfallen von 
der Natur, in spontanem Aufnehmen allgemeiner Gesetzməöğigkeiten und Verhalinis- 
se gelingt so mitunter das Beste.””"” Neben Artes mit vvenigen Federstrichen markant 
gezeichnetem Portrat einer kraftigen Frau mit Kopftuch, vvirkte die sparsam ausgear- 
beitete vveibliche Büste von Voigt extrem kantig und starr. Voigt bevorzugte für ihre 
plastischen Arbeiten Gips, getönte Keramik und Beton, ,sie ordnet ihre VVerke nach 
Gesetzen des Rhythmus, des Mafses, der Proportionen. Diese sind aber nicht nüch- 
ternes Kalkül, sondern intuitiv. L..1 Den Arbeiten haftet die physische Kraftanstren- 


gung, die elementare schöpferische Gevvalt an.”””? 


Nach Ausstellungen in Mecklenburg und im Kunstkabinett von Lothar Lang, vvar VVe- 


ber zum ersten Mal in Dresden zu sehen.””” 


İndien 


Die 14. Studio-Ausstellung (15.5.- 12.6.1966) spielte innerhalb des Programmes im 
Leonhardi-Museum eine AuBŞenseiterrolle, denn sie vvar einem indischen Künstler 


gevvidmet, dem 1930 in Calcutta geborenen Nikhil Bisvvas. 


Diether Schmidt vvar im VVinter 1965 gemeinsam mit dem Hallenser Maler Karl-Erich 


Müller als Reprasentant der DDR-Kunst zur Triennale nach Bombay gereist.”“” Dort 


339 Lothar Lang: dürgen VVeber, Faltblatt, Kunstkabinett Berlin-Pankovv, 1968, o.S. 

340 Gert Claufsnitzer: Sigrid Artes, Faltblatt, Kunst der Zeit, Dresden 1980, o.S. 

341 Günter Tiedeken: Susanne Voigt, Katalog, Pretiosensaal, Dresden 1977, o.S. 

932 Alle drei vvaren 1961/62 auf der Ausstellung ,unge Künstler” und die beiden Künstlerinnen vorher 
bereits auf einer Bezirksausstellung Dresden vertreten, VVebers Arbeiten vvaren 1965 auf einer Einzel- 
Ausstellung im Kulturbund VVismar, der Ausstellung ,dunge Kunst in Mecklenburg” sovvie im Kunst- 
kabinett von Lothar Lang im Rahmen der ,Bildnisse”-Schau zu sehen. 

933 Vgl. Diether Schmidt: Begegnung mit Nikhil Bisvvas, BK 11/1966, S. 597 ff. 

Gespröch mit Diether Schmidt am 10. Maürz 2008 in Berlin: ,lch vvurde offiziell mit Müller zur Triennale 
nach Indien geschickt, denn Müller sprach kein Englisch. Auf dieser Triennale vvar auch DDR-Kunst 
vertreten, die aber schon vorher hingeschickt vvorden vvar.” 

Der Maler Karl Erich Müller schuf beginnend mit dem 4ahre 1966 auf mehreren Studienreisen nach 
İndien eine ,grofse Zahl von Bildern und Studien zum Indien-Thema”. (Kuhirt 1983, S. 45.) 
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hatten sie den İungen indischen Künstler Bisvvas kennengelernt und ,irotz aller vvi- 
derspruchsvoller Gegensatze ein Gefühl der Vervvandtschaft” gespürt. Und da sie in 
den Arbeiten des İnders eine Affinitat zur DDR-Kunst erkannten - ,in einigen Zeich- 
nungen nahert er sich iener Verdichtung der Form, die etvva Hrdlicka oder Kettner 
erreichen” - beschlossen sie, einige seiner Arbeiten für eine Ausstellung in die DDR 


mitzunehmen.?”” 


Nach anfönglichen Problemen vvurde aus der kleinen geplanten Dresdner Exposition 
eine grofse Veranstaltung der Völkerverstandigung unter Beteiligung des Ministeri- 
ums für Kultur der DDR, der Deutsch-Südostasiatischen Gesellschaft in der DDR und 
der Bezirksvorstande Dresden und Halle des VBKD, die anschliefsend noch in Halle 
und Magdeburg stattfand.””” Selbst der 18seitige Katalog enthielt neben neun Abbil- 


dungen auch eine englische Übersetzung des einführenden Textes. ““” (Abb. 136) 


Ausgestellt vvurden fünf grofformatige Rollbilder - Ölfarbe auf gevvachstem Packpa- 
piler - und 25 Federzeichnungen von Bisvvas: ,Seine Blatter sind erfüllt von der dra- 
matischen Gebarde des Kampfes und des Leids, der Auflehnung gegen Not und Ge- 
vvalt und der Suche nach dem Licht. Er kleidet das Aktuelle in die uralten 
allegorischen Mythen Europas und Asiens. Christus ist ihm dabei ein Sinnbild des 
menschlichen schlechthin.”””7 In mehreren kraftvollen Studien, die stark an Picasso 
erinnern, vvidmete er sich aufserdem dem Mythos des Stieres, und auch die Darstel- 
lung des Pferdes gehörte zu seinem Repertoire, hier interessierte ihn die Beziehung 
des Menschen zum Tier. Und auf fünf der ausgestellten Zeichnungen tauchten 


Clovvns auf: Christus und Clovvns, Clovvns und Pferde, Clovvns auf der Bühne, ... 


Es vvar vor allem die Kraft und lIntensitat seiner Arbeiten, die dazu belitrug, dass die 
Kunst von Bisvvas auch aufserhalb Indiens verstanden und angenommen vverden 


konnte. 


344 


ı.. Katalog zur Ausstellung, o.S. 


Vgl. Dr. Hans VValkhoff: Kunst aus İndien voll dramatischer Bevvegtheit, Mitteldeutsche Neueste 
Nachrichten, 18.8.1966. 

346 Das Plakat zur Ausstellung konnte nur auf einem Foto, das die Raume der Druckvverkstatt Dresden 
auf der Goetheallee 27 zeigt, nachgevviesen vverden. Vgl. Porstmann 2008, S. 12, Abb. 2. 

. Katalog zur Ausstellung, o.S. 
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Thematische Ausstellungen 


Nachdem Lothar Lang seit 1965 die thematischen Expositionen Selbstbildnisse 
(1965), Bildnisse (1966) und Handzeichnungen (1967) in seinem Kunstkabinett in 
Berlin-VVeifsensee veranstaltet hatte, begann das Aktiv der Bildenden Künstler im 
Leonhardi-Museum 1967 mit dem Thema Akt. 


Die 19. Studio-Ausstellung (5.3.- 1.4.1967) vvar ausschlieSlich dem Akt in Malerei, 
Graphik und Plastik gevvidmet. Rund 30 Künstler zeigten in Gemalden, Zeichnungen, 
Graphiken und Skulpturen die Ergebnisse ihrer Beschaftigung mit diesem Thema. 
Dem bisherigen Konzept des Hauses entsprechend, vvurden Künstler der ölteren und 
İungen Generation ausgevvahit, vvobei die Mehrzahl von ihnen bereits in der Galerie 
ausgestellt hatte. Von den über 60)iahrigen vvaren Gert Caden, Otto Griebel, VValdo 
Köhler, Max Möbüus, Curt Querner und Fritz Skade mit Aquarellen und Zeichnungen 
vertreten, unter denen die kraftvollen, ohne ablenkenden Aufvvand gemalten Akte von 
Querner und die mit kühler Sachlichkeit gezeichneten badenden Madchen von Grie- 


bel beeindruckten. 


Bei den iüngeren Künstlern dominierten Studien, die in Blei, Kohle, Kreide oder Tu- 
sche ausgeführt vvaren: Bruno Konrad, Marlene Magnus, dürgen Seldel, Günter Tie- 
deken, Max Uhlig, Christine VVahl (Abb. 42), Claus VVeidensdorfer und Matthias VVe- 
gehaupt zeigten Blatter, die als ,reine Zeichenübung, als Mittel zur Selbst- 
verstandigung oder als Vorarbeit für ein VVerk” der Graphik oder Malerei angelegt 
vvaren. Der Akt als selbstaindiges Bildmotiv tauchte nur in den Gemilden von Sigrid 
Artes, Egon Pukall sovvie VVerner VVischniovvski auf. Und schlieğSlich komplettierten 
Skulpturen u.a. von VVolfgang Kuhle und Peter Makolies die Ausstellung, vvelche ie- 
doch nicht ein ,umfassender und gültiger Überblick über das Thema “Der Akt in der 


Dresdner Kunst”,” sondern ,ein Einblick in die Ateliers und in die Vielfalt der Möglich- 


keiten und Gestaltungsfragen” sein sollte. “7” 


Dem Thema Akt folgte ein dahr spater die Kategorie Graphik. Die 25. Studio- 
Ausstellung (31.3.- 28.4.1968) zeigte ,Ergebnisse aus Lehrgangen der Druckvverk- 
statt des VBKD Dresden”. Die Druckvverkstatt des Dresdner Bezirksverbandes be- 


348 VV.VV.: Auftakt im Leonhardimuseum: SZ, 29.3.1967. 
84 


fand sich auf der Goetheallee 27 und vvurde seit 1961 vom Ehepaar Elliy und Heinz 


Schreiter betrieben."”” 


Sie leiteten nicht nur die Lehrgange des VBKD, sondern unterstützten die Dresdner 
Künstler das ganze 4dahr bei ihren graphischen Experimenten. Claus VVeidensdorfer, 
der hier oft gedruckt hat, erinnert sich, dass Künstler, die Mitglied im VBKD vvaren, 
əfür einen fünfiziger - 50 Pfennige - pro Stunde selber drucken konnten und vvenn sie 


die Hilfe des Ehepaars in Anspruch nahmen, kostete es eine Mark.”””” 


28 Künstler, die an Drucklehrgöngen teilgenommen hatten, zeigten in der Ausstellung 
eine Ausvvahl ihrer Ergebnisse. Fast die Halfte der generationsübergreifenden Betel- 
ligten - der alteste Teilnehmer, Gerhard Schiffner, vvar 1905 geboren und der iüngste 
Graphiker, Heinz-Detlef Moosdorf, vvar 29 dahre alt - hatte bereits im Leonhardi- 
Museum ausgestellt. Zu ihnen gehörten Sigrid Artes, VVerner Bielohlavvek - der das 
Plakat gestaltet hatte-, Ursula Hölng, Elfriede und Siegfried Schade, Günter Tiede- 
ken, Christine VVahl, Horst VVeber, Claus VVeidensdorfer und İngrid Zietlovv-Griebel. 
(Abb. 47) 


Bildnisse vvar der Titel der dritten thematischen Ausstellung, die vom 20.4.- 
25.5.1969 im Leonhardi-Museum statitfand. 


Ein Bildnis ist nicht nur Abbild, sondern Deutung des Portratierenden. Erst ,die Er- 
lebnisfahigkeit des Künstlers, seine Phantasie und der ihm eigene Blick auf die Dinge 
legen Einsichten in das VVesen der Menschen und in Zustande, denen sie ausgesetzt 


sind, frei.”””” In diesem Sinne vvurden Beispiele aus dem Portratschaffen vorvviegend 


939 1958 hatten Graphiker des VBKD unter Leitung von VVerner VVittig mit dem Aufbau einer Druck- 
vverkstatt in der Goetheallee 27 begonnen. 1961 übernahmen Elly und Heinz Schreiter die VVerkstatt- 
leitung und führten seitdem Drucklehrgange für VBKD-Mitglieder durch. 1979 übernahm der Rat des 
Bezirkes Dresden die VVerkstatt, vvelche nach einem Brand in die neu entstandene Druckvverkstatt für 
Gebrauchsgraphik in die Berliner Str. 26 umziehen musste. (Graphik aus Dresdner VVerkstatten, Kata- 
log Galerie Röhnitzgasse, Dresden 1985, S. 15.) 

Elly Schreiter, geb. 1908 in Dresden, Lehre als Lithographin, 1961 mit Heinz Schreiter Ausbau und 
Leitung der Druckvverkstatt des VBK/DDR, Elly Schreiter, Katalog, VBK/DDR, Dresden 1980, o.S. 

Vgl. Kristina Volke: Alfred und Roland Erhardt, die meisterlichen Drucker. Ein Beitrag zur Rolle des 
Druckers in der Druckgraphik, Magisterarbeit, Humboldt-Universitat zu Berlin, 1998. 

Vol. auch Porstmann 2008. 

7 Gesprach mit Claus VVeidensdorfer am 25. Oktober 2004 in Radebeul. 

551 Bildnis. VVerke Dresdner Künstler 1945-1980, Ausstellung im Glockenspielpavillon und Pretiosen- 
saal Dresden, veranstaltet vom VBK/DDR Bezirksvorstand Dresden, 14.3.-26.4.1981, Katalog, S. 2. 
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İunger (u.a. Peter Kaiser, Börbel Kuntsche, Ernst Levvinger, Klaus Magnus, dürgen 
Seidel) und alterer (u.a. Charlotte E. Pauly, Ann Siebert) Maler und Graphiker sovvie 
Bildhauer (u.a. VVieland Förster, VVolfgang Kuhle, VVolf-Eike Kuntsche, Dietrich Nitz- 


sche) ausgevvahit.””” 


Die genannten Künstler vvaren - bis auf Kuntsches - bereits auf vorangegangenen 
Studio-Ausstellungen vertreten. Zu ihnen gehörte zum vviederholten Male Claus VVei- 
densdorfer, der auch das Plakat gedruckt hatte: Aus einem schvvarzen Hintergrund 
treten zvvei Köpfe hervor, eine Frau und ein Kind, die, mit vvenigen Strichen gezeich- 


net, an Puppengesichter erinnern. (Abb. 53) 


lm Gegensatz zu den umfangreichen, reich bebilderten Katalogen, die Lothar Lang 
im Rahmen seiner Themen-Ausstellungen im Kunstkabinett herausgegeben hat, 
vvurden diese Ausstellungen im Leonhardi-Museum nicht in Faltblattern dokumentiert. 
Auch zu der thematischen Ausstellung ,Kunst am Bau”, die im Mai 1967 im Leonhar- 


di-Museum veranstaltet vvurde, gab es kein Faltblatt. 


Vom 21.5.- 2.6.1967 stellten Mitglieder der 1958 in Dresden gegründeten Produkti- 
onsgenossenschaft bildender Künstler Kunst am Bau ihre Profekte im Leonhardi- 
Museum vor (Abb. 44): Karl-Heinz Adler und Friedrich Kracht zeigten Architekturele- 


mente, Vinzenz VVanitsehke und Hans Peschel Bau-Plastiken."”” 


Adler und Kracht hatten Anfang der 1950er dahre an der HfBK in Dresden studiert. 
Adler gehörte nach einer Lehr- und Forschungstatigkeit an der TU Dresden (Abt. 
Bauplastik) 1958 zu den Gründungsmitgliedern von ,Kunst am Bau” und arbeltete, 
genau vvie sein Kollege Kracht, seit 1966 auf den Gebieten Malerei, Graphik und ar- 


chitekturbezogene Kunst freischaffend in Dresden. 


Zusammen entvvickelten sie in den 1960er dahren serielle Systeme, vvie das Beton- 
Formstein-Programm: ,Ein universelles System plastischer Betonelemente zur Aus- 
führung einfacher Strukturen, ornamentaler Flüchengliederungen und zur frelen de- 


korativen Gestaltung von VVanden, VVandöffnungen und freistehenden raumlichen 


552 B-ee: Bildnisse, ST, 30.4.1969. 

353 Diether Schmidt erinnert sich, dass die Ausstellung vom Aktiv ermöglicht vvurde, ,da das Thema 
“Kunst am Bau” damals in Dresden diskutiert vvurde und diese Gruppe für söchsische Verhaltnisse 
ganz ordentliche Sachen machte ...” (Gesprach mit D. Schmidt am 10. Mörz 2005 in Berlin.) 
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Gebilden.”””” Die plastisch-ornamentale Sichtflache der Betonelemente beruhte auf 
einem konstruktiven System, das ,vertikale, horizontale, diagonale, gebogene oder 
gestreute Gliederungen” ermöglichte. Die Steine sollten im Baukastenprinzip ver- 
vvendet und in die industrielle Produktion überführt vverden.””” Im Leonhardi-Museum 
stellten Adler und Kracht ihr Betonformsteinsystem anhand von Entvvürfen und 


Zeichnungen vor. ””5 


Die Bildhauer Peschel und VVanitschke, die 1953-1958 gemeinsam an der HİBK in 
Dresden beli VValter Arnold studiert hatten und seit 1958 Mitglieder der Produktions- 
genossenschaft vvaren, zeigten im Rahmen dieser Ausstellung Modelle für bauge- 
bundene Plastiken.””” VVanitschke hatte 1963 die Bronze ,Mutter mit Kind” für einen 
Brunnen an der Tiergartenstrafse in Dresden realisiert.””” Arbeiten von beiden Künst- 


lern vvaren bereits 1964 bzvv. 1965 im Leonhardi-Museum ausgestellt. 


Die baugebundene Kunst spielte seit den spaten 1960er dahren im Rahmen der 
Neugestaltung von Stadtzentren in der DDR eine immer gröfsere Rolle, und 1970 
fand im Alten Museum in Berlin eine umfangreiche zentrale Ausstellung zum Thema 
,Architektur und bildende Kunst” statt. 5?” 


İm Auftrag des VBKD 


Die folgenden vier Ausstellungen lassen sich nicht zu den genannten ,Gruppen” zu- 
ordnen, denn die prösentierten Künstler gehörten der mittleren Generation an, fühl- 
ten sich gröf3tenteils dem sozialistischen Realismus verbunden und vvaren mit ihren 


VVerken auffallend oft auf gröfseren offiziellen Ausstellungen vertreten. Unter Berück- 


. Produktionsgenossenschaft Bildende Künstler-Kunst am Bau-Dresden: Formstein Programm, Bro- 


schüre, Dresden 1982, S. 1. 

555 Erst ab 1968 vvurde das Formsteinprogramm serienmöblig, industriell vom VEB ,Stuck und Natur- 
stein” produziert. Zu den ersten realisierten Prolekten gehörte eine Formsteinvvand, die den Pausen- 
hof der dugendsportschule in Dresden abgrenzte. Von 1972-83 vvurden zahlreiche VVönde in mehreren 
Stadten der DDR mit diesem System gestaltet. Vgl. Karl-Heinz Adler, Katalog, Kunstsammlung Chem- 
nitz 2004, S. 239ff. Vgl. auch Stefanie Flamm: Die Ostblöcke, Der Tagesspiegel, 21.5.2006, S. 5. 

355 Gesprach mit Frau Kracht am 18.4.2005. 

357 Gespröch mit V. VVanitschke am 22.4.2005. 

358 Abb. IN: Bildende Kunst und Architektur, Katalog, Hrsg.: Deutsche Bauakademie Berlin / VBK DDR, 
Band 5 Dresden/Cottbus/Frankfurt, 1973, S. 55. 

ə Vgl. Guth 1995. / Erika Neumann, Ullrich Kuhirt (Hrsg): Kunst und Architektur. Baugebundene 
Kunst in der DDR, Leipzig 1974. / Ullrich Kuhirt (Hrsg): Bildkunst und Baukunst, Berlin 1970. / G. Stel- 
zer: Kunst am Bau, Leipzig 1969. 
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sichtigung des Umstandes, dass die Expositionen vor allem in der Folge von ,prob- 
lematischen Veranstaltungen” im Leonhardi-Museum bzvv. als Reaktion auf uner- 
vvünschte Gaste stattfanden, lief5 sich folgende Gemeinsamkeit feststellen: Die auf- 
geführten Ausstellungen vvurden auf direkte Anordnung des Bezirksverbandes 


Dresden des VBKD organisiert. 


İm duni 1969 vvar eine Ausstellung mit Arbeiten des Berliner Künstlers Horst Zickel- 
bein geplant, der Entvvurf des Faltblattes enthalt die Daten 1.6.- 29.6.1969. Die Aus- 
stellung vvurde iedoch kurzfristig abgesagt, da Lothar Lang - der sein 1968 geschlos- 
senes Kunstkabinett 1962 mit einer Zickelbein-Schau eröffnet hatte - als Redner zur 


Vernissage vorgesehen, aber von offizieller Seite nicht ervvünscht vvar. “69 


An der Stelle von Zickelbein vvurde auf der 32. Studio-Ausstellung (1.6.- 6.7.1969) 
der 38-iihrige Helmut Symmangk vorgestellt. Er hatte in den 1950er dahren Gra- 
phik in VVismar/ Heiligendamm und Malerei in Berlin-VVeifsensee studiert und vvar 
1966-1967 Meisterschüler bei Otto Nagel an der AdkK in Berlin. 


lm Leonhardi-Museum zelgte er ,nicht etvva seinen Graphikzyklus über dugend und 
Sport, den er für das Stahlvverk Riesa schuf, auch nicht die Folge farbiger Lithogra- 
phien, die im Auftrag des Ministeriums für Kultur entstand, sondern vor allem das, 
vvas noch im VVerden ist und ihn als Schaffensproblem beschiftigt”: Grofformatige 
Gruppenkompositionen in Öl, in denen er die Erlebnisse seines Aufenthaltes in der 
Sovvietunion verarbeitet hat. VVahrend dieser Reise studierte und skizzierte Sym- 
mangk vor allem Menschengruppen, da er ,das Gemeinsame als das Bestimmende 


des menschlichen Daseins” erkannt hat.””" (Abb. 54) 


Zvvei Monate nachdem die Ausstellungen Hönsch/Makolies/Leifer und Eisenfeld/Aue 
verboten vvorden vvaren, vvurden vom 16.9.- 3.11.1969 im Leonhardi-Museum Arbei- 
ten von Heinz-Detlef Moosdorf gezeigt. Moosdorf hatte bereits 1968 mit 29 dahren 


als ifüngster Künstler an der ,Graphik”-Ausstellung im Leonhardi-Museum teilgenom- 


”. Lang erinnert sich, dass ,Eva Schulze-Knabe strikt dagegen vvar, dass ich diese Zickelbein- 


Ausstellung im Leonhardi-Museum eröffne, deshalb durfte sie gar nicht erst stattfinden.” (Gesprach mit 
Lothar Lang am 26. Mai 2004 in Spreevverder.) 

391 G.0.: Das Bild des Menschen. Zu einer Ausstellung des Malers und Graphikers Helmut Symmangk, 
Union, 24.6.1969. 
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men und vvar im gleichen dahr, nach Abschluss eines VVerkvertrages mit dem Stahl- 
und VValzvverk Gröditz, in diesen Ort umgezogen. ,lm Stahlvverk Gröditz” hief auch 
eine Zeichnung, die 1969 im Leonhardi-Museum ausgestellt vvar: İn einem grofsen 
Fabrikgelande steigen aus vier hohen Schornsteinen enorme Rauchschvvaden in den 
Himmel, vvahrend im Vordergrund mehrere Arbeiter verschiedenen Tötigkeiten nach- 


gehen. “5? 


Auch die Ausstellung mit Arbeiten von Maria Adler-Krafft im Leonhardi-Museum im 
September 1970 (27.8.- 27.9.1970) sollte ,den vvachsenden Einfluf5 der sozialisti- 
schen Umvvelt auf Denken und Schaffen” der Künstler in der DDR verdeutlichen, 
denn diese Ausstellung vvar ein Ergebnis der vertraglichen Beziehungen, vvelche die 
Künstlerin seit 1963 mit dem VEB ,Otto Buchvvitz” Starkstromanlagenbau Dresden 
verband. ,Und so vvar es sicher Bestatigung des eingeschlagenen VVeges, dal 1...) 
am Tage der Eröffnung unter den anvvesenden Kunstfreunden auch zahlreiche Be- 
triebsangehörige zu finden vvaren.” 363 Arbeiter des Betriebes hatte Adler-Krafft in 
Bildnissen vvie ,Bestarbeiter Peter Drost” und ,Fritz Zimmermann” festgehalten, in 
denen ,sich VVahrheit der Darstellung und Sichtbarmachen innerer VVerte durch Her- 
ausarbeitung besonderer Persönlichkeitsmerkmale zu echter Schönheit” vereinten. ””” 
(Abb. 56) 


Die gebürtige Ruminin Adler-Krafit, die seit 1944 in Sachsen lebte und 1947 zu den 
ersten Studenten gehört hatte, die ihr Studium an der vviedereröffneten Dresdner 
Kunstakademie aufgenommen hatten, bezog auch Themen aus ihrer Heimat in ihre 
künstlerische Arbeit ein. Einige Beispiele davon, u.a. rumanische Landschaften, vva- 


ren ebenso Tell der Ausstellung im Leonhardi-Museum. 


Genau vvie Adler-Krafft konnte auch Egon Pukall 1970 zum zvveiten Mal im Leon- 


hardi-Museum ausstellen, nachdem er 1964 erstmals an einer Studio-Ausstellung 


362 in der Rubrik ,Erste Arbeiten von iungen Künstlem” stellte sich Moosdorf in der BK 1/1964 mit einer 
Holzschnittfolge zum Leben der LPG Borthen vor. Arbeiten von Moosdorf vvaren bereits auf der VI. 
Deutschen Kunstausstellung (1967/68) und der 7. Bezirksausstellung Dresden (1969) ausgestellt. 

353 fo: Fruchtbare Partner-Bindungen. Malerei und Graphik von Maria Adler-Krafft im Leonhardi- 
Museum, Union, 23.9.1970. 

365 fo: Fruchtbare Partner-Bindungen. Malerei und Graphik von Maria Adler-Krafft im Leonhardi- 
Museum, Union, 23.9.1970. 
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beteiligt vvar.””” Vom 3.10.- 31.10.1970 stellte er gemeinsam mit seinem Dresdner 
Kollegen Helmut Hartung aus. Beide gehörten zu dieser Zeit der mittleren Dresdner 
Künstlergeneration an und zeigten vor allem Landschaften und Portrats. Hartungs 
Arbeiten vvaren von einem vveiten Blick in die Landschaft geprögt, lange Baumreihen 
markierten den Strafsenverlauf oder VVegesrand. Mit leichtem Pinselstrich und helle- 
ren Farben malte er auch seine Portrats, ,die sich besonders mit den Menschen in 


unserer Deutschen Demokratischen Republik befassen.”””" 


Pukall dagegen zeichnete seine Bildnisse aus dem privaten Umfeld mit klarem Strich, 
manchmal sehr sparsam aber ausdrucksstark. Die Portratierten - seine Frau, Sonia 
Heinrich, der Maler VVestphal - schauen den Betrachter meist frontal und mit erns- 


tem, nachdenklichem Blick an. 


VVahrend Pukall nach 1964 nur noch an der 7. Bezirksausstellung Dresden teilge- 
nommen hatte, vvar Hartung seit 1957 an ieder Bezirksausstellung in Dresden sovvie 


an der 3., 4. und 5. Deutschen Kunstausstellung betelligt. 


lm Anschluss an diese Ausstellung, auf deren Faltblatt das Leonhardi-Museum nur 
noch in Klammern genannt vvird, vvurde das ,Ausstellungsatelier VBK-DDR” für knapp 


drei dahre geschlossen. 


4.4 Public Relations 


Das Leonhardi-Museum konnte nur als ,Halbiahres-Galerie” genutzt vverden, da der 
grofse Saal zvvar ein Oberlicht hatte, es aber vveder eine künstliche Lichtquelle noch 


eine Heizmöglichkeit gab.”5” 


Die erste Ausstellung im Sommer 1963 vvar aufser montags töglich geöffnet (Di-Sa 
13-17 Uhr, So 10-16 Uhr). 1964 garantierte das Stadtmuseum die Aufsicht nur noch 
für 3 halbe Tage in der VVoche”, vvas eine Einschrankung der Öffnungszeiten nach 
sich zog (Mo, Di, Fr 14-17 Uhr, So 10-16 Uhr). Und nachdem das Stadtmuseum 1966 


aus der direkten Verantvvortlichkeit entlassen vvorden vvar, übernahm der VBKD 


365 pukall hatte 1964 an der 4. und Adler-Krafft 1965 an der 9. Studioausstellung teilgenommen. 

5 Ausstellungsplan des VBKD für 1970. 

397 Es hat begonnen kühl und dunkel in dieser Halbiahresgalerie zu sein, so dass die sommerlichen 
Bevvohner sie verlassen müssen.” Man möchte dem Leonhardi-Museum vvünschen, ,dass es im kom- 
menden dahr endlich eine künstliche Beleuchtung erhalt, denn auch der Sommer bringt dunkle Tage, 
die im İetzigen Zustand ein vvirkliches Auseinandersetzen unmöglich machen.” (1.VV.: Bilder von Traum 
und VVirklichkeit. Drei iunge Künstler im Leonhardi-Museum, Union, 16.10.1968.) 
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Dresden die Kosten für die Aufsicht im Leonhardi-Museum, und die Öffnungszeiten 
anderten sich erneut (Do-Sa 15-18, So 10-16 Uhr). 


Die Vernissagen fanden in der Regel sonntags zvvischen 10 und 11 Uhr statt, konn- 
ten aber auch auf einen Donnerstag oder Sonnabend fallen. Die Eröffnungsreden 
hielt im allgemeinen Dr. Diether Schmidt, 1970 eröffneten Mitarbeiter der Staatlichen 
Kunstsammlungen vvie Dr. VVinter vom Kupferstich-Kabinett oder Dr. Neidhardt von 


der Gemüldegalerie Neue Meister die Ausstellungen. 


Aufserdem gehörten zum ursprünglichen Grundkonzept des Ausstellungsprogram- 
mes Künstlergesprache: ,Anlaf3lich ieder Ausstellung vverden zvvei durch die Presse 
bekannt gegebene Aussprachen mit den Künstlern durchgeführt.” Nachdem diese 
Veranstaltungen 1963 und 1964 regelmölsig stattfanden, laüsst sich 1965 nur noch ein 
Vortragsabend von Diether Schmidt anlasslich der Brücke-Ausstellung nachvvei- 


sen. “98 


Das erste Faltblatt erschien 1964 zur 3. Studio-Ausstellung und enthielt auf vier Sei- 
ten zvvei kurze Texte von Gerd Caden zu Biographie und VVerk der beteiligten Künst- 
ler VValdo Köhler und Max Möbüus, fe zvvei VVerkabbildungen und ein Verzeichnis der 
ausgestellten Arbeiten.””” Auch die folgenden Faltblatter im Format A5 setzten sich 


aus Kurztexten, Abbildungen und Ausstellungsverzeichnissen zusammen. 


Seit 1965 vvurde auf diese Ausführlichkeit und auf eine gestalterische Einheitlichkeit 
verzichtet. Die Formate der Faltblatter bzvv. Faltkarten vvechselten standig zvvischen 


A5 und AĞ6 sovvie Hoch- und Querformat, meist auf vier oder sechs und selten auf 


368 Einladungskarte Brücke-Ausstellung 1965 im Leonhardi-Museum: ,Vortragsabend am 3.11.1965 
19.30 Uhr in Kunst der Zeit Thalmannstr. Es spricht Dr. Diether Schmidt.” 

Überhaupt konnte Günter Tiedeken in den ersten beiden dahren nicht alle seine Vorstellungen vervvirk- 
lichen: ,Ursprünglich vvar beabsichtigt, die Ausstellungen fevveils einen Monat im Kulturhaus des 
Stadtbezirkes Dresden-Ost zu zeigen. Das gaübe den VVerktatigen, insbesondere den Betriebsange- 
hörigen vom VEB Pentacon, die Möglichkeit, an der Entvvicklung der bildenden Kunst Anteil zu neh- 
men. Zudem könnte der freie Raum im Leonhardi-Museum zu diesen Zeiten für vveitere Ausstellungen 
genulzt vverden, beispielsvveise für Ausstellungen anderer Künstler, für Mal- und Zeichenzirkel oder für 
die besten Ergebnisse des musischen Unterrichts der Schulen im Stadtbezirk Dresden-Ost. Leider 
vvurden diese Möglichkeiten vom Stadtrat für Kultur des Stadtbezirks Dresden-Ost sovvie der Leitung 
des Stadtbezirks-Kulturhauses nicht unterstützt.” VVeiterhin vvollte Tiedeken Neuerscheinungen und 
Kunstdrucke des Verlages der Kunst verkaufen, internationale Plakate ausstellen und unter den Arka- 
den des Geböudes ein Cafe einrichten. (Günter Tiedeken: Künstler im Leonhardi-Museum, SZ, 
2.4.1964: Gesprach mit Günter Tiedeken am 12. November 20024 in Dittelsdorf). 

369 "Zu dieser Ausstellung ist ein Faltblatt mit Reproduktionen in Vorbereitung, zu dem Gerd Caden 
einen erlauternden Text verfasst hat.” (Günter Tiedeken: Künstler im Leonhardi-Museum, SZ, 
2.4.1964.) 
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acht oder 12 Seliten verteilen sich knappe biographische Angaben zu den Künstlern 


und vvenige schvvarz-vveif8-Abbildungen.””” 


Zu besonderen Ausstellungen erschienen umfangreichere Publikationen im Format 
A5: Zur ASSO-Ausstellung 1965 vvurde ein 32seitiger Katalog mit ausführlichen Bei- 
tragen zu den drei ausgevvahlten Künstlern, insgesamt 29 Abbildungen sovvie ,Stim- 
men aus der Zeit” gedruckt, die Texte hatte Diether Schmidt geschrieben, die Gestal- 
tung lag in den Hönden von Claus VVeidensdorfer. Anlösslich der Nikhil Bisvvas- 
Exposition vvurde ein 2üseitiger Katalog hergestellt, der neben zahlreichen Abbildun- 
gen sogar eine englische Übersetzung der Beitrage von Diether Schmidt und Karl- 
Erich Müller enthielt. lm achtseitigen Faltblatt zur 16. Studio-Ausstellung vvurde Fritz 
Gras vorgestellt und der İnhalt der Bauhausmappen detallliert aufgeführt, und zehn 
der im Leonhardi-Museum ausgestellten VVerke von Otto Niemeyer-Holstein und 
VVieland Förster vvaren im 16seitigen Katalog in Seitengröfse abgebildet und vvurden 


von einem vollstindigen Ausstellungsverzeichnis begleitet. 


Einladungskarten sind nur vvenige erhalten geblieben, sicher hat auch nicht ieder 
Künstler bzvv. iede Gruppe eine solche gedruckt. Für die Einladung zur Eröffnung der 
Brücke-Ausstellung stellte Erich Heckel seinen Holzschnitt ,Geschvvister” zur Verfü- 
gung, und anlasslich der Bauhaus-Mappen-Prösentation vvurde eine Postkarte mit 


einem Titelmotiv der Zeitschrift ,bauhaus” gestaltet. 


Originalgraphische Plakate haben die Künstler seit 1965 regelməöf$3ig gedruckt, meist 
als Lithographie, seltener als Holzschnitt und bis auf den zvveifarbigen Linolschnitt 
von Gebhardt, immer mit schvvarzer Farbe auf vveifsem Papier. Die Plakate sind von 
hoher Qualitat, geben einen Eindruck von der Formensprache des fevveiligen Künst- 
lers und ervviesen sich als charakteristisch für den ievveils ausgestellten VVerkkom- 
plex. İn zvvel Föllen, bei Erich Heckel und VVilhelm Lachnit, vvurden bereits vorhande- 


ne Druckstöcke vervvandt. 


SchliefSlich boten die Künstler bzvv. das Aktiv im Leonhardi-Museum neben den Pla- 
katen gelegentlich graphische Blatter zum Verkauf an. So konnte vvahrend der VVil- 


helm Lachnit-Ausstellung der Holzschnitt ,Fischeriunge am Strand” in einer einmali- 


370 Manchmal fehiten Informationen zur Biographie auch völlig, vvie in den Faltblattern zur 7., 9. und 


23. Studio-Ausstellung, oder teilvveise, vvie z.B. im Faltblatt der 29. Studio-Ausstellung, vvo zu dem 
Künstler VVerner VVischniovvski, dessen Name auch noch falsch geschrieben vvurde, folgendes ver- 
mertkt ist: ,Von Kollegen VVichniovvski lagen leider keine Unterlagen vor.” 
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gen Auflage von 50 Exemplaren ,zum Preise von 15,- MDN ervvorben vverden”, "71 


verkauften Fred VValther und Horst VVeber im Rahmen ihrer Ausstellung ,kleine reiz- 


k?7? und Helmuth Gebhardt seinen 


volle graphische Blatter” für fünf bzvv. zehn Mar 
Linolsehnitt ,Afrikanischer Tanz” in mehreren Farbvarianten ,für nur 20 MDN”.””? Ge- 
nerell vvar es so, dass die ausgestellten Arbeiten verköuflich vvaren, iedoch nicht di- 
rekt im Leonhardi-Museum verkauft, sondern bei Nachfragen Kontakte zu den Künst- 


lern hergestellt vvurden.””" 


İn der Dresdner Tageszeitung ,Union” berichtete die dournalistin Ingrid VVenzkat seit 
der ersten Ausstellung 1963 in gevvisser RegelməASigkeit über die Expositionen im 
Leonhardi-Museum.?””” Sie mochte das Haus von Anfang an und bemühte sich, so oft 
vvie möglich über die Ausstellungen zu schreiben.””” Nur selten berichteten andere 
Autoren in der ,Union” über Veranstaltungen im Leonhardi-Museum, zu den promi- 


nentesten gehörte Fritz Löffler, der die VVilhelm Lachnit-Ausstellung rezensierte.””” 


VerhaltnismaSig oft aufserte sich auch der dournalist VV. VVehrtmann in der ,Sachsi- 
schen Zeitung” zum Ausstellungsgeschehen im Leonhardi-Museum. lm ,Söchsischen 
Tageblatt” sovvie in den ,Sachsischen Neuesten Nachrichten” erschienen vereinzelte 


Rezensionen. 


Der Tenor dieser Besprechungen vvar hauptsachlich positiv, manchmal neutral und 
sehr selten negativ. Die 29. Studio-Ausstellung mit Arbeiten von Herta Günther, Mar- 
lene Magnus und VVerner VVischniovvski fand in der ,Sachsischen Zeitung” grofse Zu- 


stimmung, in den ,Sachsischen Neuesten Nachrichten” öufserte sich der Autor kri- 


971 Faltblatt zur Ausstellung, o.S. 


972 U,: lm Leonhardi-Museum in Dresden. Fred VValther-Horst VVeber, SNN, 25.7.1968. 

973 0,: lm Leonhardi-Museum. Vorvviegend Tanzerisches, SNN, 1.7.1967. 

975 im Faltblatt der 4. und 5. Studio-Ausstellung ist noch der Satz ,Die ausgestellten Arbeiten sind ver- 
köüflich.” abgedruckt. 

975 ingrid VVenzkat begann Anfang der sechziger dahre ihre Tatigkeit in der Kulturredaktion der ,Union” 
und berichtete am 26.10.1963 auch über die erste Ausstellung im Leonhardi-Museum. Vgl. Ingo Zim- 
mermann: Die Musen sind streitbar noch. Der Kunstkritikerin İngrid VVenzkat zum 70. Geburtstag, 
DNN, 24.11.2003. 

370 Gespröch mit İngrid VVenzkat am 28.11.2004 in Dresden. 

977 Von der Sehar der Gefügigen setzten sich in Dresden vor allem Fritz Löffler und Ingrid VVenzkat 
ab. Sie gehörten zu einem kleinen Kreis, die mit glaubvvürdiger Kritik zur Publikumsbildung beitrugen.” 
(Diether Schmidt: Zur Dresdner Kunstsituation in den sechziger dahren, IN: Geschichtsverein 1992.) 


93 


tisch: Zum einen vermisste er ,Experiment und Überraschung” in dieser Schau, und 


gleichzeitig vvarf er den Künstlern Unsehlüssigkeit und Versponnenheit vor.””” 


Die überregionale Zeitschrift ,Bildende Kunst” führte die Ausstellungen im Leonhardi- 
Museum unregelmlsig in ihrer Rubrik ,Ausstellungen und Nachrichten aus der DDR” 


auf. 


Alle intervievvten Beteiligten””” erinnern sich, dass die Vernissagen sehr gut besucht 
vvaren, da auch die Eröffnungsreden von Diether Schmidt mit der Zeit immer popula- 
rer und beliebter vvurden. Schmidt nutzte damals ,İede Möglichkeit von Gesprachen, 
von Eröffnungsreden, von Vortragen” für ,die Freilegung von Zugangen zur Kunst.”?50 
Da die Ausstellungen in der Tagespresse besprochen und die Öffnungszeiten der 
Galerie im Laufe der dahre nicht vveiter eingeschraönkt vvurden, ist davon auszuge- 
hen, dass sich in den 1960er dahren langsam aber bestimmt ein eigenes Publikum 


herausbildete.””" 


4.5 Zusammenfassung 


Von 19653 bis 1970 fanden im Leonhardi-Museum insgesamt 36 Studio-Ausstellungen 
mit über 70 Künstlern statt.””? Entsprechend der Konzeption des Aktives Bildender 
Künstler vvurden hauptsachlich iunge Maler, Graphiker oder Bildhauer vorvviegend 
aus Dresden, aber vereinzelt auch aus anderen Bezirken der DDR in kleinen Grup- 
pen von zvvei bis max. sieben Personen ausgestellt. Hinzu kamen Künstler der ölte- 
ren Generation, die entvveder in Kombination mit iungen Kollegen oder in Einzel- 
Ausstellungen prösentiert vvurden. Um die İntegration der ölteren Künstler, die meist 
zurückgezogen lebten und arbeiteten, bemühten sich vor allem Günter Tiedeken und 


Diether Schmidt. Schmidt zeichnete ebenso für die Organisation von Ausstellungen 


- dunge Kunst im Leonhardimuseum, SZ, 15.9.1968. / -ete-: lm Studio Leonhardi-Museum. Drei iİun- 
e Künstler, SNN, 14.9.1968. 

79 Dazu gehören Günter Tiedeken, Claus VVeidensdorfer, Diether Schmidt, Ingrid VVenzkat. 

380 Diether Sehmidt: Zur Dresdner Kunstsituation in den sechziger dahren, IN: Geschichtsverein 1992. 

- Vgl, Lindner 1998. Lindner geht ausführlich auf die Entvvicklung des Publikums in den kleinen Gale- 

rien der DDR elin. 

382 Die Ausstellungen vvurden bis zur Nr. 33 mit einer laufenden Nummer versehen, vvelche auf dem 

Plakat und 7 oder im Faltblatt vermerkt vvurde. Nach der nicht eröffneten 33. Ausstellung vvurde diese 

Nummerierung aufgehoben. 
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verantvvortlich, die den bedeutenden deutschen Künstlervereinigungen des frühen 


20. dahrhunderts gevvidmet vvaren - der ASSO, der Brücke und dem Bauhaus. 


Ab 1967 vvurde einmal pro dahr eine grölbere Anzahl von Künstlern, von denen die 
meisten bereits im Leonhardi-Museum ausgestellt hatten, in einer thematischen Aus- 
stellung vereint. Und schlieflich vvurden 1969 und 1970 Expositionen veranstaltet, 
die eine offenkundige Suggestion durch den Verband der Bildenden Künstler de- 


monstriterten. 


Nachdem in den ersten fünf Ausstellungen 1963/64 das Profekt ,Bitterfelder VVeg” in 
Form von realistischen İndustrie- und Arbeiterdarstellungen (Schubert, Konrad, Ska- 
de, Peschel) sovvie in der höufigen Nennung von bestehenden Betriebsvertragen (in 
den Faltblattern) vviederholt auftauchte, verschvvand diese Thematik bis 1970 immer 


mehr aus den Röumen des Leonhardi-Museums. 


Ab 1965 herrschten Landschafisdarstellungen und Portrats in den Ausstellungen vor. 
Die Landschaftsmalerei vvar in der Dresdner Kunst tief vervvurzelt, besonders unter 
den Malern der ,Dresdner Schule” gab es zahlreiche ,Landschafitsmaler”.””” In den 
Ausstellungen im Leonhardi-Museum vvar die ganze Spannvveite von Landschaftsmo- 
tiven vertreten: von Stadt- (Hund, M. Böttcher), Vorstadt- (H. Günther, VV. VVisch- 
niovvski) und Dorflandschaften (R. dager, M. Magnus) über Park- (Levvinger) und Gar- 
tendarstellungen (Niemeyer-Holstein) sovvie Fluss- (VV. VVittig, K. Magnus) und 
Strand-Szenarien (Uhlig, Manigk) bis zur bildlichen Auseinandersetzung mit dem 
Thema ,Mensch in der Natur” (Vent, F. VValther). 


Ebenso vvenig vvie sich unter den ausgestellten Landschaften bevvirtschaftete Felder, 
İndustriebetriebe oder Groföbausiedlungen befanden, fehlten auch in der zvveiten 
grofsen Motivgruppe, den Portrats, die von der Partei bzvv. dem VBKD geforderten 
Arbeiterdarstellungen. Die Künstler stellten nicht den Proletarier, sondern ausschlief3- 
lich Menschen aus ihrem privaten Umfeld in ihren Portrats dar: Frauen (Golitzsche, 
Uhlig, G. Herrmann, S. Artes), Kinder (Ch. Hasse, K. Magnus, Pukall, U. Rzodeczko), 


Künstlerkollegen (Förster) und einige Selbstbildnisse (B. Kuntsche) gehörten dazu. 


Auch in der stilistischen Ausführung und vermittelten Grundstimmung vvich das Gros 


der prasentierten Malerei und Graphik stark vom offiziell geforderten sozialistischen 


383 Davon arbeiteten in Dresden in den 1960er dahren noch Bernhard Kretzschmar, Theodor Rosen- 


hauer, Curt Querner und Ernst Hassebrauck. 
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Realismus ab. Die meisten Künstler blieben zvvar der figürlichen, gegenstandlichen 
Darstellung verbunden, entvvickelten innerhalb dieses Rahmens aber eine Hand- 
schrift, vvelche sich aus einer sachlichen, expressiven, oder narrativ-surrealen For- 
mensprache zusammensetzen konnte. Zahlreiche Landschaften und İnterieurs of- 
fenbarten eine melancholische Stimmung (Bielohlavvek, M. Magnus, VV. 
VVischniovvski, H. Günther, P. Herrmann, VV. VVittig), einige Portrüts und Szenen 
drückten romantische Sehnsucht (Levvinger, G. Herrmann, Kaiser) oder poetische 


Heiterkeit (Goltzsche, Pauly) aus. 


Vereinzelt vvurden auch abstrakte VVerke im Leonhardi-Museum ausgestellt: Die ers- 
ten Abstraktionen stammten von dürgen Seidel, der 1965 Gemalde zeigte, auf denen 
er die im Titel benannten ,Fingebundenen Rosenstöcke” stark abstrahiert darstellte. 
Und einen Monat vor seinem Lehrer VVilhelm Lachnit, von dem 1967 abstrakte Mono- 
typien aus den letzten Lebensiahren zu sehen vvaren, konnte Helmut Gebhardt seine 
in reine Farb- und Formenrhythmen umgesetzten Tanzimpressionen im Leonhardi- 


Museum prasentieren. 


Der Grof3teil der Arbeiten, die ab 1965 im Leonhardi-Museum ausgestellt vvurden, 
vvaren ein Zeugnis dafür, dass die Künstler vor allem in der Auseinandersetzung mit 
der Natur und dem menschlichen Individuum eine Profektionsfliche für subiektive 
Emotionen und Sehnsüchte gefunden hatten: ,So behielt man im Prinzip die klassi- 
schen Bilder, bevvegte sich aber zu einem anderen Ort. Licht, Farbe und die Erschel- 
nung der Dinge bekamen den langst entzogenen psychologischen Nebenvvert zu- 
rück. Landschaft, Stilleben und Akt, die Motivregister des 19. VQahrhunderits”, 


bekamen für die Künstler eine ,zeitlose Modernitat”. 55” 


Drel viertel der Künstler, die in den 1960er dahren an den Ausstellungen im Leonhar- 
di-Museum betelligt vvaren, hatten im Vorfeld oder im gleichen dahr an mindestens 
einer Bezirksausstellung und/oder einer Deutschen Kunstausstellung in Dresden teil- 
genommen. Fast die Halfte der iungen Künstler vvar 1961/62 von Fritz Cremer für die 


Ausstellung ,dunge Künstler. Malerei/Graphik/Plastik” in der Berliner Akademie der 


384 Klaus VVerner: Panorama mit Störung. Dresdner Kunst in der DDR, IN: Peres/Schmidt 1997, S. 
165. 
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Künste ausgevvahit vvorden.”5? Und auch Lothar Lang hatte ab 1963 in seinem Berli- 
ner Kunstkabinett bereits mehrere Maler und Graphiker vorgestellt, die nachfolgend 


im Leonhardi-Museum zu sehen vvaren. “5” 


Die in Dresden ansössigen Künstler Balden-VVolff, Gebhardt und K. Magnus sovvie 
die ,,ausvvaörtig” lebenden Maler M. Böttcher, Goltzsche, Hering, Manigk, Pauly, Saller, 
Vent, 4. VVeber und VVegehaupt prösentierten nach Ausstellungsbeteiligungen in an- 
deren Stadten der DDR im Leonhardi-Museum erstmals ihre VVerke dem Dresdner 
Publikum. 


Hans-Peter Hund aus VVurzen sovvie Renate /öger, Peter Kaiser, Horst Leifer, Marle- 
ne Magnus und Dietrich Nitzsche aus Dresden felerten im Leonhardi-Museum ihre 


Ausstellungspremieren. 


385 Dazu gehörten Artes, M. Böttcher, Engler-Feldmann, P. Herrmann, Golitzsche, Kleemann, Krepp, 


Makolies, Manigk, D. Peter, U. Rzodeczko, Schubert, Symmangk, Teufel, Tiedeken, Uhlig, Vent, Voigt 
VValther, VVanitschke, 4. VVeber und VVegehaupt. 

386 Hierbei handelte es sich um M. Böttcher, Förster, Goltzsche, Pauly und Vent aus Berlin, P. Herr- 
mann, VV. Lachnit, Levvinger, K. Magnus, Sell, Uhlig sovvie VValther aus Dresden, Sailer und Niemeyer- 
Holstein. 
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5 Kiunisternde ldylle”” 


5.1 Vorbemerkung 


Das neue Staatsoberhaupt der DDR, Erich Honecker, sprach zu Beginn seiner Amis- 
zeit, 1971, von künstlerischer Freiheit, von VVeite und Vielfalt auf dem Gebiet der bil- 
denden Kunst. Anhand der beiden grofsen Kunst- sovvie thematischer Sonderausstel- 
lungen vvird gezeigt, dass das kunstpolitische Klima zunachst tatsöchlich etvvas 


milder vvurde, sich zum Ende des dahrzehnts iedoch vvieder stark abkühlte. 


Anfang der 1970er 4dahre etablierte sich auch im Inland der ,Staatliche Kunsthandel 
der DDR”, der im Ausland seit langem das Verkaufs- und Ausstellungsmonopol be- 
saf), und begann 1974 mit der Einrichtung von Kunsthandels-Galerien. Zu den ersten 
Gründungen bzvv. Übemahmen gehörten die Leipziger Galerie am Sachsenplatz und 
die Berliner Galerie Arkade. Belde vverden als İInstitutionen vorgestellt, in denen en- 
gagierte Galerieleiter trotz staatlicher Beteiligung ein eigenstandiges Programm reali- 
sierten und damit vvesentlich zur Verbreitung der bereits existierenden thematischen 


Vielfalt und stilistischen Breite beitrugen. 


In Dresden vvaren es zu Beginn der siebziger dahre die Mitglieder der freien Künst- 
lergruppe ,Lücke”, vvelche die Ausstellungsszene bereicherten: Die vier Autodidakten 
um A.R. Penck arbeiteten nicht nur zusammen, sondern organisierten auch Ausstel- 
lungen. Dafür nutzte die Gruppe gevvöhnlich das eigene Atelier, ihr gelang es iedoch, 
ahnlich der Ausstellung im Puschkinhaus, "55 eine Exposition in offiziellen Raumlich- 
keiten zu veranstalten. Nach den Aktionen der ,Lücke frequentor” vverden die Pro- 
gramme der Stadtbezirks-Galerie Nord sovvie der Kulturbund-Galerie Comenius dar- 
gestellt. Beide Galerien entvvickelten sich in den spaten 1970er dahren zu 
Ausstellungsorten mit individuellem Profil und zu vvichtigen Anlaufstellen für bildende 


Künstler mehrerer Generationen. 


357 Die ,geistige Atmosphare”, die in der zvveiten Hölfte der siebziger dahre nicht nur in Dresden 


herrschte, vvurde ,einmal als knisternde ldylle bezeichnet.” (VVinfried Müller: Vorbemerkung:, IN: Ge- 
schichtsverein 2005, S. 2.) 
588 Vgl. Kap. 3.4.3. dieser Arbeit. 
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Von den drei Kunstausstellungen des Bezirkes Dresden vermochte nur die letzte des 
dahrzehnts 1979, einen Eindruck von der Fülle der künstlerischen Handsochriften in 


der Region zu geben. 


Parallel zur 10. Bezirksausstellung fand im Leonhardi-Museum der dreiteilige Aus- 
stellungszyklus ,Dezennien” statt, dessen erster Teil, die Türenausstellung, einen 
Höhepunkt des Ausstellungsgeschehens im Leonhardi-Museum darstellte, das seit 
1973 von neuen AG-Mitgliedem organisiert vvurde und sich vor allem aus Personal- 
Expositionen zusammensefzte, die in ihrer zeitlichen Reihenfolge beschrieben vver- 
den. Schliefslich manifestierte sich an dem Zyklus ,,Dezennien” auch die erneute kul- 
turpolitische Einfalt, denn der zvveite Teil durfte im November 1979 vvegen der Betei- 


ligung von A.R. Penck nicht eröffnet vverden. 


5.2 HKulturpolitik und überregionale Kunstausstellungen in den 1970er 


dahren 


Das dritte dahrzehnt der DDR begann politisch mit einem Führungsvvechsel: VValter 
Ulbricht, seit 1960 Vorsitzender des Staatsrates und Erster Sekretar des ZK der SED 
bat auf der 16. Tagung des ZK der SED am Ə. Mai 1971 darum, ihn aus ,Altersgrün- 
den” von seiner Funktion zu entbinden. Ulbrichts Nachfolge trat Erich Honecker an, 
der einstimmig zum neuen 1. Sekretör des ZK der SED gevvahit vvurde.””” Honecker 
legte auf dem VIII. Parteitag der SED (15.- 19.6.1971) die politischen Richtlinien für 
das neue dahrzehnt vor und stellte klar, vvie das grofse Ziel, die Erhöhung des mate- 
riellen und kulturellen Lebensniveaus des Volkes, erreicht vverden sollte. Neben eli- 
nem hohen Entvvicklungstempo der sozialistischen Produktion und einem VVachstum 
der Arbeitsproduktivitat vvaren auch die Künstler gefordert: ,,Das setzt eine enge Ver- 
bindung der Künstler mit dem Leben und ihr bevvuBtes tiefes Verstöndnis für die 
Entvvicklungsprozesse unserer Gesellschaft voraus. Dann vverden die Schriftsteller 
und Künstler ohne Zvveifel nicht nur die richtigen, unserer sozialistischen Gesellschaft 
nützlichen Themen in den Mittelpunkt ihres Schaffens stellen, sondern auch die gan- 


ze Breite und Vielfalt der neuen Lebens3ufğerungen erfassen und ausschöpfen.”””” 


855 lager 1994, S. 139. 
390 Bersvvorst-VVallrabe 1998, S. 128. 
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lm Dezember 1971, im Rahmen der 4. Tagung des ZK der SED (16.- 17.12.1971), 
ging Honecker nochmals auf die bildende Kunst ein: ,VVenn man von der festen Posi- 
tion des Sozialismus ausgeht, kann es meines Erachtens auf dem Gebiet der Kunst 
und Literatur keine Tabus geben. Das betrifft sovvohl die Fragen der inhaltlichen Ge- 
staltung als auch des Stils - kurz gesagt, die Fragen dessen, vvas man die künstleri- 


sche Freiheit nennt.”?”" 


Der Bitterfelder VVeg vvar somit, genau vvie sein lnitiator VValter Ulbricht, zu einem 
Relikt der 1960er dahre gevvorden: Die Bezeichnung ,Bitterfelder VVeg” vervvandte 
man nach 1971 nicht mehr, da sie der neuen ,vielseitigen Entfaltung der Leninschen 
kulturpolitischen Grundsatze bei der Gestaltung der entvvickelten sozialistischen Ge- 


sellschaft nicht mehr gerecht vvurde.”””? 


Die ausgerufene thematische Vielfalt und stilistische Breite fand bereits auf der VII. 
Kunstausstellung der DDR, vvelche unter diesem neuen Namen vom 6.10.1972 bis 
25.3.1973 im Albertinum in Dresden stattfand, einen ersten VViderhall. lm Bereich der 
bildenden Kunst stellten 334 Künstler über 660 VVerke, die in den letzten dahren ent- 
standen vvaren, aus. Neben Malerei/Graphik/Plastik gehörten auch die Abteilungen 
Gebrauchsgraphik/Karikatur, Formgestaltung/Kunsthandvverk, Baugebundene Kunst 


und Bildnerisches Volksschaffen zum prösentierten Spektrum. 


Auffallend vvar die Prisenz von Künstlern aus Leipzig und Halle. Sie gehörten als 
Gruppe nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ zu den störksten Malern der 
Ausstellung: Volker Stelzmann, VVolfgang Peuker und Arno Rink gehörten ebenso 
dazu vvie VVerner Tübke, Bemhard Heilsig, VVilli Sitte, VVoligang Mattheuer u.a.395 Ne- 
ben neuen Darstellungsformen traditioneller proletarischer Motive vvie Arbeiterport- 
rats und Gruppenbildnissen stellten historische Ereignisse einen vvichtigen Gesichts- 


punkt dar. Landschaften nahmen erstmals einen breiten Raum elin, das Stilleben vvar 


591 Manfred Mager vveist darauf hin, dass die Floskel ,meines Erachtens” in solch einer Rede unge- 
vvöhnlich ist. (9ager 1994, S. 140.) 

392 lager 1994, S. 103. 

893 "Für die VII. Kunstausstellung der DDR vvar der Massenauftritt der Leipziger Künstler (insgesamt 
48), zumal der iungen Generation, geradezu charakteristisch: Diese Maler und Graphiker haben die 
Ausstellung um etliche Spannung bereichert.” (Lang 1986, S. 119.) 

Vgl. auch Hermann Peters: Gedanken um die ,Siebente”, BK 11/1972, S. 523-528. / VVolfgang Hütt: 
Ausdruck gevvachsenen Selbstverstöndnisses. Die Graphik auf der VII. Kunstausstellung der DDR in 
Dresden, BK 11/1972, S. 529-532. 
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mit ,etvva 20 Beispielen vertreten.”””” Für Aufregung und heftige Kritik sorgte Roland 


Paris” Portrat von Ernst Busch."”” 


Die 500.000 Besucher-Marke vvurde beli der VII, Kunstausstellung der DDR erstmals 
vveit überschritten. lm Vergleich zur vier Monate laufenden VI. Deutschen Kunstaus- 
stellung vvurden 1972/73 in sechs Monaten über 655.000 Besucher gezöahlt, 6076 
mehr als 1967/68. Diese ,Besucherexplosion” vvar auch das Resultat einer zentral 
gesteuerten Presse- und Öffentlichkeitsarbeit vor und vvahrend der Ausstellung. 
Erstmals vvar ein ,İnformations- und Pressedienst zur VII. Kunstausstellung der DDR 
1972” "95 erschienen, denn man rechnete damit, dass ,Resonanz und Erfolg der VII.” 
sovvohl von der Qualitat der Ausstellung als auch ,in bedeutendem Mafse von der 
Dichte und Vielfalt der kulturpolitischen und kunstvvissenschafilichen Informationen 
abhangen, die die Öffentlichkeit über die Presse erhalt.” Man vergaf$ auch nicht, dar- 
auf zu vervveisen, die Arbeit der Presse lediglich anregen und unterstützen zu vvollen, 
denn ,selbstverstandlich vvar es ifedem Organ freigestellt, die Beitrüage geschlossen 
oder auch in Auszügen zu übernehmen” ... ””” Diese Beitrage vvaren von Kunstvvis- 
senschaftlern vvie Peter H. Feist, Friedegund VVeidemann, İngrid Beyer oder Ulrich 
Kuhirt verfasst, die sich auf zvvel bis drei Seiten zu allgemeinen Themen bzvv. konkre- 
ten VVerken der Ausstellung auBerten. Inhalt dieser ,Pressemappen” vvaren ebenfalls 
ein ,Fotoangebot für die Presse” sovvie ausgevvahlte Künstlerbiographien. Schliefslich 


beschrönkte sich die Pressearbeit nicht nur auf die DDR, auch vvestdeutsche dourna- 


391 VValtraut Schumann: Vom Aussagevvert des Stillebens. Bemerkungen zu Stilleben auf der VII. 


Kunstausstellung der DDR, BK 2/1973, S. 71-75. 

595 Zu Ronald Paris” Gemalde ,Emst Busch II” von 1971: ,Die Ausdeutung der Persönlichkeit des über- 
ragenden revolutionaren Künstlers Busch ist m.E. so vveit von dem mensochlichen Allgemeinbild des 
Sozialismus entfernt, daf” es vor dem Gemilde Betretenheit und Befremden und nicht selten heftige 
Proteste gibt.” (9oachim Uhlitzsch: Das Bildnis des Künstlers-Künstlerbildnis und Künstlerselbstbildnis 
in der VII, Kunstausstellung der DDR, BK 1/1973, S. 19.) 

595 Dieser Informationsdienst erschien in drei Folgen (August/Oktober/Dezember 1972) und bestand 
aus İle einer A4-Mappe mit Fevveils ca. 30 Seiten, Herausgeber vvar das Ausstellungssekretariat Dres- 
den. 

387 Kurt Bork, Ministerium für Kultur der DDR: Vorvvort, İnformations- und Pressedienst zur VII. Kunst- 
ausstellung der DDR, 1972. 
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listen vvurden zu einem Besuch der Dresdner Kunstausstellung eingeladen.””” 


Der Hallenser Maler VVilli Sitte, der auf der VII. Kunstausstellung mit neun, vor allem 
grofğformatigen, Arbeiten vertreten vvar,””” vvurde auf dem VII. Kongress des VBK- 
DDR im Mai 1974 (28.- 30.5.) zum neuen Verbands-Prösidenten gevvahİt. İn seinem 
ersten Referat befürvvortete er die neue VVeite und Vielfalt in der bildenden Kunst, 
vervvies auf den bisherigen schvvierigen VVeg und unterstrich gleichzeitig die konstan- 
te Bedeutung des sozialistischen Realismus: ,Die Kunst des sozialistischen Realis- 
mus hat heute feste VVurzeln in unserem Leben und verfügt über starke Positionen. 
Dieser VVeg, den vvir zurückgelegt haben, und die Positionen, auf die er uns geführt 
hat, sind unvviderruflich. Und vvenn unsere Kunst seit lingerem dabei ist, sich eine 
grofse Breite und Vielfalt ihrer Stoffe, Themen und Inhalte zu erobern, und vvenn sich 
die Stile und Gestaltungsvveisen aufserordentlich differenzieren, dann ist das ein Aus- 


druck sicherer Positionen.”“”” 


Durch die Konzentration auf eine Gattung ermöglichten in der Mitte des dahrzehnts 
zvvei Ausstellungen in Dresden und Berlin einen differenzierten Blick auf die bildende 
Kunst in der DDR. Analog zu der 1969 realisierten Exposition ,Graphik in der DDR” 
organisierten VVerner Schmidt und Hans-Ulrich Lehmann 1974 im Kupferstich- 
Kabinett Dresden die Ausstellung ,Zeichnungen in der Kunst der DDR” und prösen- 
tierten damit eine erste umfassende Dokumentation der DDR-Zeichenkunst. Über 


140 Künstler vvaren mit knapp 350 Zeichnungen vertreten, zu denen auch farbige 


398 Tatsachlich erschienen in einigen vvestdeutschen Tages- bzvv. VVochenzeitungen grofte Artikel zur 
əVİl, Künstausstellung der DDR”. Petra Kipphoff beschrieb in der ,Zeit” u.a. ihre Teilnahme an einer 
organisierten Busreise: ,Aufgefordert hatte das Aufsenministerium der DDR zur Teilnahme an einer 
Fahrt zur “II. Kunstausstellung der DDR” nach Dresden. Abfahrt 6.45 Uhr vom Marx-Engels-Platz 
Ostberlin. Elf vvestdeutsche dournalisten finden sich ein, zvvei Damen und zvvei Herren von der au- 
fsenministeriellen “Abteilung für iournalistische Beziehungen” und vom DDR-Reisebüro, vverden zur 
Betreuung mitfahren.” (Petra Kipphoff: VIL Kunstausstellung der DDR. Die andere deutsche Kunst, Die 
Zeit, 17.11.1972, S. 20.) Vgl. Michael Müller: Ein Gang durch die VII. Kunstausstellung der DDR. Auf 
Bildern von gestern die Gesellschaft von morgen, Münchner Merkur, 13./14.1.1973, S. 25. / Georg 
dappe: Qualitaten der Form vvenig gefragt. VII. Kunstausstellung in Dresden: VVas ist Realismus in der 
DDR?, National-Zeitung Basel, 15.1.1973. 

599 sittes Vorgönger in der VBK-Prösidentschaft Lea Grundig und Gerhard Bondzin vvaren auf der VII. 
Kunstausstellung zvvar noch mit zehn bzvv. acht VVerken vertreten, ,doch hielten ihnen VvVilli Sitte mit 
neun und Bernhard Heisig mit zehn VVerken zahlenmöf$ig die VVaage, optisch dominierten letztere 
bereits vvegen ihrer ungleich gröfseren Formate.” (Feist/Gillen 1990, S. 79.) 

“09 vvilli Sitte: BK 8/1974 zit. nach Bersvvordt-VVallrabe 1998, S. 129. 
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Blatter bis hin zu Aquarell und Pastell gehörten. “”" lm Katalogtext bezeichnete 
Schmidt die Zeichnung als ,ein Merkmal realistischer Kunst” und fügte erlöuternd an, 
,daf3 auch die Blatter dieser Ausstellung erfüllt sind von VVirklichkeit, beginnend mit 
den Botschaften der Natur, den Blumen, Pflanzen und Böumen in VVerken von Paul 
VVilhelm, VVilly VVolff und Ruth Meler.”””” Ebenso gehörten Reisestudien, Portrats, 
Zeichnungen aus ,dem Relich der Phantasie” sovvie abstrakte Arbeiten dazu. Neben 
Vvolff, Hermann Glöckner und Carifriedrich Claus vvaren z.B. auch die iungen söchsi- 


schen Künstler Eberhard Göschel und Michael Morgner vertreten. 


Der Collage, einem bislang in der DDR-Kunstgeschichte vvenig beachteten Phano- 
men, vvidmete Roland Marz 1975 eline erste reprösentative Ausstellung: ,Die Collage 
in der Kunst der DDR” fand im ,Studio” des Alten Museums in Berlin statt und erhob 
mit den ca. 75 Collagen von 32 Künstlern aus der DDR zvvar keinen Anspruch auf 
Vollstaindigkeit, trug aber zur Verstaindigung über ein Medium bel, ,das für den Künst- 
ler vvie den Betrachter überraschende Anregungen bietet und der Visualitüt und 
Sinngebung des Bildes neue Chancen eröffnet”. “05 Nach einer kunsthistorischen Ein- 
führung zur Collage im 18., 19. und frühen 20. dahrhundert stellt Mörz ,Collageure” 
aus der DDR vor, vvelche die Risikobereitschaft besitzen, ,obiektiv Gegebenes mit 
einer subiektiven Handschrift und die Absicht mit dem Zufall in Einklang zu brin- 
gen.”7”” Auch hier gehörten Glöckner und VVolff zu den ausgevvahlten Künstlern, 
ebenso vvie Günther Hornig, Alfred Mörstedt, Robert Rehfeldt, dürgen Seidel und Al- 


bert VVigand. 05 


Nachdem die erste Halfte der siebziger dahre von einer relativen künstlerischen Frei- 
heit, die sich vor allem in der Anerkennung der Eigengesetzlichkeit der Kunst ausge- 
drückt hatte, geprögt vvar und ,sich das Verhaltnis zvvischen der Partei unter Führung 


Honeckers und den İntellektuellen ganz allgemein, gleichgültig, ob diese der SED 


"lm Katalog vvird ieder Künstler mit Biographie und Bibliographie vorgestellt, fedes ausgestellte Blatt 


ausführlich beschrieben und in einer Ausvvahl auch abgebildet. 

402 Von VVolff vvaren insgesamt vier Zeichnungen ausgestellt, zvvei davon sind im Katalog auch abge- 
bildet. Vgl. Dresden 1974 (2), S. XIII. 

405 Berlin 1975, S. 1. 

405 Berlin 1975, S. 1. 

“05 Roland Mörz vird 1978 im Studio im Alten Museum eline zvveite Ausstellung zum Thema zelgen: 
Von der Collage zur Assemblage. Aspekte der Material-Kunst in der DDR. Dabei sind u.a. Glöckner, 
Vvolff, Tucholke, Schieferdecker, Bachmann, Schlesinger. (Berlin 1978) Parallel erschien im Seemann 
Verlag Leipzig eine Kunstmappe ,Collagen in der Kunst der DDR”, Herausgeber vvar Roland Marz, auf 
12 farbigen Tafeln sind Collagen von Ahnert, Glöckner, VVigand, u.a. abgebildet. 
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angehörten, ihr nahestanden oder aber zu ihr Distanz hielten,” stabilisiert hatte, “/” 


inszenierte die SED-Regierung im Herbst 1976 einen ,neuen kulturpolitischen Klima- 
sturz”:“77 Die Ausbürgerung des kritischen Autors und Sangers VVolf Biermann vvah- 
rend seiner Konzertreise durch die BRD. Biermann vvurde gegen seinen VVillen direkt 
nach seinem Kölner Konzert am 13.11.1976, das vom vvestdeutschen Fernsehen und 
Rundfunk übertragen vvorden vvar, auf Anvveisung des Politbüros der SED ausgebür- 
gert, und ihm vvurde die Staatsbürgerschaft der DDR aberkannt. Das Neue Deutsch- 
land lieferte am 17.11.1976 unter dem Titel ,Biermann verletzte die Treuepflicht” die 
offizielle Begründung: ,Er hat den ganzen Abend allein bestritten und ein Programm 
gestaltet, das sich ganz bevvul3t und gezielt gegen die DDR und gegen den Sozialis- 
mus richtete. VVas er dort, noch als DDR-Bürger und in einem kapitalistischen Land, 
an Hal$5, an Verleumdungen und Beleidigungen gegen unseren sozialistischen Staat 
und seine Bürger losgelassen hat, macht das Ma voll. Schon iahrelang hat er unter 
dem Beifall unserer Feinde sein Gift gegen die DDR verspritzt. LL...) Die Szene, die 
sich in Köln abgespielt hat, verlangte eine angemessene Antvvort.”“”5 Zu den zahlrei- 
chen Künstlern der DDR, die sich in einem offenen Protestbrief mit aller Deutlichkeit 
gegen die Biermann-Ausbürgerung aussprachen, gehörten neben zahlreichen 
Sechriftstellern und Schauspielern nur einige vvenige Maler und Bildhauer, vvie z.B. 
VVasia Götze, Emst-Ludvvig Petrovvsky, dürgen Böttcher, Nuria Quevedo, Charlotte E. 


Pauly und Peter Graf.“”” 


Die SED-Regierung lief3 sich fedoch auf keine Diskussion ein, eine Zurücknahme der 
Zvvangsexilierung Biermanns kam nicht in Frage. Der Protest führte vor allem gegen- 
über der Literatur-, Film- und Theaterszene zu einer erneuten kulturpolitischen Klima- 


verscharfung, und in der Folgezeit verliefsen immer mehr Künstler die DDR.”” 


Parallel zu dieser rückschrittlichen kulturpolitischen Entvvicklung innerhalb der DDR 


vollzog sich auf internationaler Ebene die diplomatische Anerkennung des ,Arbeiter- 


“08 Yager 1994, S. 150. 

“07 Rüdiger 1999, S. 69. 

408 gudt 1997, S. 328. 

“08 lager 1994, S. 166. 

“10 Vgl. Biermann und die Folgen, IN: Kaiser/Petzold 1997, S. 52ff. 
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und Bauernstaates”.“"" Auf dem Gebiet der bildenden Kunst stellte die Teilnahme von 
sechs Künstlern aus der DDR an der ,documenta 6” (d6) in Kassel im duni 1977 ei- 
nen Mellenstein in den deutsch-deutschen Beziehungen dar. Die ausgevvahlten 
Künstler VVolfgang Mattheuer, Bernhard Heisig, VVilli Sitte, VVerner Tübke, Fritz Cre- 
mer und doachim dastram zeigten in Kassel insgesamt 26 Arbeiten, den Katalogtext 
hatte Lothar Lang verfasst.“T” lm d6-Katalog vvar aufğerdem eine Arbeit von Penck 


abgebildet, vvelche kurz vor der Eröffnung iedoch abgehangt vvorden vvar.“"” 


Die VIII. Kunstausstellung der DDR vvar ein vveiteres Beispiel dafür, dass die bilden- 
den Künstler nicht so stark vvie ihre Schriftsteller- und Schauspielerkollegen von den 
Repressalien der Biermann-Ausbürgerung betroffen vvaren. Die VIII. Kunstausstel- 
lung der DDR vvar konzeptionell die erste Ausstellung der beiden neuen Führungs- 
krafte Erich Honecker (ZK der SED) und VvVilli Sitte (VBK-DDR), und mit ihr ,setzte 
sich der Trend zur starkeren Berücksichtigung professioneller Eigengesetzlichkeiten 


zunehmend durch, vveshalb man auch von elner professionsideologischen Positions- 


ausstellung sprechen kann.””"“ 


“11 im duni 1973 trat der Grundlagenvertrag in Kraft, in vvelchem sich die DDR und die BRD gegensei- 


tig formell anerkannten. Bis 1974 folgte die diplomatische Anerkennung der DDR durch 70 Lönder 
sovvie die Aufnahme in die UNO. (Schmidt 1990, S. 61f.) 

“12 Lothar, Lang: Zur DDR-Malerei der siebziger 4dahre, IN: Kassel 1977, Band 1, S. 47ff. 

dürgen Schvveinebraden sieht die Gründe für eine Teilnahme der DDR seitens der lnitiatoren der do- 
cumenta 6 in einem seit dem Grundlagenvertrag der BRD mit der DDR im dahre 1972 gevvandelten 
politischen Verhaltnis der beiden Staaten zueinander: ,Die DDR vvurde in ihrer Existenz nicht mehr als 
“ragvvürdig” in Anführungszeichen gesetzt (vvenn man sie schon ervvahnte), sondern als existent und 
selbstbevvuBt auf internationalem Terrain agierend akzeptiert. Es vvar deshalb konsequent, sie auch in 
ihrer künstlerischen Selbstdarstellung, den politischen Realitaten folgend, auf einem solchen Forum zu 
prasentieren: für (oder gegen) sich sprechen zu lassen.” Auf der anderen Selte versteht Schvveine- 
braden ,die Teilnahme an der d6 durchaus auch in dem Sinne, daf$ sich die DDR für ihren Staatlichen 
Kunsthandel erhoffte, “einen Fuf5” in den internationalen Kunstmarkt zu setzen. Daf dies nun vvieder- 
um nicht nur ökonomisch, sondern vor allem auch als politisch-ideologisches Transportmittel zu ver- 
stehen ist, dafür standen die ausgevvahlten Künstler und ihre Arbeiten.” (Gürgen Schvveinebraden: 
VVarum stellen DDR-Künstler auf der 6. documenta aus?, IN: Schvveinebraden 1998, Bd. 2, S. 109, 
112.) 

Manfred Schneckenburger, Kurator der dö, erinnert sich, dass er persönlich damals den VVunsch ge- 
aufsert hatte, DDR-Kunst, konkret die Leipziger Künstler, auf der d6 auszustellen. Diesen VVunsch 
hatte er Günther Gaus in der Standigen Vertretung mitgeteilt, der kümmerte sich dann darum, und so 
kam die Sache ins Rollen: ,Zufallig vvurden genau die Maler geschickt, die vvir haben vvollten.” Bei den 
Bildhauern vvar Fritz Cremer der VVunschkandidat Schneckenburgers und do dastram die Bedingung 
der DDR. (Manfred Schneckenburger, Podiumsgesprach ,Bernhard Heiliger und Bernhard Heisig-zvvei 
Künstlerleben im geteilten Deutschland”, Martin-Gropius-Bau Berlin, 15.12.2005.) 

Vgi. auch Eduard Beaucamp: Der Bilderstreit, IN: Blume/Marz 2003, S. 109. 

“73 Vgi. Gillen 2002, S. 26f. 

“4 Blume/Marz 2003, S. 103. 
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Auf der VIII, Kunstausstellung vvurden vom 1.10.1977 bis zum 2.7.1978 (ganze neun 
Monate) über 1.000 Arbeiten von 453 bildenden Künstlern im Albertinum gezeigt. Die 
angevvandten Bereiche (Architekturbezogene Kunst, Bühnenbild, Formgestaltung, 
Gebrauchsgraphik, Kunsthandvverk) vvurden erstmals in die Ausstellungshallen am 
Fucikplatz ,ausgelagert”, und auf die Abteilung ,Bildnerisches Volksschaffen” vvurde 


ganz verzichtet.””” 


Die Ausvvahl der VVerke machte deutlich, dass die postulierte inhaltliche Freiheit eng 
mit der Darstellung der Arbeiterklasse verbunden blieb. Neu vvar die Breite des ge- 
zeigten Arbeiter-Alltages, zu dem nun auch Bereiche vvie Freizeit und Familie gehör- 
ten sovvie die Ervveiterung der vermittelten İnhalte: ,Sechönheit, Freude, Optimismus, 
aber auch Kampf, Leid, Konflikte, Erfolg und Mifserfolg, Bevvaltigtes und noch Unbe- 
vvaltigtes, Lob und Kritik schliefğen sich dabei nicht aus.””"” Dies führte dazu, dass 
z.B. Freizeitverhalten ironisiert und Arbeit unheroisch geschildert vvurde. Aus diesem 
Grund gehörten Sighard Gilles ,Gerüstbauer-Brigadefeler”,”"” Doris Zieglers ,Brigade 


418 ” 419 


Rosa Luxemburg und Horst Sakulovvskis ,Portrüt nach Dienst zu den heftig 


diskutierten Gemalden der Ausstellung. 
Erstmals vvaren auch Landschafisdarstellungen Teil der inhaltlichen Konzeption. 


Stilistisch hatten die Künstler der VIII. Kunstausstellung der DDR ,ein Bilderbuch 
kunstgeschichtlicher Adaptionen aufgeschlagen, vvie vvir es bisher noch nicht kann- 
ten. Die Spannvveite reicht vom Zeitalter der frühbürgerlichen Revolution bis zur Mo- 
derne. Man erkennt das Vorbild von stilistischen Richtungen ebenso vvie einzelne 
Meister. Der dugendstil vvird nicht vveniger ausgebeutet als Beckmann.”””” Sogar ein- 
zelne abstrakte VVerke u.a. von Hermann Glöckner, Carifriedrich Claus und Horst 
Bartnig vvurden gezeigt. Und vvahrend Arbeiten von Gerhard Altenbourg””" und VvVilly 
VVolff vveiterhin fehlten, feierten die Dresdner Peter Herrmann und Hartmut Bonk ihre 


Kunstausstellungs-Premiere. 


“15 Seit der 5. Deutschen Kunstausstellung gehörte das Bildnerische Volksschaffen zum Programm. 

“16 inhaltliche Konzeption der Vorbereitungen der VIII. Kunstausstellung der DDR, zit. nach Halbdreher 
1995, S. 214. 

“17 Sighard Gille, Gerüstbauer-Brigadefeler, Öl/Leinvvand, 1975/77, Diptychon. 

418 Doris Ziegler, Brigade Rosa Luxemburg, Öl/Leinvvand, 1975, fünf Tafeln. 

419 Horst Sakulovvski, Portrat nach Dienst, Öl/Leinvvand, 1976. 

VVolfgang Hütt: Sieben Anmerkungen zur VIII, BK 12/1977. 

7 Sieghard Pohl ervvahnt, dass sich Altenbourg nicht beteiligen vvollte, ,obgleich man ihn dröngte, 
Arbeiten einzureichen.” (Pohl 1979, S. 35.) 


106 


Die VIII. Kunstausstellung der DDR vvar eine Schau der Superlative: die bisher gröğ- 
te Ausstellungsflache, die meisten Exponate, die intensivste Öffentlichkeitsarbeit mit 
dem umfangreichsten Katalog,“”” das gröfğte Angebot an Führungen, unzahlige Re- 


zensionen, “”” die langste Laufzeit und schlieftlich über eine Million Besucher. 


Mit der Aufnahme einiger abstrakter VVerke in die VIII. Kunstausstellung der DDR 
setzte sich die kontroverse Diskussion über den Stellenvvert abstrakter Kunst inner- 
halb der sozialistischen Kunst in der DDR fort.“”” Im Marz 1978 3ufğerten sich mehre- 
re Referenten auf der 3. dahrestagung der Sektion Kunstvvissenschaft des VBK-DDR 
zum Problem der abstrakten Kunst. Klaus VVerner ging in seinem Beitrag auf die Dis- 
kussion ein, indem er zunachst bedauerte, ,daf$ in diesem Zusammenhang immer 
noch die Frage des “geduldeten Abstrakten” eine Rolle spielt.” Denn ,Dr. VVeidner 
sprach von der “asthetischen Verzierung” und Dr. Raum belud den abstrakten Künst- 
ler mit dem “deologischen Negativ”.” Schlief$lich setzte sich VVerner klar für abstrakt 
arbeitende Künstler in der DDR elin: Es gibt auch bei uns Künstler, ,die das aus einer 
sehr langen, sehr persönlichen und auch sehr stark vvirkenden obiektiven Tradition 


der nicht figürlichen Kunst in diesem dahrhundert heraus tun.”“”” 


Lothar Lang, der bereits in den 1960er dahren in seinem Kunstkabinett VVerke der 


figürlichen Abstraktion ausgestellt hatte,“”” 


rückte 1979 in seinem Aufsatz ,Dialog. 
Aspekte des Verhaltnisses zvvischen der Kunst der DDR und aktuellen internationa- 
len Kunsttendenzen” ,nachdrücklich ins Bevvu$tsein, vvie umfangreich und vielgestal- 
tig die ungegenstandliche Kunst in der DDR bereits vvar” und betonte, dass ,ihr Anteil 


durchaus nicht nebensöchlich” vvar.“”7 


“22 Der umfangreiche Katalog enthalt kunstvvissenschafiliche Beitrige zu Malerei, Graphik und Plastik 


in der DDR, grof3formatige Farbabbildungen sovvie ein ausführliches Ausstellungsverzeichnis, das alle 
Künstler und alle VVerke aufführt und zahlreiche kleine schvvarzvveil5-Abbildungen enthalt. 

“23 Auftraggeber vvaren das Ministerium für Kultur und der VBK-DDR. Vgl. Kretsehmann 1978. 

“24 Bereits im Marz 1976 hatte Günter Feist auf der 1. Vahrestagung der Sektion Kunstvvissenschaft 
des VBK-DDR vom ungelösten Problem der nichtgegenstandlichen Gestaltung gesprochen. (Vgl. Ulri- 
ke Goeschen: Abstrakter Realismus - geht das?, IN: Kaiser/Rehberg 2003, S. 142.) 

“25 Klaus VVerner bezieht sich auf die Referate der beiden Kunstvvissenschaftler Klaus VVeidner und 
Hermann Raum, Vgi. Feist/Gillen 1990, S. 108. 

“25 Vgl. Kap. 3.3.2. dieser Arbeit und Kaiser/Rehberg 2003, S. 126. 

427 Lothar Lang: Dialog. Aspekte des Verhöltnisses zvvischen der Kunst der DDR und aktuellen intema- 
tionalen Kunsttendenzen, IN: Berlin 1979, S. 391. 
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Dieser Aufsatz erschien in einem Katalog, vvelcher anlaf3lich der Ausstellung ,VVeg- 
gefahrten - Zeitgenossen”. Bildende Kunst aus drei Vahrzehnten”“”” herausgegeben 
vvurde und der - im Gegensatz zur Ausstellung selbst - die Vorbereitungsphase ,über- 
lebte”: Der Kunsthistoriker Günter Feist””” hatte 1978 den Auftrag erhalten, eine zent- 
rale Kunstausstellung zum 30. dahrestag der DDR zu konzipieren: ,Den Atem ver- 
schlug uns die plötzliche Möglichkeit, mittels der Konzipierung einer Ausstellung zum 
30. gahrestag das amtliche Klischee von der DDR-Kunst vvenigstens tendenziell zu 
korrigieren. Eine, vvenn auch vorsichtige, Rückstufung der Staatskünstler schvvebte 
uns vor.” Dafür sollten Hermann Glöckner, VViliy VVolff, Curt Querner, Gerhard Alten- 
bourg vorgestellt und Edmund Kesting, Horst Strempel, Horst de Marees geehrt vver- 
den. ,Eineinhalb dahre haben vvir intensiv gearbeitet, Kompromisse noch und noch in 
Kauf genommen, bis hin zum Abfassen immer neuer Künstler- und VVerklisten und 
bis zur Umredigierung unserer Katalogtexte, von denen manchmal erst die dritte oder 
vierte Fassung durchging, denn die “Gegenspieler” schliefen nicht. Sie bedugten 
argvvöhnisch den Fortgang des - durch vvelchen Fehler auch immer - nun einmal aufs 
Gleis gesetzten Prolektes und legten Minen, vvo sie nur konnten.” Trotz aller Kom- 
promisse vvurde die Ausstellung kurz vor ihrer Eröffnung ,,der Vernichtung anheimge- 
geben”: Am Abend des 1.10.1979 begann der , Totalabbruch einer zentralen DDR- 
Ausstellung nach deren Nichtbestatigung eben durch die Zentrale.”””” Eine Abbauko- 
lonne riss die von Ursula und Günter Feist ausgevvahlten Bilder von den VVanden und 
innerhalb von 60 Stunden vvurde eine Ersatzausstellung mit geönderter Gliederung 
und inhaltlichen Verschiebungen gehangt, in deren Mitte nun ein Monumentalvverk 


von VVilli Sitte prangte.7”” Damit vvar nicht nur die von Feist angestrebte Rückstufung 


bə VVeggefahrten - Zeitgenossen. Bildende Kunst aus drei dahrzehnten, 3.10.-31.12.1979, Altes Mu- 
seum Berlin, Katalog, Berlin 1979. 

429 Günter Feists Artikel ,VVir müssen es uns schvverer machen II” hatte 1964 dazu geführt, dass ein 
ganzes Heft der ,Bildenden Kunst” eingestampft, er und seine Frau Ursula heftig kritisiert und schlief3- 
lich aus der Partei gevvorfen vvorden vvaren. Ab 1971, mit dem Beginn der Honecker-Ara, verbesserte 
sich die Situation von Ursula und Günter Feist, und ab 1975 bekamen sie auch vvieder kunstvvissen- 
schaftliche Auftrage. So konzipierten sie z.B. die Ausstellung ,Russische Graphik des 19. und 20. 
dahrhunderts. Eine Ausvvahl aus einer Berliner Privatsammlung” im Berliner Alten Museum (Eröffnung: 
2.11.1977). Nachdem sie 1979 mit ansehen mussten, vvie ihre Ausstellung ,VVeggefahrten - Zeitge- 
nossen” kurz vor der Eröffnung abgebaut vvurde, beschlossen Günter und Ursula Feist, die DDR zu 
verlassen. 

“50 Brief von Günter Feist an VVerner Schmidt, IN: Schmidt 1990, S. 39f. 

“31 im ,Kleinen Führer” ist die ursprüngliche Konzeption der Ausstellung dokumentiert. 
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der Staatskünstler passe, sondern auch die Vorstellung und Ehrung von Künstlern 


der ,Peripherie”.“”” 


Mit dieser ,Aktion” vvar die zu Beginn der 1970er dahre postulierte ,VVeite und Vielfalt” 


am Ende des dahrzehnts zu ,Enge und Einfalt” mutiert ... “55 


5.3 Staatlicher Kunsthandel der DDR 


Der private Antiquariats-, Antiquitaten- und Kunsthandel vvar in der DDR Anfang der 
1950er dahre fast vollstandig liquidiert vvorden. An seiner Stelle versuchte das Minis- 
terium für Kultur einen staatlichen Kunsthandel aufzubauen und hatte 1955 das erste 
Geschaft des Staatlichen Kunsthandels in Berlin eröffnet. 1962 vvurde die volkseige- 
ne Kunsthandelsorganisation , VEH Moderne Kunst” gegründet, vvelche sich iedoch 
als Fehlplanung ervvies und ab 1967 nur noch als ,Volkseigener Handel Antiquitaten” 


vveitergeführt vvurde.“”“ 


Zu Beginn des dahres 1972 vvies Bemhard Heisig, der nach seiner Kündigung als 
Professor an der Leipziger Hochschule für Graphik und Buchkunst (1968) vvieder als 
freischaffender Maler arbeitete,“”” in der Zeitschrift Bildende Kunst unter der Frage- 
stellung ,VVo bleibt der sozialistische Kunsthandel?” auf die Notvvendigkeit eines 
Kunsthandels in der DDR hin: ,Es ist nötig, daf3 nicht allein der Staat als Geldgeber 
für bildende Kunst in Erscheinung tritt, sondern daf$ ein Markt für den Künstler er- 
schlossen vvird, der, vvenngleich latent vorhanden, bei uns bisher zu vvenig beachtet 
vvurde. Gemelnt ist der private Köufer für bildende Kunst.” Als ersten Schritt schlug 
Heisig eine konkrete öffentliche Diskussion über bildende Kunst vor, die sich nicht 


vvie bisher auf ,allgemeine östhetische Postulate” beschrankt. “”” 


Nur vvenige Monate spater erhielt Hans-Peter Schulz, ein Leipziger Kunstsammler 
und Freund von Heisig, vom Ministerium für Kultur den Auftrag, auf der VII. Kunst- 


ausstellung der DDR 1972 erstmals und versuchsvveise einen kleinen Verkaufsstand 


432 Nach Einsprüchen vvurden vereinzelte Künstler vvieder aufgenommen, darunter auch Gerhard Al- 
tenbourg. Vgl. Feist/Gillen 1990, S. 116. 

7 Vgl. Geschichtsverein 2005, S. 40: ,Der Volksmund machte daraus Enge und Eilnfalt.” 

“54 Lindner 1998, S. 180. 

kə Vgl. Eckhart Gillen (Hrsg.): Bernhard Heisig. Die VVut der Bilder, Katalog, Leipzig/Düsseldorf/Berlin 
2005. 

“35 Bernhard Heisig: VVo bleibt der sozialistische Kunsthandel?: BK 1/1972, S. 44f. 
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für originale DDR-Kunst einzurichten.””” Das Experiment vvar sehr erfolgreich: Am 
Ende der Ausstellung hatte der Verkaufserlös alle Ervvartungen übertroffen. Für 
300.000 Mark hatte Schulz Malerei, Graphik und Kleinplastik verkauftI””” Dieser Er- 
folg bedeutete für Schulz, dass ihm die Stadt Leipzig Röume für eine eigene Galerie 
zur Verfügung stellte, und für das Ministerium für Kultur vvar er ein entscheidendes 
Argument dafür, in der DDR mit dem Aufbau eines eigenstandigen Kunsthandels zu 
beginnen.“”” Bereits ein dahr spater, 1974, vvurde in Berlin der ,Volkseigene Handel 
Antiquitaten” zum ,Volkseigenen Handelsbetrieb für Kunst und Antiquitaten” umgebil- 
det, der als Einrichtung des Ministeriums für Kultur schliefölich unter der Bezeichnung 


,Staatlicher Kunsthandel der DDR” bekannt vvurde.”“” 


Der Staatliche Kunsthandel der DDR besaf$ das Verkaufs- und Ausstellungsmonopol 
für bildende Kunst im Ausland. lm Inland verstand er sich als Vermittler zvvischen 
Kunst und Öffentlichkeit, sein selbst erklartes Ziel vvar, ,ein ganz persönliches Ver- 
haltnis zvvischen dem, der Kunst produziert und dem Publikum” herzustellen. İn einer 
VVerbe-Broschüre aus dem dahre 1977 vverden in diesem Zusammenhang folgende 
,Serviceleistungen der Galerien des Staatlichen Kunsthandels” genannt: Verkauf von 
Kunstvverken, monatlich vvechselnde Verkaufsausstellungen mit Galeriegespröchen, 
reichhaltiges Lager an Malerei, Graphik, Plastik und angevvandter Kunst von Künst- 
lern der DDR, Teilzahlung für Kunstvverke zeitgenössischer Kunst, Vermittlung von 
Kunstvverken in ihrem Auftrag: Organisation von Ausstellungen für Betriebe, Schulen, 


Institutionen etc., Ausstattung von Gesellschaftsbauten. ““" 


“37 Hans-Peter Schulz (19331996) vvar leidenschaftlicher Kunstsammler und gehörte in Leipzig zum 
Künstlerkreis um Max Schvvimmer. Mitte der 1950er dahre hatte er die Kürschnerei seiner Eltern über- 
nommen, die er nur bis 1961 halten konnte. 1964 begann Schulz notgedrungen in Buna eine Umschu- 
lung zum lsolierer und schon ein dahr spater ,fing er im Klubhaus “Freundschafft” mit seiner Ausstel- 
lungstatigkeit an”, indem er im Foyer Kunst zeigte. Mit Bernhard Heisig verband ihn eine Freundschafi, 
Heisig hatte auch Gisela Schulz mehrfach portratiert. (Peter Guth: Erfolgsgeschichte ohne Glamour, 
Leipziger Blatter, Heft 32/1998, S. 73-75.) 

488 schulz erinnerte sich 1982: ,VValter VVomacka hatte seinerzeit vor Lachen Trönen in den Augen, als 
ich auf die Frage, vvieviel Umsaitz ich mir denn vorstellte, antvvortete: 100.000 Mark vvahrend der halb- 
Tahrigen Dauer der VIII KA müf$ten zu schaffen selin, er hielt dagegen, daf$ ich mit 10.000 Mark schon 
recht zufrieden sein dürfte. 1...) lm Mörz 1973, am Ende der Ausstellung, stand dann tatsaöchlich das 
Ergebnis fest: für rund 300.000 Mark vvaren VVerke in dieser improvisierten Galerie verkauft vvorden.” 
(Hans-Peter Schulz: VVer kauft eigentlich Kunst?, BK 2/1982, S. 1001.) 

“5 Vgl. Herbst/Ranke/VVinkler 1994, S. 963-966. 

“40 Direkt aus dem Ministerium für Kultur kam auch der erste Generaldirektor des Staatlichen Kunst- 
handels, der Kulturvissenschaftler Dr. Peter Pachnicke. Sein Nachfolger vvurde 1976 Horst VVeif$, der 
zuvor 1. Sekretar im VBK (1964-1976) vvar und bis 1990 dem Siaatlichen Kunsthandel als General- 
direktor vorstand. (Blume/Marz 2003, S. 327.) 

“41 Kunsthandel 1977, S. 1. 
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Bis 1989 hatte der Staatliche Kunsthandel 38 Verkaufsgalerien in 26 Stadten der Re- 
publik eingerichtet. İn Rostock fand 1974 die erste Neueröffnung statt: Die Galerie 
am Boulevard befand sich in einem historischen Gebəöude im Zentrum der Stadt, bot 
Malerei, Graphik, Plastik sovvie angevvandte Kunst an und zahlte bis 1977 mehr als 
400.000 Besucher bel insgesamt 200 Veranstaltungen. Nach Greifsvvald und Erfurt““” 
vvurden u.a. auch in Berlin, Leipzig, Magdeburg, Dresden, Halle, Vena, Schvverin, 
Cottbus und Karl-Marx-Stadt Galerien des Staatlichen Kunsthandel eröffnet. Bereits 
1975 hatte der Staatliche Kunsthandel auch mit der Übernahme von bereits beste- 
henden Galerien begonnen. Als erste Einrichtung vvurde die Galerie am Sachsen- 
platz übernommen und vvenige Monate spater die Berliner Galerie Arkade, vvelche 
1973 als Teil der Berliner Genossenschaft bildender Künstler von dem Kunst- 
vvissenschaftler Klaus VVerner gegründet vvorden vvar. ““” VVeiterhin zahlten eine Gal/e- 
rie mobil, vvelche aus einem öxö6m grofsen Pavillon bestand, der überall aufgebaut 
vverden konnte und v.a. in Grof$betrieben und Urlaubszentren eingesetzt vvurde sovvie 
VVerkstatten“”” und Antiquitatengalerien dazu. In den Verkaufsgalerien vvurden neben 
zeitgenössischer Malerei, Graphik und Kleinplastik meist regionaler Künstler verein- 
zelt auch Kunsthandvverk, Textilien, Fotografien oder Plakate zum Verkauf angebo- 


ten. Die Galerie Berlin verfügte über eine Galerie für Kinder.“”” 


Der Staatliche Kunsthandel entvvickelte sich tatsachlich zu einem vvichtigen Vermittler 
zvvischen den bildenden Künstlern und ihren ,Kunden” in der DDR sovvie im Ausland. 
Ausgevvahlte Künstler erhielten in den Galerien die Mövglichkeit, ihre Arbeiten offiziell 
auszustellen, bekamen meist sogar einen kleinen Katalog ““” und bei Verk3ufen in- 
nerhalb der DDR 70-8096 des Umsatzes.“”” Die Monopolstellung des Staatlichen 


442 1974 vvurden noch die Greifen-Galerie in Greifsvvald und die Galerie erph in Erfurt gegründet. 

443 Das Ministerium für Kultur hatte ursprünglich geplant, alle Genossenschaften bildender Künstler 
der DDR dem Stiaatlichen Kunsthandel einzuverleiben. Durchgeführt vvurde diese Übemahme nur in 
Berlin. In Dresden, Karl-Marx-Stadt, Leipzig und VVeimar konnten die Genossenschaften bestehen 
bleiben und somit z.B. die angestrebte Übernahme der Galerie oben in Karl-Marx-Stadt verhindert 
vverden. 

“44 So vvurden z.B. die VVerkstatten für Keramik in Bad Liebenvverda, VValdenburg, Marvvitz (Hedvvig 
Bollhagen), Velten und duliusruh, die VVerkstatt für künstlerische Metallgestaltung Altenburg, die Bild- 
giefserei Seiler und die Kupferdruckerei Berlin nach und nach vom Staatlichen Kunsthandel über- 
nommen. 

“55 Die 1976 gegründete Galerie Berlin befand sich im Glaspavillon auf der Karl-Marx-Allee 45, zog 
spater ,Unter die Linden” und vvar raumlich die gröfste Galerie des Staatlichen Kunsthandels. 

“55 Bis 1984 vvurden über 780 Künstler prösentiert sovvie über 1.000 Kataloge und Faltblatter heraus- 
gegeben. (Herbst/Ranke/VVinkler 1994, S. 966.) 

“7 Beim Verkauf ins Ausland erhielt der Künstler allerdings nur einen ,Valutaanteil von 1576. Der VBK 
bekam für den sogenannten B-Fonds, vvovon Studienreisen für Künstler und VVissenschaftler ins vvest- 
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Kunsthandels und seine Zugehörigkeit zum Ministerium für Kultur führten aber natür- 
lich zu Restriktionen und Ausgrenzungen nonkonformer Künstler bzvv. zur Bevorzu- 
gung und Förderung von Malerm und Bildhauerm, die im Partei- und Staatsinteresse 


arbeiteten. 


Die Verkaufsgalerien des Staatlichen Kunsthandels vvaren im allgemeinen ,vveniger 
kontrolliert als einer Aufgabe verpflichtet: der staatlichen Kunst und Kulturpolitik der 
DDR Öffentlichkeit und Publikum zu geben. Ihre Betreiber vvaren Angestellte staatli- 
cher Organisationen mit im Kopf implantierter Schere, Erfüllungsgehilfen im guten 
Glauben. Daf3 in diesen Galerien nicht ausgestellt vvurde vvas staatlicher Doktrin und 
Vorgabe nicht entsprach, liegt auf der Hand.”””” Doch auch hier galt: Ausnahmen 
bestatigten die Regel, denn dank einzelner kompetenter und mutiger Galerieleiter 
konnten einige Einrichtungen vvie die Leipziger Galerie am Sachsenplatz und die 
Berliner Galerie Arkade ein qualitatvolles Ausstellungs-Programm mit unangepassten 


Künstlern anbieten. 


5.3.1 Galerie am Sachsenplatz in Leipzig 


Am 11. Marz 1973 eröffneten Gisela und Hans Peter Schulz in Leipzig die Galerie am 
Sachsenplatz mit der Ausstellung ,Meister stellen sich vor”, die Rede hielt Bernhard 
Heisig.“”” lm 4uli 1973 folgte eine Ausstellung mit Malerei, Graphik und Plastik der 
Leipziger Künstler Volker Stelzmann, Sighard Gille sovvie Egbert und Renate Her- 
furth. Bis 1975 organisierte Hans-Peter Schulz in den ihm zur Verfügung gestellten 
Röumlichkeiten, vvelche sich damals in der ehemaligen VVohnung eines Fleischer- 
meisters in der Katharinenstrafse 21 befanden, neben Ausstellungen iüngerer Künst- 
ler, zu denen u.a. Ulrich Hachulla, Heinz Zander, Klaus Magnus und Lothar Sell ge- 
hörten auch Expositionen mit VVerken der ölteren deutschen Künstlergeneration, z.B. 
von VVilhelm Rudolph, Hans und Lea Grundig oder Theo Balden, dessen Arbeiten mit 


VVerken VVerner Tübkes kombiniert vvurden. 


liche Ausland finanzliert vvurden, vveitere 15976. Der Rest flof5 dem Staatshaushalt zu.” (Gillen/ Haar- 
mann 1990, S. 60.) 

5 dürgen Schvveinebraden: Reflexionen und Beschreibungen einer vergangenen Zeit. Erinnerungen 
1956-1980, IN: Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 700. 

“49 peter Guth: Erfolgsgeschichte ohne Glamour, Leipziger Blatter, Heft 32/1998. 
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Nach der Einverleibung der Galerie in das Konstrukt ,Staatlicher Kunsthandel der 
DDR” am 1. Marz 1975 konnte Schulz sein Programm fortsetzen und sich sogar im- 
mer mehr auf ,vergessene” bzvv. in der inneren Emigration lebende Künstler konzent- 
rieren.“”” Gleich im Marz 1975 zeigte er Malerei, Graphik und Plastik von Hermann 
Glöckner und Albert VVigand, Max Lachnit, VVilly VVolff, Albert Ebert, Curt Querner, 
Otto Müller-Eibenstock gehörten in den folgenden dahren ebenso dazu vvie Elisabeth 
Ahnert und Elena Liessner-Blomberg und viele andere dieser Generation. Am 29. 
August 1981 gab es in der Galerie am Sachsenplatz eine Vernissage, ,die besondere 
Emotionen ausgelöst hat. Hans-Peter Schulz vvar es gelungen, den todkranken Her- 
bert Behrens-Hangeler, der seit der “Formalismus-Diskussion” in Zurückgezogenheit 


gelebt hatte, doch noch zu einer Ausstellung in der DDR zu bevvegen.”””" 


Ein vveiterer Schvverpunkt der Galerie vvar das Bauhaus. Nachdem Schulz 1976 eine 
erste grofğe Bauhaus-Verkaufsausstellung veranstaltet hatte, fand fast iedes dahr 


eine solche Ausstellung in der Galerie statt.“”” 


Zu einer Tradition entvvickelten sich auch die Auktionen, vvelche Schulz alle zvvei dah- 
re veranstaltete und die vvohl zu den vvichtigsten Auktionen für bildende Kunst des 
20. dahrhunderts in der DDR zhlten: Die 1. Leipziger Auktion für bildende Kunst 
fand am 18. duni 1977 statt. ,22 Museen der DDR und zahlreiche Privatsammler er- 
vvarben bei dieser Auktion u.a. VVerke von Barlach, Chagall, Corinth, Dix, Feininger, 
Klinger, Kokoschka, Kollvvitz, Leibl, Liebermann und Lehmbruck. Von insgesamt 446 
Exponaten vvurden 348 versteigert.”””” Bis 1989 fanden diese Auktionen regelmölig 
statt. 


1990, als der Staatliche Kunsthandel der DDR in die neu gegründete ,Art Union 


GmbH” überführt vvurde,”” konnte das Ehepaar Schulz die Galerie privat überneh- 


men."”5 


ə Anfangs vvar die Galerie der Abteilung Kultur im Leipziger Rathaus unterstellt und seit August 1974 


beim Stadtkulturkabinett institutionalisiert. Vgl. Peter Guth: Erfolgsgeschichte ohne Glamour, Leipziger 
Blatter, Heft 32/1998, S. 73-75. 

“51 Feist/Gillen 1990, S. 129. 

452 Die erste Ausstellung ,Das Bauhaus. Arbeiten der dahre 1919-1933” fand 1976 statt, 1977, 1978, 
1980, 1981 und 1983 folgten ,Bauhaus 2-6”. 

“53 Groftmann/Guratzsch 1997, S. 413. 

494 Als die ,Art Union GmbH” 1992 unter Aufsicht der Treuhandanstalt geriet, vvurde die letzten Ge- 
schafte privatisiert und die GmbH aufgelöst. Vgl. Herbsi//Ranke/VVinkler 1994, S. 966. 

455 Als Hans-Peter Schulz 1995 einen Schlaganfall erlitt, stieg Volker Zschakel in die Galerie mit ein, 
übernahm sie nach dem Tod von Schulz im dahr 1996 und betreibt die Galerie am Sachsenplatz bis 
heute. Vgl. vvvvvv.galerieamsachsenplatz.de 
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5.3.2 Galerie Arkade in Berlin 


VVenige Monate nach der Eröffnung der Galerie am Sachsenplaiz in Leipzig, eröffne- 
te am 12. November 1973 in Berlin die Galerie Arkade als Einrichtung der Berliner 
Genossensehaft Bildender Künstler.“”” Leiter dieser Galerie vvurde der Kunsthistori- 
ker Klaus VVerner.””” VVerner hatte aufgrund selner vviederholten Zusammenarbeit mit 
unervvünschten bildenden Künstlern mehrmals die Arbeitsstelle gevvechselt, bis er 
schliefğlich 1973 nach den Stationen Kulturministerium, ,VEB Zentrum bildende 
Kunst” Neubrandenburg und Kunsthochschule Berlin-VVeifsensee die Leitung der Ga- 


lerie Arkade übernehmen konnte. 


Bis zur Übernahme der Galerie durch den Staatlichen Kunsthandel im duli 1975 hatte 
VVerner bereits einen guten Einblick in seine Arbeit gegeben: İn monatlich vvechseln- 
den Einzelausstellungen zeigte er vor allem iunge Künstler (z.B. Zeichnungen und 
Materialcollagen von Robert Rehfeldt) sovvie einzelne öltere Maler und Malerinnen, 
vvie Elena Liessner-Blomberg. Die Organisation von Auktionen und Pleinairs gehörte 
ebenso zu seinem Programm vvie die Herausgabe von Graphik-Editionen und VVerk- 


verzeichnissen.“”” 


Nach 1975 konnte VVerner, genau vvie Hans-Peter Schulz, seine Arbeit in der nun 
zum Staatlichen Kunsthandel gehörenden Galerie (zunachst) fortsetzen. İn den fol- 
genden dahren stellte er vor allem Künstler der iungen und mittleren Generation aus 
Dresden (Peter Makolies, Peter Herrmann), Leipzig (Frieder Heinze, Hans-Hendrik 
Grimmling, Uvve Pfeifer, Gil Schlesinger), Karl-Marx-Stadt (Michael Morgner) und na- 
türlich Berlin (Erhard Monden, Manfred Butzmann, Dieter Tucholke) in der Arkade vor 
und vergaf$ auch die ehrvvürdigen Herren Hermann Glöckner, VVilly VVolff und Ed- 
mund Kesting nicht. Eine Gemeinsamkeit der prösentierten Künstler bestand darin, 
dass sie selten an offiziellen Ausstellungen betelligt vvaren, da sie sich in einer eige- 


nen, zum Tell abstrakten Formensprache ausdrückten. 


Von Anfang an schenkte VVerner den ,Druckerzeugnissen” besondere Aufmerksam- 
keit: Die Ausstellungskataloge vvaren trotz ihres kleinen Formats und geringen Um- 


fangs detailliert und anspruchsvoll gestaltet, die Plakate dienten nicht nur VVerbezvve- 


“55 Die Galerie Arkade erhielt ihren Namen von den Arkaden, vvelche die Rundbebauung im Erdge- 


schoss des Strausberger Platzes charakterisierten. 

457 Klaus VVerner, geb. 1940, Studium der Kunstgeschichte, 1970 Promotion. 

“98 im Februar 1975 fand in Ahrenshoop an der Ostseeküste ein erstes VVinterpleinair als Gemein- 
schaftsproflekt der Galerie Arkade und der Karl-Marx-Stadter Galerien Clara Mosch und Oben statt. 
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cken, sondern vvurden auch in Überblicks-Ausstellungen gezeigt oder gar versteigert, 
aufvvendige Graphikeditionen vvurden gedruckt und einzelne VVerkverzeichnisse, z.B. 


vom Graphiker Dieter Goltzsche, herausgegeben. 


Und schliefğlich öffnete der ,couragierte Theoretiker” die Galerie auch für Aktions- 
kunst: Die erste offizielle Performance in der DDR führte ,Gregor- Torsten Schade 
(Kozik) unter dem Titel “Das schvvarze Frühstück” anlaf$lich seiner Ausstellungseröff- 
nung in der Galerie Arkade” am 6. duli 1979 auf.””” Vorangegangen vvar ein Pleinair 
mit aktionistischen Momenten, das VVerner gemeinsam mit der Karl-Marx-Stadter 
Clara Mosch-Galerie 1977 in Leussovv veranstaltet hatte.“”” Im duli 1981 eröffnete 
Erhard Monden seine Ausstellung ,Zeit-Raum-Bild-Realisationen” in der Arkade mit 
einer Stand- und Lauf-Performance, ““T und im September des gleichen Vahres fand 
ein vveiteres Pleinair statt, vvelches ,das Faf$ zum Überlaufen brachte” und letztend- 
lich zur ,vorübergehenden” Schliefsung der Berliner Kunsthandelsgalerie führte: 
Denn das von den belden Galerien Arkade und Oben”“” organisierte Pleinair in Gal- 
lenthin im Kreis VVismar vvar eine ,hochpotente Veranstaltung”, an der mit Klaus 
Staeck erstmals auch ein Künstler aus VVestdeutschland teilnahm, und vvelche ,politi- 


sche Verabredungen zur Folge” haben musste und hatte. 


Nach einer letzten Klaus Magnus-Ausstellung vvurde die Galerie Arkade, eines ,der 
vvichtigsten offiziell geduldeten Foren experimenteller Kunst in der DDR”, am 


31.12.1981 ,vvegen İnventur” geschlossen. “65 


Klaus VVerner vvurde aus der SED ausgeschlossen, musste seine Arbeit in der Gale- 
rie aufgeben und ging als freischaffender Kunsthistoriker nach Leipzig. Die Kunst- 


handelsgalerie vvurde nach einer lüngeren Schliefzeit als Galerie a vviedereröffnet. 


5.4 Dresden in den 197ü0er 4ahren 


5.4.1 Lücke frequentor - Ausstellungen einer freien Künstlergruppe 


Obvvohl Gruppenbildung aufserhalb und innerhalb des VBK streng untersagt vvar, be- 


gannen die 1970er 4ahre in Dresden mit der Gründung der freien Künstlergruppe 


459 Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 734. 
460 Vgl. Kap. 7.3.1. dieser Arbeit. 

461 Gillen 2002, S. 52. 

“62 Vgl. Kap. 5.3.2. dieser Arbeit. 
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əLücke”, deren Name eline selbstbevvusste und ironische Anspielung auf die Dresdner 


Expressionisten-Vereinigung ,Brücke” darstellte. 


Der 32i3hrige ,selbsternannte Künstler” A.R. Penck”“” mietete zu Beginn des .ahres 
1971 in Dresden das Filmstudio des Zeitungs- und Zeitschriftenverlages ,Zeit im 
Bild”, um in einem grölberen und reprösentativeren Raum als dem gemeinsamen Ate- 
lier in der Hechtstrafse, mit seinen iüngeren Maler-Freunden Harald Gallasch, Steffen 
Kuhnert (Terk) und VVolfgang Opitz Gemeinschafisbilder zu malen, einen Super-8- 
Film darüber zu drehen und die ,Lücke” zu gründen: ,Die Gründung von Lücke, im 
offiziellen Sinne, also, daf3 vvir uns dann vvirklich mit diesem Gruppenstatus auch 
selbst dargestellt haben, das vvar in diesem Regieraum. Ralf hatte erstmalig eine 


Flasche Sekt mitgebracht ... vvir haben angestofgen.”””? 


Penck hatte also ein Propagandazentrum der SED ausgevvahiİt, um eine in mehrfa- 
cher Hinsicht illegale, damals strafbare Aktion durchzuführen: Penck, Gallasch, Kuh- 
nert und Opitz gründeten nicht nur völlig unerlaubt eine frele Künstlergruppe, son- 
dern vvaren als Maler zudem Autodidakten, denen eine Mitgliedschaft im VBK-DDR 
nicht gevvahrt vvorden vvar und die damit über keine Erlaubnis für die freischaffende 
künstlerische Tatigkeit verfügten.“”” VVerner Schmidt, damals Direktor des Dresdner 


Kupferstich-Kabinetts, bezeichnete diese Geschichte noch 1992 als ,ein VVunder”.“”7 


İhren gemeinsamen Arbeitsraum hatte sich die ,Lücke” in der ersten Etage eines 
baufalligen Seitenflügels des Hauses Hechtstrafğe 25 in der Dresdner Neustadt ein- 
gerichtet. Hier trafen sich die vier Maler in der Regel montags ,um neun Uhr früh, um 


den Tag über gemeinsam zu verbringen mit Atelier- und Ausstellungsbesuchen İ...) 


“63 Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 740. 

464 A.R. Penck, 1939 in Dresden als Ralf VVinkler geboren, hatte Anfang der 1950er dahre am Mal- und 
Zeichenzirkel von dürgen Böttcher teilgenommen und sich, nachdem er sich ab 1956 viermal vergeb- 
lich um die Aufnahme an der Dresdner oder Berliner Kunstakademie bevvorben hatte, ,in der Folge 
selbst zum Künstler emannt.” (A.R. Penck, Katalog, Neue Nationalgalerie, Berlin/VVest 1988.) 

“65 VVolfgang Opitz, IN: Gallvvitz/Koepplin/Sehmidt 1992, S. 23. 

466 Dem Autodidakten Penck vvurde 1969 die Aufnahme in den VBK, deren Kandidat er seit 1966 vvar, 
vervvehrt. Opitz arbeitete seit 1968 als Kunsterzieher und vvurde erst 1988 als Kandidat in den VBK- 
DDR aufgenommen. Die beiden iüngeren Künstler, der 22i3hrige Gallasch und der 21/3hrige Kuhnert 
hatten sich erst gar nicht um einen Studienplatz oder eine VBK-Kandidatur bemüht. 

“67 Anlösslich der Ausstellung Lücke-TPT schrieb VVerner Schmidt im Katalog: ,Für den Zeitzeugen der 
dahre 1970 bis 1976 in der DDR ist der Vorgang 1992 noch immer vvie ein VVunder: VVas absolut au- 
feerhalb der Grenzen aller Konventionen in dem verkommenen Hinterhof des mifSachteten “Hechtvier- 
tels” in der Dresdner Neustadt entstand, vvird zvvei dahrzehnte spater im Albertinum an der Brühlschen 
Terrasse gevvürdigt.” VVerner Schmidt: UNTERGRundXLÜCKE, IN: Gallvvitz/Koepplin/Schmidt 1992, 
S.15. 
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oder mit der kraft- und zeitaufvvendigen Beschaffung von Material für Kunstprodukti- 
onen. Die eigentliche Arbeit im Atelier in der Hechtstrafse, das gemeinschafitliche Ma- 
len an grofsformatigen Bildern, begann dann zvvischen 17 und 18 Uhr.”“”” In dieser 
kollektiven Kunstausübung schufen Penck, Gallasch, Opitz und Kuhnert bis 1976 


zirka 60 Gemeinschaftsbilder und drehten einige künstlerische Super-8-Filme.““” 


Doch in der Hechtstrafğe 25 arbeiteten die vier Künstler nicht nur, sondern hier orga- 
nisierten sie auch Ausstellungen in der sogenannten Galerie Lücke frequentor: Ab 
21. Marz 1971 vvurde auf der ,Ersten Integration iunger Zeitgenossen” Malerei, Gra- 
phik und Plastik von den Dresdner Kollegen Eberhard Busch, Manfred Böttcher, VVin- 
fried Dierske, Peter Graf, Gunter Herrmann, Peter Herrmann, Gerd daeger, Siegfried 
Klotz, Peter Makolies u.a. sovvie von den Lücke-Mitgliedern Kuhnert, Opitz, Penck 
und Gallasch gezeigt. Mit grofser VVahrscheinlichkeit darf angenommen vverden, dass 
die Staatssicherheit schon diese erste Ausstellung observierte, und manche der etvva 
30 ,Besucher vvaren sich dessen vvohl bevvuBt und empfanden elin vvenig die Genug- 
tuung, den Künstlern Sympathie bekundet zu haben.” İn vveiteren unangemeldeten, 
also illegalen Expositionen, die durch den Versand von handgedruckten Einladungen 
,eİnen formellen, gleichsam öffentlichen Status” erhielten, stellten Graf, P. Herrmann, 
Gallasch und Kuhnert 1971 noch einmal einzeln aus.””” 


1 mietete er 


lm Mai 1973, als Penck gerade vom Militardienst zurückgekehrt vvar, “7 
vvieder einen Raum im Gebaude des Verlages ,Zeit im Bild” und holte zu einem neu- 
en ,Partisanenstreich” aus: lm grofözügigen Aufnahmesaal des Verlagsgebaudes 
bauten die ,Lücke”-Maler eine Ausstellung mit Kollektivbildern auf. Der Direktor des 
Kupferstich-Kabinetts VVerner Schmidt vvurde telefonisch von Opitz eingeladen und 
nahm zur Eröffnung drei Kollegen und den Künstler Hermann Glöckner mit. Schmidt 
erinnert sich, dass diese Begegnung des 83iahrigen Glöckner mit der ylungen Künst- 
lergruppe ,Lücke” ein Ereignis vvar, ,dessen kunsthistorische Dimension vvohl beide 


Seiten bemerktenl””7” 


“68 Montag deshalb, vveil es der freie Tag von Opitz vvar, der vveiterhin als Kunsterzieher arbeitete. Vgl. 
Paul Kaiser: Brennende Türen, verbotene Feste, IN: Geschichtsverein 2005, S. 58. 

“68 Vgl. Galivvitz/Koepplin/Sehmidt 1992. 

Zu den Super-8-Filmen Vgl. Angelika VVeiföbach: FilmKunst, IN: Blume/Marz 2003, S. 288. 

470 VVerner Schmidt: UNTERGRundLÜCKEE, IN: Gallvvitz/Koepplin/Sehmidt 1992, S.16. 

“71 penck vvar im November 1972 zur Armee eingezogen vvorden. 

472 VVerner Schmidt: UNTERGRundLÜCKE, IN: Gallvvitz/Koepplin/Sechmidt 1992, S.17. 
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Nach Penck vvurden auch die anderen drei Mitglieder der ,Lücke” bis 1975 zeitver- 
setzt zum Dienst bei der NVA verpflichtet. Mit diesem ,probaten Mittel, das unterhalb 
des Einsatzes strafrechtlicher Mittel lag”, vvurde eine kontinulerliche Gruppenarbeit 
erst einmal verhindert.””” Als die beiden hüngeren Mitglieder von der Armee vvieder- 
kamen, löste sich die ,Lücke” schlieflich auf, da für Gallasch und Kuhnert das eigene 
künstlerische VVerk immer mehr an Bedeutung gevvann. 1976 malten sie ein letztes 


Gemelinschafisbild, eine grofse Materialcollage mit dem Titel ,Lücke-Ende”. 


Die Existenz der ,Lücke” hat vor allem dazu geführt, ,daf$ im Laufe der dahre andere 
gesehen haben, daf$ das geht, und sich auch frei gemacht haben - ganz gleich in 
vvelche Richtung - um zusammen etvvas zu tun oder einzeln. Nur dieses Beispiel hat 
genügt, zu zeigen, daf$ es überhaupt keinen Anlaf3 gibt, sich in fedem Fall schon von 
vornherein zu beugen. İch glaube, das vvar damals vielleicht sogar das VVichtigste 


daran.”””” 


5.4.2 Galerie Nord - Erste Dresdner Stadtbezirks-Galerie 


Nach den Experimenten der ,Lücke”, die zvvar streng observiert, aber zunachst in der 
Stadt geduldet vvorden vvaren, beschloss der Rat der Stadt Dresden ,in fedem Stadt- 


bezirk ein Ausstellungsunternehmen zu schaffen”.“”” 1974 vvurde die erste Stadtbe- 
zirksgalerie, die Galerie Nord, eröffnet, 1979 folgten die Galerien Mitfe und VVest.“”” 
Aber auch Kulturbund und Staatlicher Kunsthandel zogen nach und eröffneten 1977 
die Galerie Comenius und 1978 die Neue Dresdner Galerie. Damit existierten Ende 
der 1970er dahre in Dresden insgesamt sieben stadtische bzvv. staatliche Ausstel- 
lungsraume, die bereits existierenden Galerie Kunst der Zeit und das Leonhardi- 


Museum eingeschlossen. Hinzu kam die private Galerie Kühl, die 1974 unter Füh- 


rung von dohannes Kühl ihr 50/öhriges .ubilaum feiern konnte.“”” 


Die Galerie Nord vvurde im September 1974 ,anlaf3lich des 25. dahrestages der DDR 
als kulturelle Einrichtung des Stadtbezirkes Nord der Öffentlichkeit übergeben. Sie 


“73 paul Kaiser vervveist aufğerdem darauf, dass ,die Staatssicherheit in VVolfgang Opitz einen inoffi- 
ziellen Mitarbeiter gevvinnen” konnte. (Paul Kaiser: Brennende Türen, verbotene Feste, IN: Ge- 
schichtsverein 2005, S. 60.) 

“75 Steffen Kuhnert (Terk): IN: Galivvitz/Koepplin/Sehmidt 1992, S. 30. 

475 Dr. Fritz Löffler, IN: Aus Dresdner Ateliers, Katalog, Dresden 1983. 

“75 Die Namen entsprachen der ievveiligen Lage/Himmelsrichtung der vervvaltungstechnisch getrenn- 
ten Stadtbezirke. 

.. Vgl. Fritz Löffler: Rückblick auf eine 50iahrige Tradition. Zum dubilaüum der Kunstausstellung Kühl, 
Union, 15.12.1974. 
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vvar damit die erste kommunale “Kleine Galerie” der Stadt Dresden.” Mit diesen VVor- 
ten beschrieb Ralf Ogorsolka, Stadtbezirksrat für Kultur, zehn dahre spater die Grün- 
dung der Galerie Nord und stellte die Galeriegründung somit als einen Verdienst des 
Rates des Stadtbezirkes Nord dar, vvelcher auf diese VVeise eine ,Forderung der SED 
nach mehr Ausstellungsmöglichkeiten” erfüllt hatte.”/” Tatsachlich vvar es eine Grup- 
pe İunger Künstler, die den Ladenraum einer ehemaligen Eisdiele in einem sanie- 
rungsbedürftigen Altbau auf der Leipziger Strafse Nr. 54 entdeckt, neu gestaltet und 
im Sommer 1974 vvöhrend des Pieschener Hafenfestes eröffnet hatte.””” Zu dieser 
Gruppe iunger Künstler gehörten neben doachim Böttcher, Stefan Plenkers und Rai- 
ner Zille - das Trio hatte ein dahr zuvor auch die ,VVieder-Eröffnungs-Ausstellung im 
Leonhardi-Museum initilert -, Veit Hofmann, Christian Kirsten, Marlies Lilge und Eck- 
hardt Schvvandt. Die Künstler vvaren gröltenteils Absolventen des dahrgangs 1972 
der HTBK Dresden, die im Stadtbezirk Nord vvohnten und nach einer Möglichkeit ge- 


sucht hatten, mit ihren VVerken an die Öffentlichkeit zu treten. 


Die erste Ausstellung zeigte Malerei, Graphik und Zeichnungen von Lilge, und in den 
nachsten Monaten konnten Hofmann, Schvvandt, Böttcher und Plenkers ihre Arbeiten 
in Einzel-Expositionen vorstellen. Nach einer gemeinsamen Ausstellung zogen sich 
die Gründungsmitglieder aus der Organisation zurück. Die Galerie vvurde vervval- 
tungstechnisch dem Stadtbezirk Nord zugeordnet, und es stand auch eine Mitarbeite- 
rin, Heidrun Gauck, ,zur Verfügung, iedoch keinesvvegs hauptberuflich”.“”” Bis 1976 


vvurden vveiterhin iunge Dresdner Künstler vorgestellt, und auch die ,schon bald klas- 


sisch gevvordenen Meister VVilhelm und Max Lachnit kamen zu VVort.”“”1 


Als sich Anfang 1977 die Möglichkeit bot, die beiden vorhandenen Röume um drei 


vveitere zu ergönzen, vvurde die Galerie geschlossen, umgebaut und ervveitert. “”” Mit 


478 Ralf Ogorsolka, Stadtbezirksrat für Kultur: Geleitvvort, IN: Galerie Dresden 1984 (3), o.S. 

479 M. Reuter: Landschaften und Stilleben. dunge Künstler stellen sich in der Galerie Nord vor, ST, 
20.2.1975: ,unge Maler und Graphiker T...) haben in einem ausgebauten Laden auf der Leipziger 
Strafse 54 die Galerie Nord geschaffen. Die im Sommer des vorigen dahres zum Pieschener Hafenfest 
eröffnete standige Verkaufsausstellung ...” Vom Stadtbezirk Nord ist in diesem Artikel keine Rede. 

480 Lothar Lang: Galerie Nord in Dresden, Die VVeltbühne, 21.4.1975. 

“81 Eritz Löffler: 10 gahre Galerie Nord, IN: Galerie Dresden 1984 (3), o.S. 

482 "Die dazu erforderlichen umfangreichen finanziellen Mittel sovvie die Handvverkerkapazitaten vvur- 
den durch den Rat des Stadtbezirkes Dresden Nord auBerhalb der offiziellen Plankennziffern zur Ver- 
fügung gestellt.” Vgl. Galerie Dresden 1984 (3). 
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der felerlichen VViedereröffnung im Oktober 1977 konnten einige Neuerungen einge- 
führt vverden: Die Galerie erhielt zur besseren Öffentlichkeitsarbeit ein Signet, zu /e- 
der Ausstellung vvurde ein Faltblatt von durchschnittlich zehn Seiten herausgegeben 
sovvie oft auch ein Plakat gedruckt, und die Galerie bekam eline Vollzeit-Leiterin: Sig- 
rid VValther. 


Die VVieder-Eröffnungs-Schau vereinte 14 Maler der alten Generation und fand ,den 
verdienten starken Zuspruch. Von daher vvurde der Grundsatz abgeleitet, zumindest 
eine von sieben bis acht iahrlichen Ausstellungen einem der ölteren Künstler zu vvid- 
men, die mit ihrem VVerk vvichtige vveltanschauliche und künstlerische Positionen in 
die Kunst unserer Stadt und unseres Landes einbrachten.”“”” Dazu gehörten bis 
1984 z.B. Curt Querner, Anna-Elisabeth Angermann, Albert VVigand, doachim Heuer, 
Hans Grundig, Gussy Hippold-Ahnert und Max Schvvimmer. 


Neben den aölteren Künstlern stellte VValther vor allem Dresdner Maler und Graphiker 
der mittleren und iüngeren Generation in Einzelprösentationen vor: u.a. Ulrich Eisen- 
feld, dürgen Seidel, Andreas Dress, Gerda Lepke, Ursula Bankroth, Emst Levvinger, 
Claus VVeidensdorfer, VVerner VVittig. Schliefğlich bekamen einmal pro dahr Dresdner 
Hochschul-Absolventen in einer Gruppen-Ausstellung und ein ausvvartiger Künstler, 
der durch Herkunft oder Ausbildung mit der Stadt verbunden vvar, die Möglichkeit, in 


der Galerie Nord auszustellen. 


Besonderen VVert legte VValther auf das ,Rahmenprogramm”. Regelmalig fanden 
Gespröche mit den Künstlern, Schriftsteller-Lesungen, Galerie-Musiken, Film- und 
Puppenspielaufführungen statt. ,Ziel der Lesungen und Konzerte vvar es, ein beson- 
ders an Literatur und Musik interessiertes Publikum zu erreichen und so über das 
Prinzip synasthetischer VVirksamkeit der einzelnen Medien für bildende Kunst neue 
Freunde zu gevvinnen.”"”” Das gelang, vvie die stöndig vvachsenden Besucherzahlen 


bevviesen. 


1984, anlösslich des 10iahrigen Bestehens der Galerie, lobte Fritz Löffler Sigrid VVal- 
ther nicht nur für die Ausvvahl der Künstler, sondern auch für die ,,geschickte und ein- 


drucksvolle Prasentation der ausgestellten VVerke”. Er schloss seine VVürdigung mit 


7 Sigrid VValther: Zur Galeriegeschichte, IN: Galerie Dresden 1984 (3), o.S. 
Rə Sigrid VValther: Zur Galeriegeschichte, IN: Galerie Dresden 1984 (3), o.S. 
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dem Satz: Sigrid VValther ,gehört ein vvesentlicher Teil des Ansehens, das sich die 


Galerie Nord über Dresden hinaus ervvorben hat.”“"? 


5.4.3 Galerie Comenius - Kulturbund-Galerie mit tschechischem Namen 


Der Kunsthistoriker Diether Schmidt, der seit 1964 aktives Mitglied der Arbeitsgruppe 
des Leonhardi-Museums vvar, konnte im duli 1977 auf der Baultzner Strafse die Gale- 
rie Comenius eröffnen: ,Aus Verehrung für den grofsen tschechischen Padagogen 
dan-Amos Komensky-Comenius entstand ihr Name. Zugleich sollte damit program- 
matisch an Oskar Kokoschkas VVirken als Prösident des Freien Deutschen Kultur- 
bundes in Grof3britannien erinnert vverden. Kokoschka schrieb im Prager Exil sein 
Drama “Comenlius” und vvar von 1919 bis 1923 Professor für Malerei an der Dresd- 


ner Kunstakademie gevvesen. “”8 


Die Galerie gehörte zum Kulturbund der DDR. Der Kulturbund vvar seit 1958 ein 
staatliches instrument der DDR-Kulturpolitik und unterstützte ,Kulturschaffende” nicht 
nur auf dem Gebiet der bildenden Kunst, sonderm u.a. auch in den Sparten Musik, 
Theater, Literatur, Naturvvissenschaften, Umvveltschutz, Philatelie, ... bei der Entvvick- 
lung eines ,fortschrittlichen Geisteslebens.”””” Die ,Kleinen Galerien” hatten im Kul- 
turbund eine grofğe Bedeutung, im Bezirk Dresden existierten 1979 insgesamt 26. 
Für eine Kulturbundgalerie gab es verbindliche Kriterien, zu denen unter anderen 
eine ehrenamtliche Galerieleitung, mindestens fünf Ausstellungen pro dahr sovvie 


feste Öffnungszeiten zahlten. “55 


Sechmidt übernahm die Leitung der Galerie also auf ehrenamtlicher Basis und brachte 
auch die Ausstellungen, sechs bis sieben pro dahr, direkt mit Comenlius in Verbin- 
dung, indem er sie übergreifend nach einem seiner Hauptvverke bezeichnete: Orbis 


pictus - gemalte VVelt.“”” Das Konzept der Galerie Comenius umfasste kunstge- 


“55 Eritz Löffler: 10 gahre Galerie Nord, IN: Galerie Dresden 1984 (3), o.S. 

“55 SZ, 20.7.1977, zit. nach Galerie Dresden 1982, o.S. 

“87 Zur Arbeit des Kulturbundes in Dresden Vgl. Markus Krebs: Der Kulturbund und seine Arbeit in 
Dresden, IN: Geschichtsverein 2005, S. 38ff. 

“S9Vgl. auch Kulturbund der DDR, IN: Herbst/Ranke//VVinkler 1994, S. 539ff. 

Seit 1973 gab es einen regelmaf$igen Erfahrungsaustausch zvvischen den Kleinen Galerien in der 
DDR, 1977 schlossen VBK und Kulturbund eine Vereinbarung, erstellten sozusagen einen Kriterien- 
Katalog. Vgl. Markus Krebs: Der Kulturbund und seine Arbeit in Dresden, IN: Geschichtsverein 2005, S. 
38if. 

“89 interessantes Detail: Auf der VII. Kunstausstellung der DDR vvar von Rudolf Nehmer ein grofes 
Stilleben mit dem Titel ,Orbis pictus” (1971, Öl, 75x145cm) ausgestelilt. Auf dieses Bild geht auch ein 
Artikel in der BK 2/1973 ein. 
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schichtliches Erbe vvie ,vvenig bekannte proletarische Künstler, besonders der ehe- 
maligen ASSO” sovvie Lehrer und Schüler des Bauhauses und ,realistisch- 
engagiertes Gegenvvartsschaffen” hauptsachlich von iüngeren Künstlern, die sich auf 
sehr unterschiedliche VVeise mit der heutigen Zeit auseinandersetzen. Die Maler, 
Graphiker und Bildhauer kamen zvvar hauptsachlich, aber nicht nur aus Dresden, 
denn Schmidts Ziel vvar ,Regionales und Überregionales in einem lebendigem 


VVechsel”,“”” 


Die erste Ausstellung (9.7.- 19.8.1979) zeigte Zeichnungen und Pastelle von Marlies 
Lilge - die Dresdner Künstlerin hatte drei dahre zuvor bereits die Galerie Nord einge- 
vveiht. Auch ihre ehemaligen Kommilitonen Veit Hofmann, Stefan Plenkers und 4oa- 
chim Böttcher stellte Schmidt bis 1979 in der Galerie Comenius aus. Orbis pictus Nr. 
3 vereinte unter dem Thema ,Brüderlichkeit” neun ,ASSO-Künstler im Kriege”, Orbis 
pictus Nr. 4 vvar ,Oskar Kokoschka und seinen Dresdner Schülern” gevvidmet, und 
1979 fand eine Ausstellung zum Bauhaus statt, die 60 Blatter des Kölner Bildhauers 
und Graphikers Gerhard Marcks zeigte.“”" Mit Klaus Staeck konnte 1981 ein vveiterer 
Künstler aus der BRD in Dresden vorgestellt vverden.“”” Neben den politisch provo- 
zierenden, satirischen Plakaten des Autodidakten Klaus Staeck vvaren in der Galerie 
Comenlus, die seit Beginn des dahres 1981 in einem ehemaligen Fischgeschaft auf 
der Bautzner Strafğe 22 ein neues, grölseres und besser ausgestattetes Quartier ge- 
funden hatte, auch Montagen seines iüngeren Bruders Rolf Staeck, der in Bitterfeld 


lebte, ausgestellt.“”” 


Bis 1983 konnte Schmidt in der Galerie Comenius sein Programm erfolgreich vveiter- 
führen. Die insgesamt 33 Expositionen der ersten fünf dahre sahen 28.000 Besucher, 
die Ausstellungen vvurden nicht nur mit Faltblattern, Plakaten und Vorzugsdrucken 
von ÖOriginalgraphik, sondern auch mit Kunstgesprüchen und musikalisch- 


literarischen Veranstaltungen begleitet. 


480 Gespröch mit Diether Schmidt am 10. Mörz 2005 in Berlin. 

491 Gerhard Marcks, geb. 1889 in Berlin, vvar von 1919-25 Leiter der Töpfervverkstatt des VVeimarer 
Bauhauses und lebte seit 1950 freischaffend in Köln. In der DDR vvaren seine Arbeiten z.B. 1965 in 
Halle und 1974 in Rostock ausgestellt. 

482 Klaus Staeck, geb. 1938 in Pulsnitz, lebte zunöchst in Bitterfeld und seit 1956 in Heidelberg. 1976 
fand in der Berliner Galerie Arkade seine erste Ausstellung in der DDR statt. 

483 Rolf Staeck, geb. 1944, lebte bis zu seiner Ausreise 1984 als Ingenieur und Graphiker in Bitterfeld. 
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Nach mehreren Berufs- und Redeverboten vvurde Schmidt am 9.1.1984 verhaftet und 
sechs VVochen spater nach VVestberlin abgeschoben. Die gezielte Verhaftung vvar 
das Ergebnis einer seit mehreren dahren anhaltenden kritischen Beobachtung durch 
das Mfs: ,İn einer 1975 angelegten Operativakte ermittelte das MfS vvegen des Ver- 
dachtes der “staatsfeindlichen Hetze” gegen ihn. Um ,Bevveise” dafür in die Hand zu 
bekommen, initilerte die Dresdner MfS-Bezirksvervvaltung gemeinsam mit der Kreis- 
dienststelle in Görlitz einen Vortrag Schmidts vor Kulturschaffenden. Das Thema 
vvurde so gevvahit, dafğ kritische Aufğerungen von ihm zu ervvarten vvaren.”“”” Tat- 
sachlich handelte es sich nicht um einen Vortrag, sondern um eine ,sehr kritische 


Eröffnung der Hans-Kinder-Ausstellung in Görlitz”.“”” 


Nach der Abschiebung Schmidts führte seine Frau Ulrike Schmidt die Galerie Come- 


nius nach altem Konzept bis zu ihrer eigenen Ausreise vveiter. 


5.4.4 Bezirksausstellungen - Lebendig, anregend, abvvechslungsreich? 


Genau vvie die 7. Bezirksausstellung Dresden sollte auch die 8. Kunstausstellung des 
Bezirkes, die drei QVahre spater, vom 30.4.- 2.7.1972, stattfand, Zeugnis von der 
vvachsenden Qulalitat der ,sozialistischen Gemeinschafitsarbeit” zvvischen Künstler 
und Arbeiter ablegen.“”” Die Abteilungen Malerei, Graphik, Plastik, Gebrauchsgra- 
phik, Formgestaltung und Kunsthandvverk sovvie bildnerisches Volksschaffen vvurden 
zentral im Schloss Pillnitz prasentiert. In den einleitenden Katalogvvorten von Prof. 
Paul Michaelis, dem Vorsitzenden des Bezirksverbandes Dresden des VBK-DDR, 
vvird deutlich, dass die von Erich Honecker auf dem VIII. Parteitag der SED im duni 
1971 genehmigte ,Breite und Vielfalt” in Dresden primar im Zusammenhang mit der 
Arbeiterklasse und deren künstlerischer Entvvicklung verstanden vverden vvollte, denn 
Michaelis hebt lediglich das ,geistige, ideologische und moralische VVachstum” der 
VVerktatigen als ,eine der auffallendsten und beglückendsten Erscheinungen” seit 
dem VIII. Parteitag der SED hervor und vervveist auf die ,Breite und Vielfalt” im 
Volkskunstschaffen. Die Künstler vverden vveiterhin darauf reduzlert, ,das Neue, So- 


zialistische im Leben, im Tun und Denken der Arbeiterklasse und aller VVerktatigen 


484 Hannelore Offner: Übervvachung, Kontrolle, Manipulation, IN: Offner/Schroeder 2000, S. 259. 

“55 Gespröch mit Diether Sehmidt am 10. Mörz 2005 in Berlin. 

“55 Dresden 1972, S. 6. Vgl. Christa Böchler: Neue Tendenzen und bevvahrte Traditionen. Einige Be- 
merkungen zur Malerei und Graphik in der 8. Bezirkskunstausstellung Dresden, BK 8/1972, S. 387. 
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auch zum Neuen in der Kunst” zu verarbeiten.””” Die ganzseitigen Abbildungen im 
Katalog zeigen demnach auch eine Stahlvverkerbrigade, eine Emtelandschaft, Be- 
herrscher der Technik im VVismutbergbau, Traktoristen, ... Nur vvenige Stilleben (The- 
odor Rosenhauer, Rudolf Nehmer) und Portrats (Curt Querner, Hans düchser) von 
alteren Dresdner Künstlern sovvie ein Akt von VVerner Bielohlavvek lockern die Abtei- 
lung Malerei etvvas auf, die Beispiele der Graphik und Plastik sind etvvas vielfaltiger in 
der Ausvvahl. Von den Künstlern, die in den vorangegangenen dahren auch im Leon- 
hardi-Museum ausgestellt hatten, vvaren u.a. Helmut Gebhardt, Herta Günther, die 
Ehepaare Hasse und Kuntsche, Horst Leifer, Ernst Levvinger, dürgen Seidel, Lothar 
Sell, Fred VValther, Horst VVeber, VVerner VVischniovvski und VVerner VVittig mit einzel- 


nen Arbeiten in der Ausstellung vertreten. 


Mit der 9. Kunstausstellung, die vom 28.7.- 8.9.1974 im Ausstellungszentrum am Fu- 
cikplatz stattfand, vvar auch der Bezirk Dresden im neuen offiziellen Kunstverstandnis 
der DDR angekommen. Die Presse lobte die ,lebendige, anregende und abvvechs- 
lungsreiche Ausstellung” sovvie die ,reiche Vielfalt der Themen, İnhalte, Stile, Formen 
und Gestaltungsvveisen”.“”5 Auch im Katalog vvrd einleitend ausdrücklich formuliert, 
dass nun ,alle Genres der bildenden Kunst dazugehören, die Landschaft, das 
Stilleben und der Akt”, denn ,all das tragt zur Formung des VVeltbildes, zur östheti- 
schen Erziehung und Bevvul$tseinsbildung beli.”“”” lm Abbildungsteil nehmen Genre- 
szenen und private Portrats sogar den meisten Platz ein, gefolgt von Bildnissen und 
Szenen aus dem Arbeitsalltag (vvie zvvei Arztportrats), Landschaften, Reiseerinnerun- 


gen und Aktdarstellungen. 


Auffallend im Vergleich zur VIII. Kunstausstellung der DDR vvar der relativ hohe Anteil 
İunger Künstler vvie Hartmut Bonk, Eberhard Busch, Klaus Dennhardt, Klaus Drechs- 


ler, Ulrich Eisenfeld, Eberhard Göschel, VVolfram Hönsch, Friedemann Klos, Stefan 


“97 Dresden 1972, S. 7f. 

“98 Spektrum unseres Lebens in Farbe und Form. Gedanken und Meinungen nach einem ersten Rund- 
gang durch die 9. Kunstausstellung des Bezirkes Dresden, SZ 29.7.1974, S. 5. Vgl. Artur Dönhardt: 
Neue Aspekte in Dresden. Zur 9. Bezirkskunstausstellung, BK 12/1974, S. 588-593: ,Das Gesamtbild 
der 9. Bezirksausstellung vvich von dem ihrer Vorgönger ab. Es vvar spannungs- und problemreicher. 
Das vvurde dort am deutlichsten, vvo es am dringlichsten vvar, in der Malereli.” 

489 Manfred Schubert, Vorsitzender des Bezirksvorstandes Dresden des VBK-DDR: Vorvvort, IN: Dres- 
den 1974, o.S. 
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Plenkers, Christoph VVetzel und Rainer Zille. Aufserdem vvaren Künstler vvie Hermann 
Glöckner und die beiden Maler Gunter und Peter Herrmann erstmals mit Arbeiten auf 
einer Bezirks-Ausstellung vertreten.?”” Sehliefslich vvurde in den Hallen am Fucikplatz 


auf die Abteilung bildnerische Volksschaffen ganz verzichtet.?”1 


Obvvohl im Katalog der 9. Kunstausstellung 1974 zu lesen vvar, dass der Bezirksvor- 
stand des VBK-DDR entschieden hatte, ,Bezirksausstellungen künftig in zvveilahri- 
gem Rhythmus durchzuführen”, 9? fand die 10. Kunstausstellung des Bezirkes Dres- 


den erst 1979, vom 16.9.- 11.11. vvieder in den Hallen am Fucikplatz statt. 


Diese 10. Bezirksausstellung vvar ein kleiner Meilenstein in der Geschichte der Expo- 
sitionen auf Bezirksebene. VVie auf der vorangegangenen VIII. Kunstausstellung 
vvurde erstmals der Versuch unternommen, ein vvirkliches Panorama der so facetten- 
reichen bildenden Kunst in der DDR bzvv. in Dresden vviederzugeben. Bereits der 
Katalog überraschte in seiner Zusammenstellung und Ausführung: Nach einem öu- 
fserst knappen kulturpolitischem Vorvvort folgen vvissenschafitliche Beitrüge zu den 
prasentierten Gebieten: Malerei, Graphik, Plastik, Architekturbezogene Kunst, 
Gebrauchsgraphik, Kunsthandvverk/Formgestaltung, Szenographie. Gert Söder vveist 
in seinem Beitrag zur Malerei z.B. mit Selbstverstöndlichkeit darauf hin, dass ,in der 
bevvuf$ten Bevvahrung der besten Traditionen unseres Kunstschaffens und im schöp- 
ferischen Experiment” die künstlerische Qualitat der Malerei liegt, und dass dem Be- 
sucher ,die Arbeiterklasse als Schöpfer der sozialistischen Gesellschaft in ihrem un- 
mittelbaren VVirken nur in vvenigen Arbeiten gegenübertritt.”””5 VVerner Ballarin auftert 
sich in seinem Graphik-Text fast bedauernd darüber, dass ,Stilleben und abstrakte 


Kompositionen in sehr geringer Anzahl vertreten sind”.?9“ 


lm Abbildungsteil, der erstmals mit neun farbigen VVerk-Reproduktionen von Claus 
VVeidensdorfer, dürgen Schieferdecker, VVerner VVittig, Stefan Plenkers, Elfriede 
Schade, Dieter Bock, Ursula Rzodeczko, dürgen Seldel und Erich Gerlach schon mit 


einer unüblichen Ausvvahl beginnt, finden sich nur zvvei realistische Szenen aus dem 


900 Von Hermann Glöckner vvaren ,3 Variationen mit 8 Elementen”, von Gunter Herrmann drei Graphi- 
ken sovvie zvvei Gemalde und von Peter Herrmann drei Ölbilder ausgestellt. 
501 Şpektrum unseres Lebens in Farbe und Form. Gedanken und Meinungen nach einem ersten Rund- 
gang durch die 9. Kunstausstellung des Bezirkes Dresden, SZ 29.7.1974, S. 5. 

Dresden 1974, o.S. 
503 Gert Söder: Malerei, IN: Dresden 1979, S. 6. 
904 VVerner Ballarin: Graphik, IN: Dresden 1979, S. 7. 
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Arbeitsleben dafür zahlreiche expressive und abstrakte, kritische und melancholische 
Kompositionen, Collagen und sogar ein Materialbild von Günther Hornig. İm Ausstel- 
ler-Verzeichnis vverden alle beteiligten Künstler mit Kurzbiographie und Foto vorge- 


stellt. 


İn der 10. Bezirksausstellung Dresden vvurde die Vielfalt der regionalen künstleri- 


schen Handschriften vor allem der iungen und mittleren Generation beeindruckend 


905 ohne dabei die Altmeister Hermann Glöckner, Hans Kinder und 


zusammengestelilt, 
VVilly VVolff zu vergessen. Erstmals vvar auch die Fotografie u.a. von Ulrich Lindner 
als künstlerische Gattung ins Ausstellungsprogramm aufgenommen vvorden, denn 
sie ,behauptet sich als Fotographik, indem sie Motive hinter der Form verbirgt und 


zugleich die Form als Idee offenbart.”””” 


905 Um nur ein paar Namen herauszugreifen: Klaus Dennhardt, Andreas Dress, Ulrich Eisenfeld, Mi- 


chael Freudenberg, Hubertus Giebe, Eberhard Göschel, Peter Graf, VVolfram Hönsch, dürgen Haufe, 
Gunter Herrmann, Peter Herrmann, Veit Hofmann, Friedemann Klos, Helge Leiberg, Gerda Lepke, 
Frank Maasdorf, Peter Makolies, Stefan Plenkers, Thea Richter, Christine VVahl. 

905 Erhard Frommhold: Gebrauchsgraphik, IN: Dresden 1979, S. 10. 
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6 Leonhardi-Museum İl 


6.1 Die erste Ausstellung 1973 


Nach dreliiihriger Ruhepause vviesen Ende August 1973 zvvei Zeitungsartikel in den 
Sachsischen Neuesten Nachrichten und der Söchsischen Zeitung im Zusammen- 
hang mit einer ,Förderungsmafönahme für begabte iunge Maler, Graphiker und Bild- 
hauer des Elbebezirkes” beilöufig darauf hin, dass im Leonhardi-Museum vvieder ei- 
ne Ausstellung stattfindet: ,Vier Absolventen der HfBK Dresden haben für dieses 
VVochenende vor allem iunge Künstler und kunstinteressierte dugendliche in eine 
neue Diskussionsausstellung im Dresdner Leonhardi-Museum eingeladen. f...) Das 
Leonhardi-Museum vvurde als dugendobiekt der Arbeitsgruppe zur Förderung İunger 


Künstler übergeben.”””” 


Bei den vier Absolventen der HfTBK handelte es sich um doachim Böttcher, Stefan 
Plenkers, Rainer Zille und Friedemann Klos, alle vier hatten von 1967-1972 in 
Dresden studiert.?”” Böttcher, Plenkers und Zille hatten ihr Grundstudium gemeinsam 
bei ,Gerhard Kettner, der sie zu intensivem Zeichnen, zur Auseinandersetzung mit 
der Natur anregte, und Herbert Kunze, der ihr Bemühen um Formklarheit unterstützte 
und sie in ihrer Haltung bestörkte”, absolviert, bevor sich Zille für die VVandmalerklas- 
se von Franz Tippel, Plenkers für das Graphikstudium bei Günter Horlbeck””” und 
Böttcher für die Malerei-Klasse bei dutta Damme entschied. Klos hatte zvvar zur glei- 
chen Zeit studiert, aber seine Fachrichtung vvar die Plastik, sein Professor Gerd 4a- 


ger. 


Böttcher, Plenkers und Zille vvaren nicht nur Kommilitonen, sondern auch Freunde, 
die eine gemeinsame Kunstidee, eine vergleichbare künstlerische Sprache verband. 
Die Arbeiten, vvelche sie vom 25.8.- 6.10.1973 im Leonhardi-Museum ausstellten, 
vermittelten einen homogenen Gesamteindruck, denn die drei 1945/46 geborenen 


Künstler beschaftigten sich unmittelbar nach ihrer Studienzeit mit den gleichen The- 


907 Aktivitaten iunger Künstler, SNN, 25.8.1973. Vgl. auch VVortmeldung iunger Dresdner Künstler, SZ, 
24.8.1974. 

908 Böttcher ist 1946 in Dresden geboren, Klos 1942 in Ostritz, Plenkers 1945 in Bamberg und Zille 
1945 in Merseburg. 

509 plenkers: ,lch habe deshalb Graphik studiert, vveil mir die Malereiprofessoren gar nicht lagen und 
vveil dieses Fach durch die guten VVerkstatten der Schule eine solide handvverkliche Ausbildung ver- 
hief5.” (Stefan Plenkers, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 1996, o.S.) 
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men und vervvendeten eine ahnliche Farbpalette: Kneipen-lnterieurs, Zirkus- und 
Theaterszenen, altstadtische Strafsenzüge, Landschaften sovvie Stilleben alltaglicher 
Dinge vvurden in fein-nuancierten schvvarz-grau-braun-ocker-Tönen auf Leinvvand 
oder Papier mit poetischer Melancholie festgehalten. Ausgangspunkt ihres Schaffens 
vvar die sinnliche Erfahrung: ,lch gehe vom Erlebnis aus”, vvie es Plenkers formulier- 
te, ,das kann eine Landschaft sein, ein Mensch, ein Strafsenstück, auch ein Theater- 
stück, ein Stilleben auf dem Tisch. TL...) VVenn dann das Bild, mitunter ein Aquarell 


oder eine Graphik, entsteht, mufğ das Erlebnis möglichst noch frisch sein.””"” 


Pragend und stimulierend vvar für alle drei die Begegnung und Auseinandersetzung 
mit der Kunst von Böttchers Bruder Manfred. Manfred Böttcher vvar neben Harald 
Metzkes ,ein Haupt der seit den sechziger dahren führenden Berliner Maler, die ihren 
İntimismus an Cezanne und an der bedröngenden VVirklichkeit im Prenzlauer Berg 


verinnerlichten.””"1 


Klos zeigte Portratbüsten aus Gips, die Marmor-Skulptur ,Liebespaar” und Akizeich- 
nungen. Bei dem Plakat zur Ausstellung handelte es sich um einen Holzschnitt von 
Zille, der mit dieser originalgraphischen Arbeit an die Tradition der 1960er dahre, zu 
ieder Ausstellung im Leonhardi-Museum ein Künstlerplakat zu drucken, anknüpfte. 
(Abb. 57) 


6.2 Die Ausstellungen 1974-1975 


Nachdem das Leonhardi-Museum nach der Sommer-Ausstellung 1973 vvieder in ei- 
nen Dornröschenschlaf gefallen vvar, bemühte sich das Dresdner Künstler-Ehepaar 
Fridrun und VVolfgang Kuhle”” - der Bildhauer Kuhle hatte 1968 selbst hier ausge- 
stellt - Anfang 1974 um die VViederaufnahme des Ausstellungsbetriebes: ,Es sollte 
vvieder Bevvegung in die Sache kommen und das Haus nicht einen Tag löanger leer- 
stehen, denn der Bedarf an Ausstellungsmöglichkeiten vvar sehr grofs.”””” Da Fridrun 


Kuhle Anfang der 1970er dahre Mitglied der Sektionsleitung des VBK Dresden vvar, 


910 iyn: ,leh gehe vom Erlebnis aus”. VVir sprachen mit dem Dresdner Maler und Graphiker Stefan 
Plenkers, Union, 31.7.1975. 

911 Dr. Diether Schmidt: Voachim Böttcher, Faltblatt, Galerie Comenius, Dresden 1979, o.S. 

912 Eridrun Kuhle, 1g. 1940, hatte 1961-66 an der HTBK Malerei studiert und arbeitete seit 1966 frei- 
schaffend in Dresden. VVolfgang Kuhle, geb. 1935, hatte sein Studium der Plastik 1959-64 an der 
HTBK absolviert, konnte 1967 sein Atelier im Künstlerhaus Loschvvitz einrichten und 1970 einen Lehr- 
auftrag an der HfBK beginnen. 

913 Gespröch mit Fridrun Kuhle am 9. August 2005. 
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erhielt sie relativ unkompliziert die Genehmigung, im grofsen Saal des Leonhardi- 
Museums vvieder Ausstellungen organisieren zu können. Zur Arbeitsgruppe gehörten 
erneut Claus VVeidensdorfer und Diether Schmidt, neu hinzu kam die Graphikerin 
Christine VVahl. Ein Vertrag mit dem VBK vvurde nicht abgeschlossen, sondemr ver- 
einbart, iede Exposition vom Verband einzeln genehmigen und abnehmen zu lassen. 
Nun musste noch ,saubergemacht und vor allem muften die vielen Spinnvveben be- 
seitigt vverden,””T” bevor am 18. Mai 1974 eine Hartmut Bonk-Ausstellung eröffnet 
vverden konnte. Bonk vvar nicht nur ein Studienkollege von VVolfgang Kuhle, sondern 


beide hatten auch ihre Ateliers im benachbarten Künstlerhaus in Loschvvitz. 


Der 1939 geborene Hartmut Bonk hatte an der HİBK in Dresden zunöchst VVandma- 
lerei studiert und nach seiner ,ersten gröfğeren Krise” zur Plastik gevvechselt: ,Die 
Dinge begannen mir alle unter den Hönden vvegzuschvvimmen. Ich empfand das Be- 
dürfnis nach einem Material, vvelches konkret abtastbar ist, und ich machte meine 
ersten Plastiken, vveil ich das Gefühl hatte, im Material eine mef3bare und greifbare 
Situation zu schaffen.” Besondere künstlerische Einvvirkungen und Erlebnisse fand 
Bonk auf der Hochschule, die er 1966 mit dem Diplom verlief3, iedoch nicht, denn er 
,stand in einem VViderspruch zvvischen dem Lehrstoff und den in der Bibliothek zu 
sehenden Abbildungen der modernen Kunst unseres Mdahrhunderts.”””” Nach der 
Hochschule experimentierte Bonk mit kubistischen, ornamentalen und abstrakten 
Elementen und fand durch die Abstraktion schlief3lich seinen VVeg, einen neuen An- 


fang für die figurale Darstellung. 


lm Leonhardi-Museum vvaren vom 18.5.- 23.6.1974 Skulpturen aus Kalkstein und 
Marmor ausgestellt, vveibliche Torsi, nackte Frauenkörper in stelenhafter Form in 
,skrupulöser Arbeitsvveise” aus einem Block gehauen, meist aufrecht stehend, ent- 
vveder als Rumpf oder mit geraden geschlossenen Beinen und eng am Körper anlie- 
genden bzvv. über dem Kopf angevvinkelten Armen. Einige Köpfe sovvie kleinere 
Paar-Skulpturen gehörten ebenso dazu vvie mehrere Zeichnungen und Aquarelle, 
denn sein malerisch-zeichnerisches VVerk befand sich nun ,mit seinem plastischen 
Schaffen im Gleichgevvicht”.”"” (Abb. 6) 


515 Gespröch mit Fridrun Kuhle am 9. August 2005. 

555 Sehumann 1976, S. 8. 

916 Gunter Ziller: Engelsturz und Apokalypse der Mythologie. Galerie am Blauen VVunder zeigt ,Pferd 
und Landschaft” Malerei, Graphik und Skulptur von Hartmut Bonk, DNN, Dezember 2004. 
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Für Bonk, der nach einem mehriöhrigen Aufenthalt in Hoyersvverda und Bautzen seit 
1971 vvieder in Dresden lebte und Atelier sovvie VVohnung im Künstlerhaus einrichten 


konnte, vvar es die erste Einzelausstellung in der Elbe-Stadt. 


Arbeiten der 39iahrigen Graphikerin Christine VVahl, die seit 1958 freischaffend in 
Dresden arbeitete, vvaren vom 30.6.- 4.8.1974 bereits zum vierten Mal im grofsen 
Saal des Leonhardi-Museums ausgestellt. Nachdem sie 1965, 1968 und 1969 an 
Gruppenausstellungen beteiligt vvar, konnte sie sich nun in einer Einzelexposition 


vorstellen.”"” 


Die ausgevvahlten Zeichnungen, Kaltnadelradierungen, Lithographien und Holz- 
schnitte stammten aus den letzten acht dahren und vvaren ie nach Technik in ihrer 
Formensprache unterschiedlich. Dieses Varileren vvar positiv bestimmt ,als Suchen 
und Experimentieren, als Bemühen um eine dem fevvelligen Thema und Motiv ange- 


messene Ausdrucksform.””1” 


Thematisch konzentrierte sich VVahl auf das unmittelbare Erlebnis mit einem Men- 
schen, mit der Natur. Die Atelierinterieurs, Portrüats und Landschaften vvaren in sich 
geschlossen, zurückhaltend, iyrisch und melancholisch in der Stimmung. Ihre Bild- 
vvelt vvar ,beherrscht vom grofsen Lebensgesetz des Stirb und VVerde”, sie schuf ,sich 


und dem Betrachter ihrer Arbeiten den Trost aus dem VVirklichen.””T” 


Faltblatt und Plakat zur Ausstellung gestaltete VVahl selbst. Mit linearen Bündelungen 
bzvv. mit dichtem, splittrigem Strichgefüge, das sich manchmal zu Knaueln verbindet, 
formte sie ein liegendes Aktmodell im Atelier, ein İnterieur mit Fensterausblick in den 


Garten und eine nachdenkliche, im Sessel sitzende Frau. (Abb. 58) 


Klaus Drechsler, 1940 geboren, vvar als Landarbeitersohn aufgevvachsen und hatte 


nach dem Krieg ,intensiv Landschaft und Menschen der Oberlausitz” erlebt.””” Zvvar 


917 Seit 1958 vvar Christine VVahl an den Bezirks- und zentralen Kunstausstellungen betelligt, 1969 


fand ihre erste Einzelausstellung in der Kunst der Zeit in Dresden statt. 

918 VVVVV.: Studio-Ausstellung. Christine VVahl: Zeichnungen und Druckgraphik im Leonhardi-Museum, 
SZ, 1.8.1974. 

919 Diether Sehmidt, IN: Christine VVahl: Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 19985, o.S. 

920 Diether Schmidt, IN: Klaus Drechsler, Faltblatt, Leonhardi-Museum, Dresden 1991), o.S. 
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vvar er nach dem Studium der Malerei und anschliefsender Aspirantur an der HfBK 
nicht in diese Gegend zurückgekehrt, sondern lebte und arbeltete seit 1969 freischaf- 
fend in Dresden-VVachvvitz, aber in seiner Kunst blieb er der Lausitz und dem einfa- 


chen Landleben eng verbunden. 


lm Leonhardi-Museum zeigte Drechsler vom 11.8.- 15.9.1974 Zeichnungen, Aquarel- 
le und Druckgraphik, vvobei es sich vor allem um Kaltnadelradierungen handelte. Ne- 
ben der Lausitzer Landschaft und dem bauerlichen Leben vvaren es oft Frauen, die er 
in Portrat- oder Aktdarstellungen vviedergibt. Auf der selbst gestalteten Faltkarte zur 
Ausstellung finden sich zvvei Landschaften aus dieser Zeit: Ein Reiter galoppiert auf 
einem schvveren Pferd einen Pfad entlang, auf gleicher Höhe stehen alte knorrige 
Büume, der Himmel ist vvolkenverhangen, und im Hintergrund Ööffnet sich eine vveite 
Ebene. Die zvveite Landschaft scheint menschenleer, dunkle Gevvittervvolken türmen 
sich am Himmel, der Regen vvird bald auf die leicht hügeligen VViesen niedergehen, 
vvelche der Künstler durch sein Fenster betrachtet. Diese Gevvitterlandschaft ist voll 
Melancholie, ,ein gebrochenes Dasein in Momenten mühseliger Selbstbestimmung, 
ein skeptisch mitfühlendes Bild von Menschenleben und menschengeprögtem Natur- 
geschehen.””” (Abb. 140) 


Drechslers erste Personalausstellung hatte 1967 in Pirna stattgefunden, vvo er 1966 
einen Mal- und Zeichenzirkel in Pirna-Sonnenstein (VEB Strömungsmaschinen) ge- 


gründet hatte. 


1972, mit 35 Mahren, hatte VVilly Günther die Stadt Dresden, in der er seit 1956 mit 
einigen Unterbrechungen gelebt und von 1960-65 bei Hans-Theo Richter an der 
HİTBK Graphik studiert hatte, verlassen. ,Sein VVeggehen kam elner Flucht gleich, 
einer Flucht vor der Schnell-Lebigkeit und der überstürzten Betriebsamkeit groföstad- 
tischer Atmosphare, aber auch vor der unmittelbaren Nahe der Kunsthochschule und 
den von ihr ausgehenden Zvvangen sovvie der verschiedensten künstlerischen Grup- 
pierungen und der damit verbundenen Beeinflussung und Ablenkung vom eigenen 
VVesen und Anliegen.”””? Günther zog gen Norden, nach Drispeth im Kreis Schvverin, 


vvo er sich in einem alten Bauernhaus eine neue Existenz aufbaute und in der vveiten 


521 Diether Sehmidt, IN: Klaus Drechsler, Faltblatt, Leonhardi-Museum, Dresden 1991), o.S. 
sər VVilly Günther. Gouachen: Faltblatt, Galerie Nord, Dresden 1982, o.S. 
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mecklenburgischen Landschaft neue künstlerische İnspiration fand. Die Motive, Natur 
und Landschafi, blieben, aber er lief5 die kleinen, dichten, matten Gouachen der 
Dresdner Zeit hinter sich und arbeitete nun in grofsen Formaten, mit kraftvollen Far- 
ben und in reduzlerter Form. Neben den an Nolde orientierten Landschaften entstan- 
den auch Portrats in expressionistischer Tradition, die Günther nicht nur als östheti- 
sche Aufgabe verstand, denn ,lndividualisierung erscheint ihm gleichsam als 
geistiges Problem”.?” Für das Plakat lifhographierte Günther ein Frauen-Portrat: Ge- 
sicht und Schultern sind aus feinen Linien knapp formuliert, der nachdenkliche Blick 
ist auf den Betrachter gerichtet. (Abb. 59) 


Nach selner ersten Exposition 1972 in der Kunst der Zeit konnte Günther in der Aus- 
stellung im Leonhardi-Museum vom 22.9.- 27.10.1974 erstmals seine neuen Arbei- 


ten, Gouachen und Zeichnungen, in der Öffentlichkeit vorstellen. 


Arbeiten von VVerner VVittig vvaren bereits 1965 im Leonhardi-Museum ausgestellt 
und seitdem auf mehreren gröfseren regionalen und überregionalen Expositionen zu 
sehen. Genau zehn dahre spater konnte VVittig im Leonhardi-Museum vvahrend der 
ersten Ausstellung des dahres vom 27.3.- 4.5.1975 Malerei und Graphik zeigen, die 
in den letzten dahren entstanden vvar. İnsgesamt vvaren es 50 Zeichnungen, Holz- 


schnitte, Aquatinta-Blatter und Gemalde. 


VVittig hatte in den 1950er dahren bei Erich Fraaf3, Max Schvvimmer und Hans-Theo 
Richter an der HİBK studiert, die Anregungen der Lehrer dankbar angenommen und 
daraus seinen eigenen, unvervvechselbaren Stil entvvickelt. Seine Themen fand VvVittig 
in der alltaglichen Umgebung, dabei vvanderte sein Blick nicht sofort in die Natur, 
sondern vervveilte zunachst auf dem Fensterbrett, vvo sich einfache Dinge befinden, 
die dekorieren, erinnem oder nutzen: Blumenvasen, Glaser, Früchte - besonders Ap- 
fel -, Muscheln, u.a. Die Landschaften vvaren menschenleer, es genügte ihm, ,das 
darzustellen, vvas Menschen geschaffen haben”: Höuser, ihre Giebel und Döcher, 
kleine Dörfer. Aber auch das Meer, die Dünen, eine Seenlandschafi hielt er fest und 


in Reiseerinnerungen - z.B. von einem Besuch in Leningrad - suchte er ,eine Syn- 


a. Sigrid VValther IN: VVilly Günther, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 1998, o.S. 
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these zu dem hier Gevvachsenen und dem Neuen, Eigenartigen, IL...) malt das Neue 


in das Vertraute hinein.”?”” 


Unter den vielen druckgraphischen Techniken, die VVittig beherrschte, nahm eine be- 
sondere Form des Holzschnittes, der Holzriss, einen vvichtigen Platz ein, denn er er- 
möglichte ihm ein filigranes Arbeiten sovvie die Einbeziehung der dem Holz eigenen 
Struktur. Die beiden kleinen Blatter ,Xleiner Bootssteg” und ,Brandung”, die u.a. im 
Leonhardi-Museum ausgestellt vvaren, zeigen genau diese feine, sehr eng ausge- 
führte Lineatur.?”” Ebenso das Plakat, bei dessen Druck VVittig erstmals mehrere Far- 
ben eingesetzt hat. (Abb. 60) Die in der Ausstellung prösentierten in Öl gemalten 


Stilleben vvaren von verhaltener, vvarmer Farbigkeit, leise und voller Poesie.””” 


VVittig vvar immer der Meinung, ,dalf$ das Stille, Echte von Dauer ist, sonst hatte ich 
es nicht gemacht, und das man nichts Aufserkünstlerisches in die Kunst hineinneh- 


men soll, Lobpreisungen von Helden und so etvvas.”””” 


VVerner VVischniovvski, 1927 geboren, hatte zur gleichen Zeit vvie VVittig an der HfBK 
in Dresden studiert (1952-57) und in den 1960er dahren auch schon im Leonhardi- 
Museum ausgestellt. 1975 teilte er sich vom 11.5.- 15.6.1975 den grofsen Ausstel- 
lungssaal mit seiner 17 dahre iüngeren Frau Kristine VVischniovvski, die nach einer 
Steinbildhauerlehre von 1965-1967 Malerei und Graphik an der HfBK studiert hatte. 
K. VVischniovvski konzentrierte sich in ihren meist kleinformatigen Arbeiten auf intime 
İnterieurs, auf Figurenensembles im Raum. lm Leonhardi-Museum vvaren drei Ge- 
malde, mehrere Zeichnungen, Lithographien, Radierungen und Holzschnitte ausge- 
stellt, die vor allem Atelier- und Familienszenen, ,das Verhaltnis der Künstlerin zu ihr 
nahestehenden Menschen vvie zu ihr vertrauten Dingen und Elementen ihrer Le- 
benssphare” vviderspiegelten.””” Das von ihr gestaltete Plakat zeigt einen liegenden 


Frauenakt vor einem kleinen Mönnerporitrat. (Abb. 61) 


524 Verner VVittig. Druckgraphik 1954-1992, Katalog, Museum Morsbroich, Leverkusen 1993, S. 36. 

525 Vgl. VVerner VVittig. Holzrisse. Verzeichnis der Holzschnitte und Holzrisse 1956-2000: hrsg. von 
Georg Reinhardt, Dresden 2000. 

528 Zur Ausstellung erschienen mehrere Rezensionen: G.M. (G. Muschter): Stille Kunst der Stimmung. 
VVerner VVittig stellt im Leonhardi-Museum aus, SNN, 11.4.1975. / VV. VVehrtmann: Arbeiten VVerner 
VVittigs im Leonhardi-Museum, SZ, 21.4.1975. / K. Ehrlich: Stilleben und Landschaften, ST, 30.4.1975. 
/ G. Muschter: VVerner VVittig. Ausstellung im Leonhardi-Museum, Sonntag, Nr. 16, April 1975. 

927 VVerner VVittig9. Druckgraphik 1954-1992, Katalog, Museum Morsbroich, Leverkusen 1993, S. 37. 

928 Kristine VVischniovvski. Holzschnitte, Aquarelle, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 1993, S. 1. 
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Von VV. VVischniovvski vvaren - vvie 1968 - erneut Akte zu sehen. Auf über 30 Gemöl- 
den malte er in kraftigen Ölfarben nackte, füllige Frauen, die ihm halb sitzend den 
Rücken zudrehen oder entspannt auf dem Rücken liegen. Die hellen Körper heben 
sich deutlich von einem dunklen, fast monochromen Hintergrund ab. Auch das 
əStilleben mit Zvviebeln” und die ,Kleine Landschaft” vvaren mit breitem Pinselstrich 


und dickem Farbauftrag ausgeführt. 


VV. VVischniovvski vvar in Dresden auf der 8. und 9. Bezirksausstellung vertreten, K. 
VVischniovvski 1974 auf der überregionalen 1. Ausstellung iunger bildender Künstler 
der DDR. 


Auch Hans-Peter Hund hatte, genau vvie VVittig, vor zehn dahren bereits im Leon- 
hardi-Museum ausgestellt. Doch seit dieser Zeit vvaren seine Arbeiten auf Ausstel- 
lungen von offizieller Seite z.B. ,vvegen Trostlosigkeit” immer vvieder hart kritisiert 
vvorden, 1970 vvurde in Halle eine gemeinsame Ausstellung mit Gil Kurt Schlesinger 
auf Veranlassung der SED-Bezirksleitung Halle geschlossen.””” Nach 1973 verbes- 
serte sich die Situation für Hund, und mit seiner Ausstellung in der Leipziger Galerie 
am Sachsenplatz begann ,die Förderung und Vertretung des Künstlers durch die Ga- 


leristen Gisela und Hans-Peter Schulz.”?”” 


Bereits seit den frühen 1960er dahren vvar Diether Schmidt dem 1940 geborenen Au- 
todidakten aus VVurzen verbunden, und zur Exposition im Leonhardi-Museum (22.6.- 
27.7.1975) schrieb er nicht nur den Faltblatt-Text, sondern auch eine ausführliche 
Rezension: ,Die Ausstellung gibt keinen Rückblick auf die Entvvicklung, sondern kon- 
zentriert sich in etvva 60 Arbeiten auf das Erreichte.””?” Gemalde, Aquarelle und 
Zeichnungen zeigten Landschaften, Görten, Stilleben und Portrats, Hund naherte 
sich der ,unprominenten Alltaglichkeit” mit höchster Intensitat, feierte Sinn und VVürde 
des Gevvöhnlichen. Er suchte nicht das Besondere als Bildgegenstand, sondern vvoll- 


te das Einfache und Unscheinbare durch Formulierung zum VVertvollen machen. 


Besonders in den farbintensiven, leuchtenden Aquarellen - Aquarellmalerei vvar für 


den Künstler ,kein Studienobiekt, sondern gleichberechtigte, vollgültige Malerei ne- 


529 
530 
531 


Die Ausstellung fand in der Galerie im 1. Stock der Staatlichen Galerie Moritzburg in Halle statt. 
Hans-Peter Hund, Katalog, Museum der bildenden Künste, Leipzig 1991, S. 15. 

Dr. Diether Schmidt: Zum Meister gereift. Hans-Peter Hund zeigt Gemilde, Aquarelle und Zeich- 
nungen, ST 12./13.7.1975. 
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ben dem Ölbild” - erreichte Hund Meisterhaftes: ,Meist formt er aus dicht an dicht auf 
das trockene Blatt gesetzten Flecken ein strukturelles Gevvebe innigster Verschrön- 
kung der Formen und reichster Abstufung der Tonvverte, Hochzucht der Sensibilitat 
für die Nuancen von Zartheit und Kraft.” So leuchtet der schvvarz-vveil3-gefleckte 
Stamm einer ,Birke in Marzlandschaft” fast vvie ein Blitz auf, der vor dunklen Büöumen 
aus dem vvolkenverhangenen Himmel bricht.?”” Das gleiche Motiv hat Hund auch als 


Holzschnitt ausgeführt und für die Gestaltung des Plakates vervvendet. (Abb. 62) 


Voller Begeisterung beschloss Schmidt seinen Artikel mit einem poetischen Ver- 
gleich: Alle ausgestellten Arbeiten Hunds ,klingen in dem schönen Oberlichtsaal zu- 


sammen zum Orgelklang einer Fuge.”””? 


Bereits 1969 sollte VVolfram Hansch zusammen mit Horst Leifer und Peter Makolies 
die Möglichkeit bekommen, im Leonhardi-Museum auszustellen. Doch die ,nicht 
zeitgemafe” Exposition vvurde damals am Vorabend der Eröffnung geschlossen.?””" 
Sechs dahre spater konnte der 31iahrige Haönsch in den Oberlichtsaal zurückkehren 


und vom 3.8.- 7.9.1975 in einer Personalausstellung Malerei und Graphik vorstellen. 


Hönsch, der von 1961-1966 an der HfBK Dresden bei Hans-Theo Richter studiert 
hatte, vvidmete sich in seinen Gemailden, Aquarellen, Zeichnungen und Radierungen 
über dahre hinvveg immer vvieder den gleichen Motiven, die er in seiner nachsten 
Umgebung fand. So entstanden ganze Serien von löndlichen Stuben, Fluren und 
Treppenaufgangen. Hansch ,braucht das Seherlebnis als Schaffensanstof, bei den 
İnterieurs ebenso vvie bei den schlichten Landschaften und erst recht bei Akt und 
Portrat. lm zufallig Geschauten spürt er nach verborgener tektonischer Ordnung und 
dem Verhaltnis der Formen zueinander in Raum und Flache.”””” ge nach Technik 
vervvendete er verschiedene Schraffuren oder Farben, um die meist menschenleeren 
aber von Menschen gestalteten İnnenraume in einzelnen Flachen rhythmisch aufzu- 


teilen, vvie es auch das Plakat verdeutlicht: Eine geöffnete Tür gibt den Blick in ein 


932 Birke in Marzlandschaft, Aquarell, 1975, Abb. im Faltblatt. o.S. 

533 Dr. Diether Schmidt: Zum Meister gereift. Hans-Peter Hund zeigt Gemilde, Aquarelle und Zeich- 
nungen, ST 12./13.7.1975. / Vgl. auch GM (Gabriele Muschter): Mit VVorten schvver zu fassen. Zur 
Ausstellung von Hans-Peter Hund im Leonhardi-Museum, SNN, 17.7.1975, S. 8. 

531: Vgl. S. 76 dieser Arbeit. 

535 VV.VV.: Poesie des Sehlichten. lm Leonhardimuseum: Studioausstellung VVolfram Hönsch. Malerel/ 
Graphik, SZ, 20.8.1975. 
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fast leeres Zimmer frei, in vvelchem vviederum ein Tür offen steht und so vveiter.””” In 


den Portrats, ,darunter ein überzeugendes Selbstbildnis” ging es Hönsch um die Po- 


esie des Schlichten, um eine ehrliche, aufrichtige Sicht auf den Menschen.””” 


Hönsch vvar 1974 auf der 9. Dresdner Bezirkskunstausstellung vertreten. 


Der Name Eberhard Göschel vvar in zahlreichen Rezensionen zur 9. Bezirksausstel- 
lung aufgetaucht, denn die prösentierten Arbeiten (z.B. ,Figur am Strand”) des 1943 
geborenen Malers provozlierten gegensatzliche Meinungen: Zum einen vvurde seine 
,gute Malerei” gelobt, andererseits die ,vereinsamte, nahezu negative Lebensauffas- 


sung” kritisiert.??5 


Göschel hatte von 1964-1969 bei Rudolf Bergander und Herbert Kunze an der HfBK 
in Dresden studiert und in den frühen siebziger dahren in seinen Gemülden eine 
schemenhafte und monochrome Gegenstandlichkeit entvvickelt. Die erste Personal- 
Ausstellung des Künstlers, die vom 14.9.- 18.10.1975 im Leonhardi-Museum statt- 
fand, machte diese Entvvicklung deutlich: Die Strandszenen, Landschaften und İnteri- 
eurs zeichneten sich durch einen klaren Bildaufbau, unscharfe, fast verschvvommen 


vvirkende Subiekte bzvv. Obiekte und eine tonige, kontrastarme Farbigkeit aus. 


Vom Thema ,Figuren in der Landschaft” zeigte Göschel mehrere Variationen: lm 


Vordergrund sitzen schmale Figuren aufrecht im Sand, am Strand, in den Dünen, der 


536 


2 Eline zvveite Plakatvariante zeigt ein Stilleben mit mehreren Gefafsen. (Abb. 63) 


7 VVNV.: Poesie des Sehlichten. lm Leonhardimuseum: Studioausstellung VVolfram Hönsch. Malereli/ 
Graphik, SZ, 20.8.1975. 

938 Artur Dönhardt: Neue Aspekte in Dresden. Zur 9. Bezirkskunstausstellung: BK 12/1974, S. 590. 

İm Sonntag kritisierte Arthur Dönhardt in seinem Beitrag die drei Gemölde zum Thema ,Menschen am 
Strand” von Rosenhauer, Göschel und VVetzel, IN: Sonntag 41/74. 
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Horizont ist vveit, der Himmel klar, nur selten tauchen einzelne VVolken auf.””” 


Auch Postkarte und Plakat geben dieses Motiv vvieder, vvobei das Plakat in seiner 
Farbigkeit, vor allem durch ein helles Blau, und seine abstrakte, geometrische For- 


mensprache eine Sonderstellung einnahm. (Abb. 64) 


Die ausgestellte kleine ,Elblandschaft” ist vvie ein Stilleben komponiert: ,Die Spiege- 
lung der kastenartigen Gebaude im VVasser, die ganze Skala der fein abgestuften 
Koloristik, von kalten Blautönen im Himmel und im VVasser zu den vvarmen Ockertö- 
nen bei den Gebaəuden und im Bereich der schmalen Landzone, gibt dem VVerk eine 
klassische Ruhe, die aus der materiellen Festigkeit und der transparenten Lasurma- 


lerei kommt.”””” Den Gemlden vvaren im Leonhardi-Museum Entvvürfe und Studien 


in unterschiedlichen Techniken, darunter auch Collagen, zugeordnet.””" 


6.3 Die Ausstellungen 1976-1980 


Der 33iahrige Künstler Eberhard Göschel, dessen Arbeiten auf der letzten Ausstel- 
lung des dahres 1975 im Leonhardi-Museum zu sehen vvaren, löste im danuar 1976 


Fridrun Kuhle in der Leitung der AG ab, gründete eine neue Arbeitsgruppe zu der 


sağ Georg Kretsechmann beschrieb in einem ,Brief an einen Freund” in der SZ einen Galeriebummel, 


der ihn mit seiner Frau auch zur Ausstellung von Eberhard Göschel ins Leonhardi-Museum geführt 
hatte: ,Eberhard Göschel stellt in der Nahe des Körnerplatzes, im Leonhardi-Museum, aus. Da Du 
gern diskutierst und aus Dialogen etvvas zu entnehmen verstehst, vverde ich versuchen, unsere Unter- 
haltung vviederzugeben. 

Als vvir uns einen ersten Überblick verschafit hatten, sagte ich: “Ich finde dieses Braun-in-Braun, mal 
heller, mal dunkler, einfach langvvellig ... “““Stopp”, fuhr mir Sabine in die Parade, “erstens sehe ich dort 
ein Bild in mehr blauen Tönen.” “Aber ebenso trüb.” “Du muf3t es dir nur genauer ansehen,, beharrte 
sie. “Es ist nicht nur schön zusammengestellt, dieses Sfilleben mit Glühbirne, sondern sein Blau-und- 
Grau ist auch vvunderbar abgestuft. 

Sodann kamen vir auf den Gegenstand der Bilder zu sprechen. 

“Paar am Strand”?, fragte ich. “Kaum erkennbar ... Und hier: Figuren in der Landschaft ... VVieso Figu- 
ren? Sind Figuren Menschen?” Sabine: “Es ist erkennbar, ziemlich iedenfalls. Allerdings gebe ich dir 
insovveit recht, daf3 diese Figuren vielleicht auch als Balken angesehen vverden könnten.” Ich: “... oder 
als irgend etvvas anderes. Und das ist mir zu vvenig. VVarum ist der Maler so unkonkret in den Bildern 
vvie in den Bildtiteln? VVarum das Schemenhafte?” 

Sabine: “Er vvill deine Phantasie anregen. Empfindest du nicht, daf$ hier eine ganz bestimmte, durch- 
aus mögliche Stimmung vorhanden ist?” Ich: “Einverstanden-aber schau mal bitte von Bild zu Bild. Ist 
das nicht alles ein und dieselbe Stimmung: eine traurige, sogar trostlose?” Sabine: “Na und?” Ich: “Mir 
kommt das etvvas vveltfern vor. Immerhin ist der Maler erst 32 dahre. Sabine: “Er liebt eben das Un- 
bunte. Und aufserdem-hier sind neue Bilder, die schon konkreter sind, die Speicher an der Elbe etvva.” 
“Vielleicht beginnt hier ein neuer VVeg”, sagte ich.” 

(Georg Kretsechmann: Galeriebummel., Brief an einen Freund-nicht nur für ihn, SZ, 6.10.1975.) 

40 Ulrich Bischofi: Formfindung durch Formauflösung, IN: Eberhard Göschel, Katalog, Albertinum 
Dresden 1994, S. 9. 

—. Vgi. M. Reuter: Über das Gefühl erschliefbar. Atelierbesuch bei dem Dresdner Maler Eberhard 
Göschel, ST 26./27.7.1975. / mr (M. Reuter): Bilder vvie Musik. Zur Ausstellung Eberhard Göschels im 
Leonhardi-Museum, ST, Oktober 1975. 
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Thea Richter, Klaus Dennhardt, Peter Herrmann sovvie zum vviederholten Male Claus 
VVeidensdorfer und der Kunstvvissenschafitler Diether Schmidt gehörten und stellte in 
einem Artikel in den Söchsischen Neuesten Nachrichten die baulichen Plane sovvie 
das Programm der AG vor: VVir sind ,sehr optimistisch im Hinblick auf die vorgesehe- 
nen Baumafönahmen im Leonhardi-Museum, von denen der Einbau einer Heizung 
vvohl die vvichtigste ist,” damit ,schon im nöchsten VVinter ohne Zvvangspause” aus- 
gestellt vverden kann. Für 1976 vvaren Personal-Expositionen im viervvöchigen VVech- 
sel geplant: Nach Herbert Kunze sollten Peter Herrmann, Peter Graf, Eberhard 
Busch, Peter Kaiser, Friedemann Döhner und Agathe Böttcher im grofsen Saal aus- 
stellen. Doch ,nicht nur Dresdner können sich hier zeigen. Es vvurden eingeladen die 
İunge Berliner Bildhauerin Sabine Grzimek und Hans Bosch aus Berlin. Der Kreis 


derer, die im Leonhardi-Museum ausstellen vverden, soll nicht exklusiv sein.”””” 


Zvvar vvar die AG in der Ausvvahl der Künstler relativ frei und unabhangig, und ihre 
Aktivitaten vvurden auch, vvie im Zeitungsartikel formuliert, ,vom Künstlerverband und 
vom Stadtbezirk Ost, der sehr verstandnisvoll dem Bemühen der Künstlerschaft ge- 
genübersteht” unterstützt, aber trotzdem musste die AG dem VBK Dresden vveiterhin 


den iahrlichen Ausstellungsplan vorlegen und genehmigen lassen. 


Die erste Ausstellung der neuen AG unter Leitung von Göschel vvar Herbert Kunze 
gevvidmet. Kunze, 1913 geboren, hatte 1932-1937 an der Dresdner Akademie bei Fer- 
dinand Dorsch, Max Feldbauer und VVilhelm Rudolph studiert und vvar 1953-1975 
dann selbst Dozent an der HİBK. Gemeinsam mit Gerhard Kettner hatte Kunze 1965 
die Ausbildung der angehenden Maler und Graphiker im Grundlagenstudium über- 
nommen und vvurde ,vvegen seiner offenen, dem internationalen Fortschritt zuge- 
vvandten Lehrmethode von seinen Schülern hochgeschatzt.” Für seine Studenten 
Eberhard Göschel, Gerda Lepke und Manfred Richard Böttcher vvar Kunze nicht nur 
ein ausgezeichneter Lehrer, sondern vvurde auch zum künstlerischen Partner und 
persönlichen Freund. Göschel erinnert sich: ,VVodurch mich Herbert Kunze sofort 
anzog, das vvaren nicht die lebensgrofen, verqualten Bleistiftakte, die vvir als Studen- 


ten im Grundlagenstudium bei ihm zeichnen mulsten, sondern das vvar seine Aus- 


ə dunge Kunst in altem Atelier. Arbeitsgruppe für Leonhardi-Museum mit Ausstellungskonzeption, 


SNN, 24./25.1.1976. 
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strahlung, seine Art, über den engstirnigen Studienbetrieb hinaus-zu-blicken, Anre- 


gungen zu geben, über Bücher und Bilder zu reden.” ””” 


1975 vvurde Kunze krankheitsbedingt vorzeitig emeritiert. Nun konnte er sich, befreit 
von allen akademischen Zvvangen, ganz dem eigenen künstlerischen Schaffen vvid- 
men. Nachdem Kunze seline Arbeiten zunachst in einer realistischen Formensprache 
gestaltet hatte, hatte er Anfang der 1960er dahre einen völligen Neubeginn gevvagt 
und sich ,in freundschaftlicher Verbundenheit mit VVilly VVolff” einer abstrakten, ,ge- 


genstandsfreien” Gestaltungsvveise zugevvandt.””“ 


Die Ausstellung im Leonhardi-Museum (28.3.- 2.5.1976) konzentrierte sich auf die 
İüngeren Arbeiten des Künstlers und zeigte ausschliefl3lich informelle und abstrakte 
Kompositionen in Form von (vvenigen) Gemalden, schvvarzvveifsen Tuschzeichnun- 
gen, farbigen Graphiken und Collagen. Die kubistisch geschlossenen Collagen aus 
einfachem Rollen-Krepp-Papier sind von intimem Charakter und mediteranem Klang, 
əihhre Konzentration auf einfachste Formen vvie auf noble kontrastreiche Farbsetzun- 
gen vermitteln stürkste Erlebnisse.” Auch die kalligraphischen Tuschzeichnungen 
vvaren in ihrer leichten, maf3vollen Struktur ein sinnlicher Genuss, ebenso vvie das 
originalgraphische Plakat.””” (Abb. 65) 


Diese Exposition, angeregt und organisiert von einem ehemaligen Schüler - Eber- 


946 . vvar nicht nur 


hard Göschel - und eröffnet von einem Künstlerfreund - Max Uhlig 
die erste Personalausstellung des 63iahrigen Herbert Kunze, sondern, vvie Uhlig in 
seiner Eröffnungsrede formulierte, ,auch die erste seiner VVerke in der Dresdner Öf- 
fentlichkeit seit über 20 dahren.” Auf die allgemeinen Ursachen dafür, dass ,der um- 
fangreichste und vvichtigste Teil von Kunzes Arbeiten bisher kaum über den Kreis 


seiner ihn sehr hoch schatzenden Schüler bekannt gevvorden ist”, so Uhlig vveiter, 


943 Herbert Kunze. Anreger und Freund, Katalog, Staatliche Kunstsammlung Cottbus, 1988, S. 32. 


Die Ausstellung vereinte Arbeiten von Kunze und zvvölf seiner Schüler und Freunde. Zu den vier ge- 
nannten vvaren in den folgenden dahren noch doachim Böttcher, Michael Freudenberg, Veit Hofmann, 
Günter Hornig, Marlis Lilge, Sigrid Noack, Stefan Plenkers, Max Uhlig und Rainer Zille hinzugekom- 
men. 

944 Eritz Löffler: Formbildende Kraft. Ausstellung von Herbert Kunze im Leonhardi-Museum, UNION, 
3./A.4.1976. 

945 Fritz Löffler: Formbildende Kraft. Ausstellung von Herbert Kunze im Leonhardi-Museum, UNION, 
3./4.4.1976. / Vgl. auch M. Reuter: Farben und Formen im Spiel. Zur Ausstellung von Herbert Kunze 
im Leonhardi-Museum, ST, 14.4.1976. 

“35 Max Uhlig vvar kein Schüler Kunzes, sie hatten sich über Gerda Lepke kennen und schatzen ge- 
lernt. 
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müsse er ,in diesem Kreis nicht eingehen”, die Anvvesenden bröuchten ,sich nur kurz 


an den VVanden umsehen ... ”””7 


Eberhard Göschel und Peter Herrmann verband eine freundschafiliche Beziehung, 
die Herrmann 1976 auch in dem Gemilde ,Meine Freunde” (Abb. 66) festgehalten 
hat. Dieses Gruppenportrat gehörte zu den aktuellsten Arbeiten auf der Ausstellung 
von Herrmann, vvelche vom 16.5.- 13.6.1976 im Leonhardi-Museum stattfand und 


,einen Rückblick auf liebensvverte Ergebnisse aus 20 dahren Arbeit, konzentriert aber 


auf neueste Malerelen, Radierungen und Zeichnungen”, gevvahrte.””” 


Der Autodidakt Herrmann, dahrgang 1937, malte seit 1953, konnte iedoch erst ab 
1972, als er nach sechsiahriger(1) Kandidatur doch noch in den VBK aufgenommen 
vvorden vvar, seinen ,Brotervverb an den berühmten Nagel” hangen und hauptberuf- 


lich als Künstler leben und arbeiten.””” 


İn seinen Bildern konzentrierte sich Herrmann auf das, vvas er in seiner nachsten 
Umgebung sah und erlebte: Stadt-Szenen (,Kühler Morgen”, 1975, ,S-Bahn-Station”, 
1973), Interieurs, die meist sein Atelier zeigen (,Atelier mit Richard”, 1975, ,Der Ma- 
ler”, 1973) und oft Landschaften, vvelche er als ,ervveiterten VVohnraum” verstand 
(.Elblandschaft bei Dresden”, 1968, ,Die Kühe vorm neuen Tor”, 1974).”5” In den bei- 
den Gemailden ,Zum Tod von Max Emst” (1976) und ,Beisetzung des Malers” 


(Bernhard Kretzschmar) reagierte er auf den Tod zvveler Künstlerkollegen.””" 


si Uhlig sprach vveiterhin deutlich an, dass in seiner Heimatstadt Dresden bisher keines von Kunzes 


Bildern ,.die dury einer Bezirksausstellung, einer Deutschen Kunstausstellung oder Kunstausstellung 
der DDR als angenommen” passierte oder in der Galerie ,Neue Meister” zu finden sei, dass aber im 
Gegensatz dazu aulfğerhalb Dresdens in ,iüngerer Zeit der leichtbevvegliche Teil seines VVerkes” ver- 
standnisvoll und aufmerksam aufgenommen vvurde: ,Die Nationalgalerie Berlin zeigte in ihrer der Col- 
lage gevvidmeten Ausstellung prachtvolle grofse Arbeiten Kunzes in dieser Technik und kaufte an. Die 
Veranstalter der grofsen Ausstellung “Die Farbgraphik in der DDR”, die Museen Schvverin und Rostock 
stehen seinen Blattern aufgeschlossen gegenüber.” (Max Uhlig, Eröfinungsrede, Typoskript.) 

938 Diether Sehmidt: Gefühl in Malerei vervvandelt. Peter Herrmann-Ausstellung im Leonhardi- 
Museum, ST, 6.6.1976. Vgl. auch U.: Malerei und Graphik von Peter Herrmann, SNN, 22./23.5.1976, 
S. 11. / Lothar Lang: Peter Herrmann im Dresdner Leonhardi-Museum, VVeltbühne 31/1976. 

948 peter Herrmann anlafslich seines 60. Geburtstages, Schvvetzingen 1997, S. 49. 

950 Gabriele Muschter: Peter Herrmann. Ausstellung im Leonhardi-Museum Dresden, Sonntag, 
27.6.1976, S. 5. 

991 VVenn ich auch das Begrabnis von Kretzschmar gemalt habe, bin ich noch kein Kretzschmar-Fan, 
sondern ich habe ganz einfach an der Beerdigung teilgenommen. Und da hat mich die Haltung einiger 
Leute Kretzschmar gegenüber erschüttert, die ihn zu seinen Lebzeiten in den Arsch getreten und als 
einen Narren bezeichnet haben, vveifğt du. Und am Grab haben sie unter Tranen gesagt: Mein lieber 
Bernhard, du kriegst dafür eine grofse Ausstellung hier in Dresden. Als Reaktion habe ich auch das 
Bild gemalt” (Schumann 1976, S. 95.) 
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Herrmanns Bilder sind - um seinen Lehrer dürgen Böttcher zu zitieren: ,freundlich, 
reich, prachtig, üppig, schvvarmerisch, berichtend, auch ornamental, erdhaft, land- 
schafitlich schön, rund und eckig, lustig und traurig, intensiv farbig (also feine Graus, 
tiefe Sehvvarz), vvahrhaftig (nie experimentell), technisch unbekümmerter, expressiv 


und verhalten, grof3formig, trüumerisch, aul” 


Ein anderer Künstler-Freund, Klaus Dennhardt, sollte sich noch viele dahre spater 
erinnern: Die Kraft, ,das Tagschvvere zu verschieben, spüre ich in Deinen Bildern. 
Schon vor 21 dahren, in Deiner Ausstellung im Leonhardi-Museum konnte ich es se- 
hen.”””” Diese Exposition vvar die erste Personalausstellung für Herrmann, nachdem 
er seit 1961 mit einzelnen VVerken an Gruppen-Expositionen betelligt und 1974 sein 


erstes Bild auf einer Bezirksausstellung negativ aufgefallen vvar.””" 


Obvvohl er 1963 sein Kunst-Grundstudium an der Arbeiter- und Bauernfakultat der 
HİBK Dresden ,vvegen stupiden Lehrbetriebs” abgebrochen hatte, konnte der 
31iihrige Eberhard Busch 1974 - genau vvie der Autodidakt Herrmann - an der 9. 


Dresdner Bezirksausstellung teilnehmen.””” 


Seine künstlerische Inspiration hatte Busch, seit er 1961 von Freital nach Dresden 
gezogen vvar, vor allem in der Dresdner Stadtlandschaft gefunden, vvelche er immer 
vvieder in verschiedenen Motiven und aus anderen Blickvvinkeln, in unterschiedlichen 
dahreszeiten und Stimmungen in selnen Arbeiten erfasst hat. Dabei vvar sein störks- 
tes Mittel die Farbe, ,die er flachig, schattenlos oder, vvie er sagt, leuchtend und le- 
bend gestaltete. Es geht ihm dabei vveniger um einen kurzzeitigen Eindruck von Licht 


und Luft, sondern die Farben sollen verallgemeinernd verstanden vverden. 1...) Busch 


552 


2. dürgen Böttcher IN: Peter Herrmann: Faltblatt, VVinkelmann-Museum Stendal, 1976, o.S. 


Auch für Hans Scheib blieb diese Ausstellung unvergessen: ,Das Hissen Deiner VVEISSEN 
FAHNE: Bettlaken, Taschentücher, Schlafzimmergardinen. Und immer die Frage: vin rouge sil vous 
plait?, als vvare Blasevvitz der Montmartre. Oder vvar es doch noch die Ahnung von einem sonnigen 
söchsischen Barock? Ein Festl” (beide Zitate: Peter Herrmann anlösslich seines 60. Geburtstages, 
1997, S. 2, 4.) 

“53 "Die Ausstellung stellt unser Alltagsleben in seiner Vielfalt und in seiner Schönheit vor. L..1 VVir fin- 
den vereinzelt auch Gegensötzliches: Der Morgen (Peter Herrmann) ist zvvar ein interessantes İnteri- 
eur, aber zvvielichtig.” (Artur Dönhardt: Neue Aspekte in Dresden. Zur 9. Bezirkskunstausstellung, BK 
12/1974, S. 590.) 

555 Busch var seit 1968 Mitglied des VBK-DDR, seine erste Personalausstellung hatte 1965 im Klub- 
haus VVasaplatz stattgefunden. 
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liebt Kontraste und gibt der Lokalfarbe gegenüber feinen Nuancierungen den Vorzug, 


pladiert für eindrucksvolle Einfachheit - auch in der Form.”??” 


Die Ausstellung im Leonhardi-Museum zeigte vom 20.6.- 18.7.1976 neben den Ge- 
mölden auch eine Folge Tuschzeichnungen. Mit schnellem, lockerem Strich hat 
Busch berühmte und vveniger bekannte Dresdner Architekturen und Strafsenzüge 
festgehalten: Die Hofkirche, den Hauptbahnhof (Abb. 67), ein VVohnviertel, eine Fab- 
rik. Menschen tauchen in seinen Arbeiten nur sehr selten auf, ihre Anvvesenhelit ist 
iedoch spürbar, denn hier und da steht ein Gartentor offen, parken Autos auf der 


Strafğe oder steigt Rauch aus einem Schornstein. 


Auch auf seinen Studienreisen nach Ungarn, in die Slovvakei und Sovvietunion hat 
Busch seine Erlebnisse und Beobachtungen in zahlreichen naturnahen Studien skiz- 
ziert. lm Atelier entstanden dann kontrastreiche Farbkompositionen, die das bestim- 
mende Sechlüsselerlebnis vviedergeben, denn der Künstler Busch ,erfindet nicht, er 


findet”””” - und vvird sich spater Eberhard von der Erde nennen. 


VVie Eberhard Busch fand auch Hans-Otto Schmidt seine Motive bevorzugt in der 
groföstadtischen Landschaft. Doch vvahrend sich Busch vor allem in Dresden bevveg- 
te, lief5 sich der 1945 geborene Autodidakt Schmidt von der Berliner Stimmung inspi- 
rieren.”5 Dabei kam es ihm nicht unbedingt auf die Darstellung einer bestimmten 
architektonischen, raumlichen Situation an, sondern vielmehr auf die Verallgemeine- 
rung eines Eindrucks, einer Beobachtung. Schmidt malte in Öl - ,solange er in der 
Ölmalerei genügend Ausdrucksmöglichkeiten findet, vvill er sich nicht in anderen 
künstlerischen Techniken versuchen” - und konzentrierte sich auf das Licht. Die men- 
schenleeren Platze und Strafsen sind in ein diffuses Licht getaucht, der vveite Himmel 
ist grau, kein Sonnenlicht scheint durch die dichte VVolkendecke. Schmidt perfektio- 


nierte das neutrale Graulicht ,der Berliner Übergangsiahreszeiten”. ””9 


558 M. Reuter: Farben sollen leben und leuchten. Ateliergespröch mit dem Dresdner Maler Eberhard 
Busch, ST, 1.5.1975. 

sər Vgl. Eberhard von der Erde, Katalog, Stadtmuseum Dresden 1996, o.S. 

958 schmidt vvar gelernter Tischler, arbeitete seit 1975 freischaffend in Berlin und vvurde 1976 in den 
VBK-DDR aufgenommen. Vgl. dohannes Hildebrandt: Hans-Otto Sehmidt. Eröffnungsrede Galerie am 
Prater, Berlin 1973, IN: Galerie Berlin 1998, S. 14f. 

559 Gabriele Muschter: Hans-Otto Sehmidt. Ausstellung im Leonhardi-Museum Dresden, Sonntag 
32/1976. 
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lm Leonhardi-Museum vvaren vom 25.7.- 22.8.1976 übervviegend Ansichten Berliner 
VVohnviertel ausgestellt, die im Titel genau lokalisiert vvurden: Senefelder Platz, 
Christburger Strafse (Abb. 68), S-Bahnhof Prenzlauer Allee. Die Gemölde vvaren aus 
klaren matten Farbfeldern aufgebaut, ausgevvogen in der Komposition und voller At- 
mosphare. , Sanssouci” (1976) gehörte zu den schönsten Bildern der Ausstellung. Mit 
feinem Gefühl zeigt der Maler die Symmetrie eines französischen Gartens. Ein Bild in 
grofsen Umrissen, auf dem sich Licht und Schatten brechen. Flüchtige Lichteffekte 
sind nicht nur in diesem Bild eingefangen, sie vverden immer vvieder aus einem un- 
fehlbaren Sinn für Farbzusammenklange entvvickelt.”?”” Die prösentierten Stilleben 
beschrönkten sich auf vvenige Gegenstande und behaupteten sich gerade in ihrer 


Kargheit. 


Lothar Lang bezeichnete Schmidt in seiner Publikation ,Künstler in Berlin” gemein- 
sam mit Konrad Knebel und Klaus Magnus als ,interpreten der Berliner Architektur”, 
vvelche die Höuser und Strafğen der Stadt als Orte des VVerdens und Vergehens, die 
Fassaden als Physiognomien sehen und damit ,die berlinische Stimmung der Stim- 


mungslosigkeit” ausdrücken.””" 


Schmidts Arbeiten vvaren seit 1968 auf kleinen Ausstellungen in Berlin zu sehen, 
1972 vvar er auf der VII. Kunstausstellung vertreten, und 1973 vvurde die stadtische 


Berliner Galerie am Prater mit einer Einzelausstellung des Malers eröffnet. 55? 


Nach Hans-Otto Schmidt bekam mit Rolf Höndler ein vveiterer Berliner Künstler die 


Mözglichkeit, ,das Leonhardi-Museum mit seinen Arbeiten zu füllen.”?”” 


Höndler, dahrgang 1938, hatte von 1961-1966 an der Kunsthochschule in Berlin- 
VVeifsensee studiert und arbeitete nach seiner Zeit als Meisterschüler bel Karl-Erich 


Müller an der AdK seit 1972 freischaffend als Maler und Graphiker in Berlin-Karovv. 


960 Gabriele Muschter: Hans-Otto Schmidt. Ausstellung im Leonhardi-Museum Dresden, Sonntag 
32/1976. 

561 Lothar Lang: Künstler in Berlin, Berlin 1979, o.S. 

592 "Die soeben begründete Galerie am Prater des Kreiskulturhauses Prenzlauer Berg vvidmete ihre er- 
ste Bilderschau April/Mai 1973 (31 Ölgemalde und sieben Bleistiftszeichnungen) dem 27iahrigen 
Hans- Otto Schmidt.” (Richard Pietrafs: Hans Otto Sehmidt. Gemalde 1973-2003, IN: Galerie Berlin 
2004.) 

553 Diether Schmidt: Vier Künstler in den besten dahren. Ausstellungsrundgang durch Leonhardi- 
Museum, Kunst der Zeit und Galerie Nord, ST, 18./19.9.1976. 
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İm grofsen Saal des Leonhardi-Museums kombinierte Höndler vom 29.8.- 26.9.1976 
Gemölde, Aquarelle und Zeichnungen von Landschaften, Stilleben, Interieurs und 
Portrats, vvobei die Bildnisse den gröfsten Bereich seines Schaffens einnahmen: 
,Mein İInteresse gilt dem Menschen, seinen komplizierten psychischen Vorgangen. 
Ich versuche, die Sensibilitat, die feinnervige Lebendigkeit menschlichen Denkens 
und Fühlens, das Unfaf$bare und immer Offenbleibende psychologischer Prozesse 
mit den Mitteln der Malerei erlebbar zu machen. İn meinen Bildern kann man all die 
Spannungen, Angste, das Betroffensein in unserer Zeit vviederfinden, die sich in mei- 


ne Seele eingegraben haben.”?”” 


Höndler portratierte oft Frauen, İunge und alte (,Portrat alte Frau”, 1974), sie vvaren 
meist frontal oder in leichter Seitenansicht dargestellt, stehen vor einem dunklen Hin- 
tergrund oder einer Bildervvand (,Portrat U.”, 1974), und nicht selten führen sie eine 
Hand zum Gesicht, vvie die iunge Frau auf dem Plakat zur Ausstellung. (Abb. 69) lm 
Leonhardi-Museum vvar auch ein Selbstbildnis (1973/74) ausgestellt, auf dem aus 
dem dunklen Hintergrund nur das Gesicht und die linke Hand grell aufleuchten, den 
Betrachter fast blenden. Genau vvie bei den Bildnissen konzentrierte sich Handler 
auch bei den Landschaften, Interieurs und Stilleben auf sein engstes Umfeld: Atelier, 


VVohnung und die Karovver Umgebung. 


Auf Handlers Gemalden herrscht die Farbe vor und durch haufige Übermalungen 
entstand eine strukturierte, reliefartige Bild-Oberflöche. Linien und Konturen vvurden 
aufgelöst, die Farben überlagern einander und die Bilder erscheinen unscharf. ,So 
bleibt für den Betrachter ein Rest von Unerklarbarem und Mehrdeutigem in Rolf 
Höndlers Bildervvelt zurück, vvas diesen VVerken vviederum ihren Reiz und Zauber 


verleiht.”?”” 


Bereits 1972 vvar in Dresden eline Arbeit des Künstlers auf der VII. Kunstausstellung 


zu sehen, und 1973 hatte in Berlin seine erste Personalausstellung stattgefunden. 


Agathe Böttcher, 1929 in Bautzen geboren, hatte ab 1947 an der Dresdner Hoch- 
schule für VVerkkunst bei Barbara Schu Applikation studiert. Da Schu die Hochschule 


1949 verlassen musste, ging auch Böttcher, kehrte aber nach Umvvegen über Baut- 


964 Berlin/VVest 1988, S. 201. 
965 Rolf Handler. VVerkverzeichnis der Gemaülde 1961-87, Berlin 1988, S. 10. 
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zen und Zittau, vvo sie sich mit Handvveberei beschaüftigte, 1951 in die Elbestadt zu- 
rück, um ein Studium der Textilgestaltung an der HfBK aufzunehmen.?”” Hier hatte 
sie dürgen Böttcher kennengelernt und durch ihn auch dessen Freundeskreis mit Pe- 


ter Herrmann, Peter Graf, VVinfried Dierske, Peter Makolies und A.R. Penck.?”” 


Seit 1958 lehrte Böttcher an der TU Dresden in der Sektion Innenarchitektur Farb- 


gestaltung. 


İn ihrem eigenen künstlerischen VVerk konzentrierte sie sich auf Textilkunst und schuf 
Applikationen und Stickerelen, vvelche ,von bildkünstlerisch-malerischem VVert vvaren 


”568 Im Leonhardi-Museum vvaren vom 3.10.- 


sovvie İnhalte transportierten. 
31.10.1976 vor allem Applikationen ausgestellt: Aus den in Struktur, Farbigkeit und 
Musterung unterschiedlichsten Stoffen schnitt Böttcher einzelne organische Formen 
heraus, um diese dann auf einen ebenfalls textilen Untergrund aufzunahen und mit 
Stickereien zu versehen. Dabei entstanden oft Landschaften, die aus frelen vegetati- 
ven Figurationen zusammengesetzt sind und von Schmertterlingen, Schnecken, İn- 
sekten oder Vögeln bevvohnt vverden. Diese Arbeiten haben etvvas traumerisches, 
sensibles und sind voller Phantasie und Poesie ohne dabeil kitschig zu vvirken. Be- 
sonders in den freien Kompositionen entfaltet sich die Erlesenheit ihrer ,textilen Ma- 


lereien”. ””” 


VVeiterhin vvaren einige Collagen der Künstlerin zu sehen. Und die Collage schien, so 
verallgemeinerte Roland Marz, ,gerade vveiblichen Künstlern manche Möglichkeit der 
bildnerischen Vervvirklichung” zu bieten. Maürz nennt in diesem Zusammenhang ne- 


ben Böttcher Kate Diehn-Bitt, Erika Stürmer-Alex und Elena Liessner-Blomberg.””” 


Böttcher, die für diese Exposition kein Plakat, sondern eine Monotypie mit floralen 
Motiven druckte (Abb. 70), konnte ihre Arbeiten seit ihrer ersten Einzel-Ausstellung 


1969 in der Galerie Kühl immer vvieder in Dresden ausstellen. 


966 pbarallel studierte Böttcher an der Hochschule für angevvandte Kunst in Berlin-VVeifsensee, vvo sie 
1954-57 auch eine künstlerische Aspirantur absolvierte. 

597 Agathe Böttcher, geb. Schmiedel, vvar bis 1964 mit Gürgen Böttcher verheiratet. Mit Penck vvar sie 
bis zu dessen Ausreise 1980 befreundet, mit Peter Graf verbindet sie noch heute eine enge Freund- 
schaft., 

935 Gunter Ziller: Gekreuzigte Natur. Malerei und Collagen der Textilkünstlerin Agathe Böttcher, DNN, 
Mai 2004. 

969 Deter Graf, IN: Agathe Böttcher, Katalog, Stadtmuseum Bautzen 2000, S. 5. 

970 Roland Marz, IN: Collagen in der Kunst der DDR, Kunstmappe, Seemann, Leipzig 1978, S. 10. 
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Unter dem Titel ,Spezielles Profil einer Galerie. Erfolgreiche Ausstellungssaison im 
Leonhardi-Museum” konnte Göschel im November 1976 sein erstes dahr als Leiter 
der AG zusammenfassen: ,lm Leonhardimuseum stellen vvir künstlerische Hand- 
schriften und Inhalte vor, die vor allem Haltungen provozieren, Sehgevvohnheiten und 
Erfahrungen ervveitern können. Damit vvollen vvir das İnteresse für ein künstlerisches 
VVerk vvecken und fördern, das unserer Meinung nach einem noch breiteren Kreis 


bekanntgemacht zu vverden lohnt.””” 


Das MfS betrachtete die Saison etvvas anders: ,VVie bereits eingeschatzt, hat sich 
Göschel im dahre 1976 sehr stark dafür eingesetzt, daf” im Leonhardi-Museum 
übervviegend dielenigen iungen Künstler vorgestellt vverden, deren künstlerische 
Entvvicklung fragvvürdig ist ... İm September 1976 legte Göschel beim VBK einen 
Ausstellungsplan für 1977 vor, aus dem hervorgeht, daf$ er erneut solche Künstler 
vorstellen vvill, die nicht im Sinne des sozialistischen Realismus arbeiten. Dazu gehö- 
ren der bereits ervvahnte Ralf VVinkler/A.R. Penck und Peter Graf, beide erfafst im OV 


Atelier sovvie der Graphiker Altenbourg und Hartmut Bonk.”””” 


Die Ausstellungssaison 1977 vvurde mit Gemailden und Zeichnungen von Horst Lei- 
fer eröffnet. Leifer, 1939 geboren, hatte bereits 1970 im Leonhardi-Museum ausge- 
stelli, gemeinsam mit vier anderen Künstlern. Vom 3.4.- 8.5.1977 vvaren ausschlief3- 


lich Leifers Arbeiten im grofsen Saal der Galerie zu sehen. 


Die Bildvvelt Leifers vvurde von Portrats, Aktdarstellungen, İnterieurs und Landschaf- 
ten bestimmt, im vviederholten Blick auf vertraute Motive setzte er sich mit der Ver- 
ganglichkeit auseinander. Unter den Portrats fanden sich auch Bildnisse von ölteren 
Künstlern, so malte er 1976 Otto Niemeyer-Holstein und Hans düchser: Das Bildnis 
,Zeİgt düchser, eingebettet in seine Bildervvelt, zu einem neuen Organismus ver- 
schmolzen. Dieses Erfassen der Persönlichkeit erscheint als vvesentliches Merkmal 
der Leiferschen Bildnismalerei. Sein malerischer Vortrag ist einem Expressionismus 
verpflichtet, ohne daf$ die Realitat bei seinen Deutungen der Persönlichkeit beein- 
trachtigt vvird. L..1 Die Pinselführung gestattet dem Besucher, ieden Strich nachzu- 


vollziehen. Das zeigt sich ganz besonders deutlich bei dem Bildnis von Otto Niemey- 


-. Spezlielles Profil einer Galerie. Erfolgreiche Ausstellungssaison im Leonhardimuseum, ST, 


25.11.1976. 
972 zit. nach Eberhard Göschel, Katalog, Albertinum, Dresden 1994, S. 93. 
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er-Holstein.”””? Auch sich selbst studierte Leifer in zahlreichen Selbstbildnissen und 
füllte mit kraftvollem energischem Duktus grofse Formate mit breiten Linien aus, da- 
bei iede Kontur, feden Umriss vermeidend. Ob Leifer sich als Einzelfigur, in Gesell- 
schaft eines Aktmodells oder autonome vveibliche Akte malte, seine Figuren vvaren 
immer in ihre Umgebung eingebettet, ,erscheinen oft vvie Teile eines İInterieurs”, vvo- 
bei Spiegel eine vvichtige Rolle spielten.?”” Auch das Plakat hat er aus einem Selbst- 


portrat und einer höuslichen Szene komponiert. (Abb. 71) 


Da Leifer in Dresden und in Mecklenburg, in der Nahe von Greifsvvald, lebte und ar- 
beitete, fanden sich in seinen Landschaften Motive beider Gegenden, vvobei auch 
hier, vvie bei allen anderen Gemlden der Ausstellung, eine zurückhaltende, dunkle 
Farbpalette vorherrschte, in der Schvvarz- und Ockertöne dominierten. Diese Farb- 
ausvvahl ,vvar nicht das Produkt intellektueller und spekulativer Konstruktion, sondern 
von der Leidenschaft bestimmt, die Zeichnung mit den Farben in Einklang zu brin- 


gen "575 


Lothar Sell hat vom 15.5.- 19.6.1977 ,mit seinen Blattern und Figuren eine pralle 
eigene VVelt in das Leonhardimuseum an der Grundstrafse getragen. VVer sie betritt, 


vvird auch am trübsten Tage zu Sechmunzeln und Staunen hingerissen.”””” 


VVie für den gleichaltrigen Horst Leifer, vvar diese Ausstellung auch für Sell keine 
Premiere, bereits 1968 vvar er als Meisterschüler von Hans-Theo Richter zusammen 
mit VVolfgang Kuhle und Ernst Levvinger im Leonhardi-Museum zu Gast. Neu vvar, 


dass 1977 neben Graphik auch Holzplastik von ihm ausgestellt vvar. 


Diese bildhauerische Tatigkeit hatte bei Sell mit Holzschnitzereilen begonnen, die 
zunachst als Spielzeug für seine Tochter gedacht vvaren. Sell straubte sich anfangs 
,das Holzzeug als Plastik zu bezeichnen - Plastik soll es erst mal vverden.”””” Nach 
bunt bemalten Figuren und Höusem, entstand unbemalte Holzplastik, vvie z.B. der 


,Akt”: Das Volumen eines vveichen Holzstückes voll ausnutzend, hat Sell eine kleine 


973 Eritz Löffler: Einblick in ein intensives Schaffen: Union, 29.3.1984. 

974 Eritz Löffler: Einblick in ein intensives Schaffen, Union, 29.3.1984. Vgl. auch Pehrs: Ein vitaler Rea- 
list. Horst Leifer im Leonhardi-Museum, SNN, 27.4.1977, S. 6. 

975 Claufnitzer 1984, o.S. 

975 Diether Schmidt: Behaglich, breit und schnurrig. Zur Lothar Sell-Ausstellung im Leonhardimuseum, 
ST, 11./12.6.1977. 

977 Lothar Sell: Faltblatt, Magdeburg 1974, o.S. 
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rundliche Frau geschaffen, deren Arme fest am Körper anliegen und deren Gesicht 


innere Ruhe und Zufriedenheit signalisieren. 


Sells eigentliches Metier vvar der Holzschnitt - in dieser Technik druckte er auch das 
Plakat zur Ausstellung. (Abb. 72) Mit leidenschaftlichem Drang zum Erzahlen gestal- 
tete er kleine Formate und grof$e Illustrationen in einer naiven Formensprache, die 
an alte Gestaltungen der Volkskunst erinnern. Dabei lief$ er sich sovvohl von alitagli- 
chen Themen, vor allem vom einfachen Leben auf dem Land, als auch von literari- 
schen VVerken (Gorki, Strittmatter, Fallada, Möürchen der Gebrüder Grimm, Til Ulen- 
spiegel) inspirieren. Voller Phantasie und mit einem Hang zu Humor und İronie 
ənimmt er das Leben von der lebens- und liebensvverten Seite und vvei$ behaglich, 


breit und schnurrig mit Stift und Schnitzmesser zu erzahlen.”””” 


lm Leonhardi-Museum vvaren aufserdem farbige Zeichnungen und Lithographien zu 
sehen, die vvahrend seiner Studienreisen in die Sovvietunion entstanden vvaren und 
Landschaft sovvie Menschen in entlegenen löndlichen Gebieten dieses grofsen Lan- 


des zeigten.””” 


Sell vvar seit Anfang der 1970er dahren an zahlreichen regionalen und überregiona- 
len Ausstellungen betelligt.””” 1975 stellte das Zentrum für Kunstausstellungen der 


DDR sogar eine VVanderausstellung mit seinen Arbeiten zusammen, die in Öster- 


reich, Schvveden und Frankreich Station machte.?” 


Nach ,Kinderiauchzen” und ,still versonnenem Laöcheln der gar so Ervvachsenen” 
beim Anblick von Lothar Sells fröhlicher Bildervvelt, 5? kehrte anschliefğend im groften 
Saal der Galerie eine ,Stille der Selbstbesinnung” ein: Der Hallenser Maler Otto 
Möhvvald stellte seine Bildervvelt der leisen Töne mit mehr als 40 VVerken vom 2.7.- 


14.8.1977 erstmals dem Dresdner Publikum vor. 


978 Diether Schmidt: Behaglich, breit und schnurrig. Zur Lothar Sell-Ausstellung im Leonhardimuseum, 


ST, 11./12.6.1977. 

"79 Sell hatte 1966 eine dreimonatige Studienreise bis in entlegene Gebiete des Kaukasus (über Mos- 
kau, Sagorsk, Susdal, Tiflis) gemeinsam mit Klaus Magnus gemacht und 1974 eline vveitere Bildungs- 
reise in die Sovvietunion. 

- Einzelausstellungen hatte er z.B. 1974 in Brandenburg, Greifsvvald, Karl-Marx-Stadt und Magde- 
burg, mit einzelnen VVerken vvar Sell an der 8. und 9. Dresdner Bezirksausstellung sovvie an der VII. 
Kunstausstellung der DDR betelligt. 

981 Lothar Sell. Graphik und Plastik, Katalog, Zentrum für Kunstausstellungen der DDR, Berlin 1975. 
552 Diether Schmidt: Behaglich, breit und schnurrig. Zur Lothar Sell-Ausstellung im Leonhardimuseum, 
ST, 11./12.6.1977. 
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Möhvvald, dahrgang 1933, hatte 1950-1954 auf der Burg Giebichenstein in Halle Ma- 
lerei studiert und arbeitete freischaffend an der Saale. lm Leonhardi-Museum vvaren 
Gemilde aus den letzten fünf dahren und neueste Lithographien des Künstlers aus- 


gestellt. 


Neben Stadtlandschaften und İnterieurs mit Akt-Figuren zahlten auch Portrats und 
Stilleben zum thematischen Fundament des Künstlers. VVenn Möhvvald leere Strafsen 
und verlassene Hauser malte, lief” er den Lörm und die Hektik der Grof$stadt aufsen 
vor und konzentrierte sich auf abseitige, ruhige Seitenstrafsen, in denen Gebaude 
stehen, vvelche man auch als Portrats verstehen könnte, ,alten Menschen vergleich- 
bar, denen die Zeit mitgespielt hat. Umgekehrt lat auch der Akt zu vveilen an Land- 


schaftliches denken,””5 


vvie das von Möhvvald gedruckte Plakat eindrucksvoll veran- 
schaulicht. (Abb. 73) Die Akte befinden sich meist in vvenig möblierten, 
ungemütlichen Röumen, und ,ihre Nacktheit ist ein Element der Typisierung zum ex- 
emplarisch Menschlichen, vvie die Kargheit der Röume den hohen Grad der Verall- 


gemeinerung unterstreicht.”?”” 


Die gemalte und lithographierte VVelt Möhvvalds ist in ein diffuses Licht getaucht, als 
vvürde ein Schleler über den Arbeiten liegen. Der Künstler benutzte bevorzugt Grau, 
das ,typische Hallenser Grau”, lief$ aber rosige, blöuliche, grünliche oder braune Tö- 
ne in seiner fast monochromen Farbgebung aufleuchten. Die sehr hellen Himmel 
seiner Landschaften, ,fast vveif3 in der an sich schon hellen Farbigkeit,” führte er 
selbst auf die Chemieluft zurück, die seiner Heimat ,eine so seltsam fahle Atmospha- 
re gibt.”””5 Diether Schmidt und Gabriele Muschter sahen in den Bildern von Möh- 
vvald deshalb auch einen Hinvveis auf das standig vvachsende Problem der Umvvelt- 


verschmutzung, gerade in einem İndustriegebiet vvie Halle. 555 


Mit Claus VVeidensdorfer stellte vom 21.8.- 25.9.1977 ein Künstler im Leonhardi- 


Museum aus, der zu der ersten Gruppe iunger Maler und Graphiker gehörte, die das 


983 Otto Möhvvald, Katalog, Kulturhistorisches Museum, Magdeburg 1973, o.S. 

584 Diether Schmidt: Stille der Selbstbesinnung. Otto Möhvvald im Leonhardimuseum:, SNN, 4.8.1977, 
S. 6. 

Ausgestellt vvaren u.a. die Gemalde ,Liegender Akt auf dem Bett” (1976), ,Paar” (1974/75), ,Liegende” 
in 975/76), ,Interieur mit Sitzender” (1977). 

55:0fto Möhvvald, Katalog, Kulturhistorisches Museum, Magdeburg 1973, o.S. 

985 Gabriele Muschter: Otto Möhvvald, Sonntag, 14.8.1977, S. 5. Vgl. auch Diether Schmidt: Freund- 
lichkeit und Stille. Fred VValther bei Kühl, Otto Möhvvald im Leonhardi-Museum, ST, 13.7.1977. 
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Haus 1963 vviederentdeckt und -belebt hatten. Seit dieser Zeit vvar der 1931 gebore- 
ne VVeidensdorfer aktives Mitglied der AG, und nach mehreren Ausstellungsbetelli- 
gungen konnte er den grofsen Saal nun erstmals ausschlief3lich mit eigenen Arbeiten 
bespielen: ,VVas er hier zu zeigen hat, an Zeichnungen, Aquarellen, Gouachen, Pas- 
tellen, schvvarzvveifğen und farbigen Lithographien, vvachst in dieser Umgebung zu 


einem überzeugenden Ganzen in einer einheitlichen Sprache zusammen.”””” 


Nicht nur technisch, auch thematisch prösentierte VVeidensdorfer eine grofse Vielfalt: 
Akte, Bildnisse, Stilleben und Landschaften. Seine İnspiration fand er in gegenvvarti- 
gen Alltagssituationen, vor allem in der Beobachtung zvvischenmenschlicher Bezie- 
hungen: Liebespaare, Mutter und Kind, Grofseltern und Enkel, unterschiedliche Ge- 
nerationen. İn den daraus entstehenden Bildnissen reihte er oft mehrere Figuren 
aneinander, begrenzte den Bildausschnitt auf Kopf und Oberkörper, vvobei die Dar- 
gestellten dem Betrachter frontal zugevvandt sind. Gerade im Miteinander der Gene- 
rationen machte VVeidensdorfer die Verstandnislosigkeit, das Desinteresse zvvischen 
dung und Alt mit ,verantvvortlicher Nachdenklichkeit ohne lastende Schvvere, satiri- 
schem Schmunzeln ohne bittere Aggression” deutlich. “55 


Zu den neuesten Arbeiten gehörte die Arbeit ,Entgegenkommende””"” 


- ein grof3for- 
matiges, das ganze Blatt ausfüllendes Aquarell mit zvvei grofğen angeschnittenen 
Köpfen. Als Betrachter kann man sich den vveit aufgerissenen dunklen Augen, dem 
intensiven, leicht vvehmütigem Blick der Portratierten kaum entziehen, fühlt sich so- 


fort angesprochen, in die Szene eingeschlossen. 


Auf Tischen in der Mitte des Saales vvar eine Fülle von kleinen und kleinstformatigen 
Arbeiten - Studienblatter und Farbskizzen - ausgestellt, vvelche die ,malerischen 
Qualitaten VVeidensdorfers besonders sichtbar” vverden liefsen, vvie Fritz Löffler in 
seiner Rezension schrieb, in vvelcher er auch ausdrücklich auf das Plakat einging: 
,Es ist in Dresden üblich gevvorden, daf$ vor allem die iunge Malergeneration zu ihren 
Ausstellungen originalgraphische Plakate beitragt. Auch Claus VVeidensdorfer hat 


eine ganze Reihe solcher vvertvoller Blatter geschaffen. Für seine ietzige Ausstellung 


587 Fritz Löffler: Thematisch alles ausgeschöpft. Überzeugendes Ganzes in einer einheitlichen Spra- 


che, Union, 30.8.1977. 

988 Diether Schmidt: Gereift an der VVirklichkeit. Claus VVeidensdorfer im Leonhardi-Museum, ST, 
12.10.1977. 

sə Entgegenkommende, Aquarell, 1977, 60x50 cm. 
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im Leonhardi-Museum ist es eine Lithographie in Grof3folio, auf der er einen Akt mit 
einer Architektur-Komposition verbindet.”””” (Abb. 74) 


Genau vvle Sell vvar auch VVeidensdorfer seit Anfang der 1970er dahre an zahlreichen 


regionalen und überregionalen Ausstellungen betelligt.””" 


Drei VVochen nach Beginn der VIII. Kunstausstellung der DDR im Dresdner Alberti- 
num”5? eröffnete im Leonhardi-Museum und in der Galerie Nord die Doppel- 
Ausstellung Dresdner Kunst heute. İn der Galerie Nord vvurden vom 23.10.- 
27.11.1977 vierzehn Altmeister der Dresdner Kunst gezeigt,””5 und im Leonhardi- 
Museum haben vom 22.10.- 27.11.1977 folgende 62 Vertreter der mittleren bis iüngs- 


ten Künstler-Generation ihre Arbeiten ausgestellt: 


Unter 35 dahre iung vvaren Andreas Dress, Harald Gallasch, Eberhard Göschel, VVolf- 
ram Hönsch, Volker Henze, Michael Horvvath, Veit Hofmann, Freya Kecke, Sibylle 
Leifer, Marlies Lilge, VVolfgang Petrovsky, Stefan Plenkers, Thea Richter, Eckehart 
Ruthenberg, Petra Schvvandt, Kristine VVischniovvski, Rainer Zille. 


Zur mittleren Generation gehörten Sigrid Artes, Bernd Bankroth, Ursula Bankroth, 
VVerner Bielohlavvek, Agathe Böttcher, Manfred R. Böttcher, Hartmut Bonk, Klaus 
Dennhardt, Klaus Drechsler, Ulrich Eisenfeld, Helmut Gebhardt, Peter Graf, Herta 
Günther, VViliy Günther, Ulrike Haf3ler, Achim Heim, Helmut Heinze, Gunter Herr- 
mann, Peter Herrmann, Günther Hornig, Peter Kaiser, Bruno Konrad, Fridrun Kuhle, 
VVolfgang Kuhle, Börbel Kuntsche, VVolf-Eike Kuntsche, Dr. Lehmann (Dottore), Horst 
Leifer, Gerda Lepke, Ernst Levvinger, Peter Makolies, Peter Muschter, Elly Reichel, 
Helmut Schobbert, dürgen Seidel, Lothar Sell, Günter Tiedeken, Max Uhlig, Susanne 
Voigt, Christine VVahl, Horst VVeber, Claus VVeidensdorfer, A.R. Penck, VVerner 


VVischniovvski sovvie VVerner VVittig. 


590 Eritz Löffler: Thematisch alles ausgeschöpft. Überzeugendes Ganzes in einer einheitlichen Spra- 


che, Union, 30.8.1977. Vgl. auch Pehrs: Verstehen für das Miteinander. Claus VVeidensdorfer im Le- 
onhardi-Museum, SNN, 19.9.1977, S. 6. / Rolf Segor: Spannungsreiche Skala. Zur Kabinettausstel- 
lung von Claus VVeidensdorfer im Leonhardi-Museum, SZ, 22.9.1977, S. 4. 

591 Vgl. Claus VVeidensdorfer. Das graphische VVerk 1956-89: Museum der bildenden Künste, Leipzig 
1990. 

552 Die VIII. Kunstausstellung der DDR vvar am 23.10.1977 eröffnet vvorden. 

983 Galerie Nord: Malerei, Graphik, Collagen von Anna-Elisabeth Angermann, Hans Christoph, Her- 
mann Glöckner, doachim Heuer, Hans düchser, Hans Kinder, Herbert Kunze, Theodor Rosenhauer, 
Helmut Schmidt-Kirstein, Eliy Schreiter, VValter Teichert, Fritz Tröger, Albert VVigand, VVilly VVolff. 

Das Plakat zur Ausstellung hatte VVolff gemeinsam mit VVittig gestaltet. Vgl. VVilly VVolff, Katalog, Leon- 
hardi-Museum, Dresden 2000, S. 109. 
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İnsgesamt fand im grofsen Saal des Leonhardi-Museums die beachtliche Anzahl von 
104 VVerken, die in den vergangenen fünf dahren entstanden vvaren, Platz. Die VVan- 
de vvaren dicht behangt, teilvveise vvaren die Gemilde, Graphiken und Collagen vvie 
bei der Petersburger Hangung übereinander angebracht, vvas ,allerdings nicht stö- 
rend” vvirkte. Aufserdem standen zvvei Stellvvande sovvie zvvei Tische zur Verfügung, 
und die Plastiken vvaren in der Mitte des Raumes aufgestellt. Somit vvurde, nach Auf- 
fassung Berd Rosners, der die Ausstellung für den VBK analysierte, fast iedem 
Ausstellungsstück ,im Zusammenklang mit anderen ein optimaler VVirkungsraum ein- 


geraumt.”””” 


Motivisch liefsen sich die ausgevvahlten VVerke in die Kategorien Landschaft, İnterieur 
(oft Atelierszenen), Stilleben, Akt, Bildnis und Selbstportrat sovvie ungegenstandliche 
Figuration einordnen. Die ,scharfsten Reize” der Ausstellung boten, so Diether 
Sechmidt in seiner Rezension, ,Günther Hornig mit dresdnerisch veredeltem Action 
Painting, Klaus Dennhardt und Dottore mit reifen Op-Art-Blickfangen und VVolfgang 


Petrovsky mit einer antilmperialistischen Menetekel-Montage”.””? 


Für die gröfğte Aufregung sorgte die Teilnahme von A.R. Penck. Zvvei Gemalde des 
Autodidakten, der nach seiner dreilührigen Kandidatenzeit 1969 nicht in den VBK 
aufgenommen vvorden vvar, sollten im Rahmen der Ausstellung erstmals gezeigt 
vverden. ””6 Der VBK vvollte Pencks Beteiligung verhindern, und die Dresdner Ver- 
bandsvorsitzende Eva Schulze-Knabe empörte sich direkt beim ZK-Sekretör Kurt 
Hager, der vvegen der Beerdigung Lea Grundigs nach Dresden gekommen vvar. Als 
sie iedoch auf seine Frage ,VVas ist auf den Bildem drauf?” ,Stilleben” antvvortete, 
viinkte Hager nur ab, und die beiden Gemalde konnten hangen bleiben.””” Doch die 
Kontroversen setzten sich fort. VVahrend Bernd Rosner die Stilleben als ,sehr unmit- 


telbar, asthetisch raumbeherrschend und von grofsem Stimmungsgehalt” empfand, ””” 


994 Bernd Rosner: Dresdner Kunst heute. Analyse der Ausstellung im Leonhardi-Museum, Manuskript, 


1977, o.S. 

“95 Diether Schmidt: Dresdner Kunst heute. Zu Ausstellungen in der Galerie Nord und im Leonhardi- 
museum, ST, 1.12.1977. 

596 Penck vvurde 1966 als Kandidat in den VBK aufgenommen und behielt diesen Status bis 1969. 
Theo Balden und Gerhard Kettner hatten die Bürgschaft übernommen. (A.R. Penck, Berlin 1988, S. 
31.) 

“97 Vgl. Sehmidt 1990, S. 64. Kurt Hager, der seit 1957 u.a. Sekretar des ZK der SED für VVissen- 
schaft, Kultur und Volksbildung und seit 1963 Leiter der ,ldeologischen Kommission” beim Politbüro 
vvar, soll gesagt haben: ,Solange R. VVinkler/Penck nicht gegen die DDR malt, kann er ausstellen. 
Unsere Republik kann sich zum fetzigen Zeitpunkt eine Ausstellungsschlieföung nicht leisten.” (Pohl 
1979, S. 17.) 

988 Bernd Rosner: Dresdner Kunst heute. Analyse der Ausstellung, Manuskript, 1977, o.S. 
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kritisierte Siegmar Nahser die gleichen Arbeiten als ,plakative Malerei”, die den Be- 
trachter betrügt, da dieser ,bei nüherem Hinschauen infolge der Anziehungskraft be- 


stechender Farblichkeit 1...) nichts als vordergründige Abbildung entdeckt.”””” 


Übereinstimmung herrschte bei den Kritikern abschliefsend darüber, dass die Aus- 
stellung ,Dresdner Kunst heute” eine ,gelungene Erganzung zur VIII, Kunstausstel- 
lung der DDR” vvar.900 Denn von den 62 Künstlern vvaren nur 23 auch an der VIII. 
Kunstausstellung beteiligt.””” Die Bedeutung der Exposition im Leonhardi-Museum 
lag fedoch nicht nur in der Quantitat, sondern vor allem in der prösentierten themati- 
schen Vielfalt. Anders als im Albertinum ging es hier nicht um die neue, frelere Dar- 
stellung des Lebens der Arbeiterklasse, sondern die Gemalde, Graphiken und Skulp- 
turen vvaren ausschlieflich Themen gevvidmet, die zum privaten Umfeld der Künstler 
gehörten.5”” Ervvahnensveert ist auch die Tatsache, dass über die Həlfte (35) der 62 
beteiligten Künstler vorher bereits im Leonhardi-Museum ausgestellt hatten. Dazu 
gehörten P. Herrmann, Göschel und VVahl, die ie ein originalgraphisches Plakat zur 
Ausstellung druckten. (Abb. 75, 76) “?5 


Der Saisonbeginn 1978 vvurde ,kraftvoll durch einen Maler akzentulert”, von dem in 
Dresden bisher nur ein einziges Bild - ,Blutende Engel - gequaltes Land” auf der VIII. 
Kunstausstellung der DDR - zu sehen vvar: dem Lausitzer Künstler Horst Bach- 


mann. 


Bachmann, 1927 in Bautzen geboren, hatte 1949 kontinulerlich zu malen angefan- 


gen und damit einen VVeg gefunden, ,mit den Problemen des Lebens fertig zu vver- 


edə Siegmar Nahser, Dresdner Kunst heute, Manuskript 10.12.1977, S. 4. 

600 Bernd Rosner: Dresdner Kunst heute. Analyse der Ausstellung im Leonhardi-Museum: Manuskript. 
Vgl. auch Diether Schmidt: ,Es tut gut, neben dem knappen Dresdner Betitrag zur VIII, Kunstausstel- 
lung Naheres zur Dresdner Kunstszene zu erfahren.” (ST, 1.12.1977.) 

601 Das MİS vvar zvvar auch interessiert an dieser ,Quote”, konnte sie iedoch nicht erstellen: Für die 
Ausvvahl schien es ,unerheblich, ob es sich möglichervveise um VVerke handelt, die für die VIII Kunst- 
ausstellung eingereicht oder abgelehnt vvaren. Eine Übersicht hierzu gibt es nicht. Es kann auch der- 
zeit von den Verantvvortlichen des Bezirksverbandes nicht gesagt vverden, ob sich darunter überhaupt 
VVerke befinden, die für die VIII. Kunstausstellung eingereicht vvaren.” (BStU, Dresden OV 1934/79, 1, 
S. 333, zit. nach Hofer 2006, S. 81.) 

602 Genau hier setzte auch die Hauptkritik des MfS an: ,Es fehlen solche Themen vvie antiimperia- 
listische Solidaritat, die Darstellung von Themen aus der Arbeitsvvelt, die Darstellung der Arbeiterklas- 
se und eindeutige politische Bekenntnisse zu Gegenvvartsfragen sind auch nicht vorhanden. So gese- 
hen stellt die Ausstellung keinen Beitrag zur vveiteren Durchsetzung unserer kulturpolitischen Linie auf 
dem Gebiet der Bildenden Künste dar.” (BStU, Dresden OV 1934/79, 1, S. 333, zit. nach Hofer 2006, 
S. 81.) 

603 Das Plakat von Peter Herrmann, ein Linolschnitt mit dem Motiv des Neustadter Bahnhofs und ei- 
nem falschen Datum, ist abgebildet im Ausstellungskatalog Mössinger 2009, S. 108. 
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den. VVenn ich etvvas in eine Form gebracht, also formuliert habe, ist das mein Bel- 
trag zur Lösung.” Als Autodidakt absolvierte er sein ,Studium” vor allem in der Natur 
und lernte auch von den grofğen Meistermn der Kunstgeschichte, denn dieses Erbe 
vvar für ihn ,das Fundament, ohne das man nicht auskommt, vvenn man etvvas Neues 


und Elgenes dazutun vvill.”907 


Nachdem Bachmann viele dahre völlig zurückgezogen gearbeitet hatte und nur vve- 
nige befreundete Maler und Lyriker an seinem künstlerischen Schaffen teilhaben lief3, 
hatte er einige seiner Arbeiten 1965 erstmals auf Ausstellungen in Polen gezeigt. 
Zehn dahre spater erklarte sich Bachmann zögernd bereit, in der Berliner Galerie 
Arkade auszustellen. lm kleinen Katalog sind neben seinen VVerken auch Gedichte 


von VVulf Kirsten, Adolf Endler, Michael Franz und Kito Lorenc abgedruckt.595 


lm Leonhardi-Museum vvaren vom 19.3.- 23.4.1978 Graphiken, Tafelvverke und Mon- 
tagen, die in den letzten 20 dahren entstanden vvaren, ausgestelit: ,ln die Dresdner 
Kunstszene mit ihren feinen Valeurchens fahrt die Kunst Horst Bachmanns im Früh- 
lahr 1978 mit der VVucht eines Taifuns. Vor diesen Arbeiten kann keiner kalt bleiben. 
Man kann sie unter Umstinden ablehnen, ia sogar hassen, nur nicht gleichgültig 
sein.””05 In seinen Tafelbildern und Graphiken griff Bachmann thematisch gern auf 
alttestamentarische und mythologische Quellen zurück (,Prophetenkopf”, ,Hiob”, 
əRosenphönix”, ,Leda und der Schvvan”, ,Der Golem”), hinterfragte die Beziehungen 
zvvrischen den Geschlechtern (,Ungleiches Paar”, ,Sorbisches Liebespaar”) und port- 
ratierte das menschliche Gefühlsleben (,Der Lachende”, ,Der Verdammte”, ,Unzu- 
friedener”). Dabei vvar sein Ausdruck sehr emotional, expressiv und symbolisch, für 
seine Erlebnisse fand er Zeichen und Formen, ,die durchaus nicht nur der optischen 
VVahrmeehmung entstammen.”””7 Die Farbpalette reichte von zarten Tönen bis zu 
vvahren Farborgien, das Gemölde ,Nacht der Kalypse” zum Beispiel vvar in kröftigem 


monochromen Rot gemallt. 


604 Hlorst Bachmann, Katalog, Galerie Arkade, Berlin 1975. Bachmann, gelernter Maurer, arbeitete von 


1956-71 beli der Staatlichen Versicherungsanstalt der DDR und vvurde 1974 Mitglied des Dresdner 
VBK. 

605 Bereits 1973 vvar im Aufbau-Verlag der Band ,Flurbereinigung. Gedichte” des sorbischen Dichters 
Kito Lorenc mit sechs Reproduktionen nach Bildern von Horst Bachmann erschienen. Vgl. Horst 
Bachmann, Katalog, Galerie Arkade, Berlin 1975. 

905 Diether Schmidt in seiner Eröffnungsrede, Typoskript. Vgl. K. Brodack (unter diesem Pseudonym 
schrieb Bachmanns Frau): Kunst mit der VVucht eines Taifuns. Dresdner Leonhardi-Museum prösen- 
tiert Arbeiten von Horst Bachmann, Neue Zeit, 12.4.1978. / Dieter Zumpe: Urvvüchsige Malkraft. Horst 
Bachmann im Leonhardi-Museum, ST, 15./16.4.1978. 

607 Horst Bachmann, Katalog, Galerie Arkade, Berlin 1975. 
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Einen eigenen, vvesentlichen Teil innerhalb des Bachmannschen VVerkes bildeten die 
Collagen: Materialien vvie Holz, Lumpen, Knochen, Stricke, Metalifolie, Kabelreste, 
Schrottteile, Glas und Kunststoffabfölle setzte er zu phantasievollen Kompositionen 
zusammen und bemalte sie abschliefsend. Auf diese VVeise entstanden Arbeiten mit 


Fetisch-Charakter, die den Betrachter sofort in ihren Bann ziehen konnten. (Abb. 77) 


Nachdem schon Arbeiten seiner Künstlerfreunde und ehemaligen Schüler Peter 
Graf,””5 Peter Makolies, A.R. Penck und Peter Herrmann im Leonhardi-Museum aus- 
gestellt vvaren, bekam dürgen Böttcher / Stravvalde vom 30.4.- 28.5.1978 erstmals 


die Möglichkeit, seine VVerke in diesem Haus zu zeigen. 


Böttcher, 1931 im söchsischen Frankenberg geboren, vvar in Strahvvalde in der Ober- 
lausitz aufgevvachsen und hatte 1949-53 an der HTBK Malerei u.a. bei VVilhelm Lachnit 
studiert. Nach erfolgreichem Abschluf$ hatte er als freischaffender Künstler Zeichen- 
kurse an der Volkshochschule in Dresden gegeben, bis er 1955 ein Regie-Studium 
an der Hochschule für Filmkunst in Babelsberg aufgenommen und 1960 mit dem Film 
,Drei von Vielen” abgeschlossen hatte.””” Ab 1960 arbeitete Böttcher als Regisseur im 
Berliner DEFA-Studio für Dokumentarfilm.”"” 


Die Ausstellung im Leonhardi-Museum ermöglichte einen Einblick in die künstleri- 
sche Entvvicklung des Zeichners und Malers Böttcher. Auf der Suche nach İnspiration 
hatte er sich zunachst am VVerk internationaler Künstler orientiert, seit 1954 setzte er 
sich intensiv mit Picasso auseinander: ,Er fühlt sich zu den erotischen, heiteren, aber 
auch tragischen Frauenfiguren Picassos hingezogen und filtriert aus ihnen eine Le- 
benshaltung, die ihm vervvandt ist.”””” Neben Frauenbildern vvie ,Mutter mit Kind” 
(1956), ,Harlekin” (1959) und ,Liegende mit Plattenspieler” (1958/60) vvaren auch 
von Picassos Formensprache angeregte Stilleben in der Ausstellung zu sehen. (Abb. 


7) Ab 1960 löste sich Böttcher, der nun mit Stravvalde signierte, von der Gegenstand- 


608 peter Graf besuchte zvvar nicht den Zeichenkurs von Böttcher an der Volkshochschule, gehörte 


aber zu dem Freundeskreis, der sich daraus entvvickelte und vvelcher sich oft bei Böttcher zu Hause 
traf. 

609 in diesem Film portratierte er den Alltag seiner Malerfreunde Peter Graf, Peter Herrmann und Peter 
Makolies. Da die Partei darin einen Gegenentvvurf zum offiziellen Bild des Künstlers in der DDR sah, 
vvurde der Film verboten, genau vvie Böttchers erster und einziger Spielfilm ,Vahrgang 1945” (1965). 

910 Hier entstanden Dokumentarfilme vvie ,Die Ofenbauer” (1962), ,Der Sekretar” (1967) und ,VVasche- 
rinnen” (1972). 

R. Vgl. Eugen Blume: Collagen von Stravvalde, IN: Stravvalde. Collagen-Malerei, Katalog, Cuxhaven 
1999. 
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lichkeit und konzentrierte sich auf die Eigenvvertigkeit der Farbe und ihre plastische 
Struktur. Aus dicken, pastosen Farbschichten entstanden zunachst ,Erdbilder” 
(1962), ,deren Grün- und Brauntöne die Erinnerung an den Duft der Erde und des 
Grases vvachhalten” und deren Plastizitat das natürliche Licht-Spiel einbezieht. Die 
Sinnlichkeit der Erdbilder fand ihre Fortsetzung in den Assemblagen/Collagen, die 
seit Mitte der 1960er dahre entstanden. Vor allem Stoffreste, vvie ein Stück alter 
Samitstoff oder ein abgerissener Hemdkragen, aber auch Pflanzen, Metalle, Schach- 
teln, Hölzer, verblasste Fotografien u.a. fügte Stravvalde in seine Bilder ein oder kom- 
binierte diese ,Zeugnisse der verinnenden Zeit” auf einem neutralen Untergrund, 


vvelchen er abschliefğend mit einer Farbschicht überzog.”"” 


Besonders umfangreich vvar das Konvolut der prösentierten Zeichnungen, die der 
Künstler als Spuren von Gesehenem, Erfahrenem, als ,Singen ohne VVorte” bezeich- 
nete und die sein geistiges Reservoir bildeten. Schliefslich gehörten auch erste 
Übermalungen zur Ausstellung: Einen historischen Druck übermalte er mit Kreide 
und gab ihm den Titel ,Blinde Kuh. Gelinde Übermalung” (1975). 


Böttcher druckte für seine Ausstellung zvvei Plakate: Einen Frauenkopf mit Hut neben 
einem Rembrandt-Selbstbildnis aus dem dahre 1631 und eine Phantasielandschaft, 
die er mit farbiger Kreide übermalte. (Abb. 78) 


Die Exposition im Leonhardi-Museum vvar die erste Personalausstellung des 
4Tiahrigen Künstlers, der als Dokumentarfilmer überregional und sogar international 
anerkannt vvar - eine Ausvvahl seiner Dokumentarfilme vvurde parallel in den Park- 
lichispielen am Schillerplatz gezeigt-, dessen bildnerisches VVerk aber bisher nur 


Freunde und Insider kannten.”"? 


Lothar Böhme vvar nach Hans-Otto Schmidt und Rolf Höndler der dritte Berliner 
Künstler, vvelcher in den 1970er dahren im Leonhardi-Museum die Möglichkeit einer 
Einzelausstellung bekam. Böhme, dahrgang 1938, hatte von 1957-1961 in der Gra- 


phikklasse der Meisterschule für Kunsthandvverk in Berlin-Charlottenburg studiert 


pə Vgl. Eugen Blume: Collagen von Stravvalde, IN: Stravvalde. Collagen-Malerei, Katalog, Cuxhaven 


1999. 

İm IM-Bericht vvird die Ausstellung als formalistisch und ,parteilich nur z.T. vertretbar” eingeschaitzt. 
Auch ervveckte ,der Aufvvand, den man um die Persönlichkeit des Künstlers und Regisseurs dürgen 
Böttcher gemacht hat, den Eindruck eines etvvas provozierenden Verhaltens von Seiten der Arbeits- 
gruppe Leonhardimuseum.” (BStU BV Dresden, AIM 1576/83, BI. 9-10.) 
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und arbeitete seit 1961, nachdem er das Studium vvegen des Mauerbaus abbrechen 


musste, freischaffend in Berlin.”T“ 


Bereits in dieser Zeit vvar Böhmes Motivkreis Akt - Selbstbildnis - Stilleben entstan- 
den, dem er sich seitdem eng verbunden fühlte. Demzufolge zeigten die im Leonhar- 
di-Museum vom 4.6.- 2.7.1978 ausgestellten zvvanzig Gemülde auch nur die genann- 
ten Motive. Der Künstler selbst hat diese Konzentration ,nie als Einschrankung 
empfunden, schon gar nicht als eine Einschrankung der VVirklichkeitssicht. Ich sehe 
im Gegenteil in dieser Konzentration eine Möglichkeit, durch Verdichten- und VVe- 


sentlichmachen des Gegenstandes der VVirklichkeit möglichst nahe zu kommen.”””” 


Charakteristisch für Böhmes Aktbilder vvar die ausgeprögte Körpergestik der vveibli- 
chen Modelle. Diese vvaren meist in Situationen angespannten Sitzens, Liegens, 
Kniens oder Stehens festgehalten. Genau diese Verschrainkungen, die innere 
Spannkraft der Figuren interessierte Böhme, der seine Akte nicht vor dem Modeli, 
sondern nach Zeichnungen, die vor der Natur entstanden sind, malte. Die Frauen 
bleiben anonym. VVöhrend ihre Körper meist in ihrer Ganzheit dargestellt sind, zeigen 
ihre Gesichter ein ,maskenhaft zugezogenes Antlitz”.”"” Beispielhaft ist die Aktdar- 
stellung auf dem Plakat. (Abb. 79) 


Die Stilleben vvaren aus alltaglichen Obiekten vvie Apfeln, Schalen, Flaschen oder 
kleinen VVachsfiguren komponiert, die entvveder in der Gesamtsicht, auf einem Tisch 
liegend, oder als Nahbild im Ausschnitt zu sehen sind. Die Stilleben vvaren genau vvie 
die Akte in einer dunklen, sonoren Tonskala gemalt, Böhme vervvendete bevorzugt 
erdige Farben und setzte sparsame Akzente. Die Exposition umfasste aufserdem 
,verhaltnismaAf3ig viele Selbstportrats” und eine Landschaft in fein abgestuften Grün- 


tönen. “1” 


614 Zyvar arbeitete Böhme seit 1961 als freischaffender Künstler, seinen Lebensunterhalt verdiente er 
sich bis 1981 iedoch durch Auftrage für Messen und Ausstellungen der Bauakademie. 

615 Lothar Böhme im Gespröch mit Roland Möarz, IN: Lothar Böhme. Der Maler und sein Motiv, Kata- 
log, Studio-Ausstellung im Alten Museum, Berlin 1982, o.S. 

615 Roland Marz, IN: Lothar Böhme. Der Maler und sein Motiv, Katalog, Studio-Ausstellung im Alten 
Museum, Berlin 1982, o.S. 

917 K. Brodack: Zvvei Stimmen eines farbigen Ensembles. Ausstellungen von Herta Günther und Lothar 
Böhme, Neue Zeit, 13.7.1978. 
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Seine erste Einzelausstellung hatte Böhme 1976 in der Berliner Galerie am Prater. 
lm gleichen dahr kaufte die Nationalgalerie Berlin das ,Stilleben mit Plastik” an, vvel- 


ches zu den im Leonhardi-Museum prösentierten Gemölden gehörte.”"” 


Auch der Dresdner Künstler Günther Hornig erhielt erstmals in Berlin - 1974 in der 
privaten Galerie Schvveinebraden - die Möglichkeit einer Einzelausstellung. Hornig, 
1937 in Bitterfeld geboren, hatte, nachdem er Erfahrungen als Theatermaler und 
Bühnenbildassistent gesammelt hatte, von 1957-1962 Malerei und Graphik an der 
HTBK in Dresden studiert und lehrte an dieser Hochschule ab 1968 im Grundlagen- 


studium im Fachbereich Bühnenhbild. 


Die ,Vermittlung der Grundlagen künstlerischen Gestaltens hatte zvveifellos ihre 
Rückvvirkung auf das eigene Schaffen,” das ihm Ende der 1960er dahre ,in einer tie- 
fen Existenzkrise die Sinnlosigkeit künstlerischen Tuns” vor Augen geführt hatte.”” 
Nach dem Rückzug auf elementare geometrische Gestaltungsmittel, aus denen er in 
Malereien und Collagen zeichenhafte abstrakte Kompositionen schuf, ging er noch 
vveiter zurück, und es kam zunachst zu Formzerstörungen, bis 1974 die ersten Mate- 


rialbilder entstanden. 


Homigs Reservoir von Materialien bestand nun aus Plakat-, Gouache-, Alkyd- und 
Ölfarben, Kreide, Gips, Sand, Zement, Papier, Holz, Bindfaden, Drahten, Nögeln so- 
vvie Leim und bot ihm eline unerschöpfliche Fülle von Anregungen. So entstanden 
,aus gespannten oder verfilzten und herabhangenden Bindfaden, aus zerfetztem Pa- 
pier, aufgeleimten Kartonstreifen oder aufgerissenen VVabenpappen” Strukturen, die 
mit Farb- und Zementmassen verschmiert, von neuen Strukturen überlagert und neu 
zugekleistert vvurden. Durch diese Schichtung und Überlagerung entstand Röumlich- 
keit, die Farbigkeit vvurde von den Grau- und Brautönen der vervvendeten Materialien 


bestimmt.””” 


İn der Ausstellung im Leonhardi-Museum, die am 9. duli 1978 von Diether Schmidt 
eröffnet vvurde, vvaren 19 Materialbilder aus den dahren 1973-1977 und elf aktuelle 


Collagen zu sehen, die in ihrer Zusammenstellung ,einen geschlossenen Eindruck im 


618 Stilleben mit Plastik, 1976, Öl/Leinvvand, 80x110,5 cm, Vgl. dacobi 2003, S. 32. 
6179 Günther Hormig, Katalog, Galerie dohannes Zielke, Berlin 1994, o.S. 
620 Günther Hornig, Katalog, Galerie dohannes Zielke, Berlin 1994, o.S. 
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Hinblick auf das künstlerische Anliegen” Hornigs vermittelten.””” (Abb. 8) Dieses An- 
liegen beschrieb der Künstler selbst vvie folgt: ,Die Beziehung zvvischen Detailform 
und Strukturgefüge namlich, vvie sich die Teile gegenseitig beeintrachtigen und beein- 


flussen - das VVie dieser Aktivitaten - erscheint mir von höchster Bedeutung.”””” 


1978 vvaren Homigs Materialbilder auch auf der VIII Kunstausstellung der DDR und 
in der Exposition ,Von der Collage zur Assemblage” in der Berliner Nationalgalerie zu 


sehen.ö”5 


Drei Monate nach seinem ehemaligen Zeichenlehrer dürgen Böttcher bekam der 
Bildhauer Peter Makolies im Leonhardi-Museum eine Personalausstellung. Der 
1936 geborene Makolies hatte 20iahrig die Gesellenprüfung als Steinbildhauer abge- 
legt und 1958 neben der beruflichen Tatigkeit, die in dieser Zeit vor allem in der An- 
fertigung von Sandsteinkopien barocker Figuren bestand, mit eigenen künstlerischen 
Arbeiten begonnen. Nach bestandener Meisterprüfung arbeitete er ab 1965 freiberuf- 
lich als Bildhauer, vvar im gleichen dahr an der Ausstellung im Puschkinhaus betei- 
ligt””” und hatte 1966 schon einmal seine Plastiken im grofsen Saal auf der Grund- 
strafse aufgebaut, doch die Gemeinschafts-Ausstellung mit Horst Leffer und VVolfram 


Hansch durfte damals nicht eröffnet vverden."”” 


ZVVÖlf dahre spater konnte Makolies vom 3.9.- 17.9.1978 aktuelle Plastiken und 
Zeichnungen im Leonhardi-Museum zeigen. Den Mittelpunkt der Exposition bildete 
die Kunstmarmor-Gruppe der ,Vier Erdteile”. Inspiriert von der mythologischen Über- 
lieferung, dass die ,örper der vier Okeanos- Töchter aus Abvvandlungen immer der 
gleichen Elemente gebildet sind,” schuf Makolies aus Kugelformen die Skulpturen 
Europa, Asien, Afrika und Amerika: Das in vvarme Farben getauchte Europa besteht 
aus einer gröfseren zentralen Kugel, daran ordnen sich ,vier zur Eiform gelangte Ku- 
geln als hochragende Schenkel und darüber stützen sich schvvellende Brüste, zvvi- 


schen denen der mehransichtige Kopf auftaucht.” Asien ist erdgrün und vermittelt ,mit 


621 K. Brodack: Unerschöpfliche Fülle von Anregungen. Materialbilder und Collagen von Günther Hor- 


nig im Leonhardi-Museum, Neue Zeit, 15.8.1978. 
627 Günther Homig IN: Berlin 1978, o.S. 

623 Vgl. Berlin 1978, o.S. 

624 Vgl. Kap. 3.4.3. dieser Arbeit. 

625 Vgl. S. 76 dieser Arbeit. 
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den vegetabilischen Einschnürungen und Faltungen, vvelche die Formen zur Ruhe 
drangen,” den Eindruck gesammelter Kraft. Afrika ist dunkel und von roten und vveil- 
fsen Adem durchzogen, aus dem Kugelkopf leuchten riesige Augen ,und blicken her- 
ausfordernd um sich.” Amerika ist aus neun Kugeln in kühlem Blau zusammenge- 
setzt und stellt in seiner harten Rationalitat die konzentrierteste Figur der Gruppe 


dar 626 


Die prasentierten Skulpturen, zu denen noch ,Utopia” und ein kugeliger Frauen- Torso 
mit dem schönen Namen ,Eröffnung der Badesaison” gehörten, vvaren in Kunstmar- 
mor ausgeführt.””” Diese barocke Technik hatte Makolies zunöchst erlemt, um bei 
Restaurierungen Steinimitationen herzustellen. 1978 hat er die vielfaltigen Gestal- 
tungsmöglichkeiten, die der Kunstmarmor durch Farbgebung, Strukturierung oder 


Einlagen in sich birgt, erstmals für seine eigenen Arbeiten genutzt. 


Als ,Fortsetzung von Plastik in der Zeichenebene” bezeichnete ein Rezensent tref- 
fend die vveiblichen Körper, die Makolies ab 1977 mit einer speziellen Spritztechnik 
auf Papier gebannt hat: İn abstrahierter, geometrischer Formensprache ,zeichnete” er 
Frauen- Torsi sovvie ,Körper-landschaften” und ging dabel, vvie bei den Skulpturen, 
von der Kugel aus.””5 Diese strengen, akkurat ausgeführten Blatter (insgesamt 26) 
umgaben die Plastiken und vvaren, genau vvie das Plakat zur Ausstellung, von einem 


eigenen östhetischen Reiz. (Abb. 80) 


İn den 1970er dahren vvaren Arbeiten von Makolies nicht nur in Dresden auf den Be- 
zirksausstellungen und der VIII. Kunstausstellung der DDR zu sehen, sondern auch 


in Antvverpen und Budapest. 


Nachdem Ende 1977 im Leonhardi-Museum und in der Galerie Nord in der Über- 
blicks-Ausstellung ,Dresdner Kunst heute” VVerke von Künstlern aller Generationen 
zusammengestellt vvorden vvaren, konzentrierte sich Diether Schmidt ein dahr spater 
in der von ihm kuratierten Exposition Kontraste auf die ilunge Generation: Die kleine 


Schau im Leonhardi-Museum suchte vom 24.9.- 22.10.1978 ,Antvvorten anzubieten 


626 


. Peter Makolies. Plastik, Zeichnungen, Katalog, Orangerie im Neuen Garten, Potsdam 1982, S. 6-8. 


Makolies erinnert sich, dass er die Skulptur aufgrund ihrer Bikini-Streifen auf den Namen ,Eröff- 
nung der Badesaison” getauft hatte. (Gespröch mit Peter Makolies am 8. duni 2006 in Dresden.) 

628 Günther Perlt: Im Leonhardimuseum. Plastik und Zeichnungen von Peter Makolies, SNN, 
15.9.1978. 

Vgl. Gunter Ziller: Makolies-Ausstellung im Leonhardi-Museum, ST, 13.9.1978. 
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auf die Frage nach der bevvussten Traditionsvvahl und sich von Traditionen abvven- 
denden Neuerungen iüngerer Künstler Dresdens.”””” Dabei kam es Schmidt darauf 
an, aufzuzeigen, dass sich die Punge Kunst der Elbestadt in den letzten dahren vom 
Einfluss der Hochschullehrer gelöst und sich statt dessen unter den alteren freischaf- 


fenden Kollegen Mentoren gesucht hatte. 


Schmidt teilte die ausgevvahlten 27 Maler und Bildhauer in der Ausstellung in zvvei 
Gruppen auf: in den Flügel des ,lyrischen İntimismus”, dem die beiden Maler Hans 
düchser (1894-1977) und doachim Heuer (4g. 1900) vorangestellt vvaren, und in ,den 
globaler orientierten Flügel” mit den Vorbildern Hermann Glöckner (4g. 1889) und 
VVilly VVolff (0g. 1905). Allen vier Mentoren vvar gemeinsam, dass sie ihr beachtliches 
künstlerisches VVerk in Zurückgezogenheit erarbeitet hatten und nur selten öffentlich 


ausstellen konnten. 


Zur Gruppe düchser/Heuer ordnete Schmidt Ursula Bankroth, Klaus Drechsler, VVolf- 
gang Friedrich, Herta Günther, Veit Hofmann, Freya Kecke, Christian Kirsten, Sieg- 
fried Klotz, Fridrun Kuhle, VVolfgang Kuhle, Dieter Melde, Peter Muschter, Sibylle Lei- 
fer, Stefan Plenkers, Günter Tiedeken, Günter Schreiber und Horst VVeber, zur 
Gruppe Glöckner/VVolff Bernd Bankroth, VVolfgang Beler, Dottore, Michael Freuden- 
berg, VVolfgang Korn, Herbert Kunze, Ulrich Lindner, VVolfgang Petrovsky, dürgen 
Schieferdecker und Klaus Dennhardt, der das Plakat zur Ausstellung gedruckt hat. 
(Abb. 81) 


lm Gegensatz zu Schmidts Ankündigung macht diese Aufzahlung deutlich, dass es 
sich hauptsöchlich um Maler und Bildhauer der mittleren Generation handelte, nur 
acht Künstler vvaren unter 35 dahren alt und der 65iahrige Herbert Kunze gehörte 
eigentlich auf die Seite der ,Lehrenden”1”57 VVirklich iung vvaren die 75 ausgestellten 
Arbeiten, denn die 60 VVerke der Malerei und die 15 Plastiken vvaren ,im vvesentli- 


chen in den letzten drei dahren entstanden.””” 


629 


. Diether Schmidt im Faltblatt zur Ausstellung, o.S. 


Zu den iungen Künstlern gehörten nur Freudenberg, Hofmann, Kecke, Korn, S. Leifer, Petrovsky, 
Plenkers und Schreiber. 
631 Gabriele Muschter: Analyse der Ausstellung ,Kontraste-Dresden “78”, Manuskript, 1978. 
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Die besondere Leistung der Ausstellung ,Kontraste” bestand iedoch vveniger in der 
Ausvvahl der Schüler-Generation, sondem in der Tatsache, dass Schmidt mit dieser 
Ausstellung deutlich zeigte, dass die Dresdner HTBK in den 1970er dahren kaum Ein- 
fluss auf die künstlerische Entvvicklung (einiger) ihrer Studenten hatte, sondern dass 
es altere Künstler vvie Heuer, düchser, Glöckner und VvVolff vvaren, die von den Stu- 
denten frei und selbstbestimmt als Mentoren ausgevvahlt vvurden und ,nicht direkt als 
Lehrer, aber durch die künstlerische Reife ihres VVerkes schulbildend vvirkten.”””? Die 
vier Mentoren erfuhren nicht durch offizielle Lehre, sondern vor allem auf Grund ihres 
kompromisslosen Lebens für eine Kunst höchsten Anspruchs eine hohe VVertschat- 


zung im privaten Freundes- und Kollegenkreis. 


Auf ,Kontraste” folgte die von der Arbeitsgruppe ,.dunge Künstler” des VBK Dresden 
initilerte Ausstellung Das Meer.””5 Vom 29.10.- 26.11.1978 vvaren im Leonhardi- 
Museum rund 50 VVerke der Malerei, Graphik und Plastik zum Thema Meer von ins- 


gesamt 27 Künstlemn ausgestellt. 


Von Dieter Bock, Peter Graf, Gunter Herrmann (Abb. 82), Peter Herrmann, Michael 
Horvvath, dohanna Kaiser, Peter Kaiser, Freya Kecke, Dieter Kecke, Dieter Melde 
und Stefan Plenkers vvaren Gemilde zu sehen, von Siegfried Adam, Marlies Lilge, 
VVolfgang Petrovsky, Petra Schvvandt, Frank Voigt und Karla VVoisnitza Aquarelle, von 
Klaus Drechsler, Veit Hofmann, Christa dura und Maria Laufer-Herbst graphische 
Blatter, Collagen von dürgen Haufe und Claudia Kutzschera-Böhme, zvvei Zeichnun- 
gen von VVolf-Udo Lenkisch sovvie eine Plastik von Claus Freytag und eine Fotogra- 
phik von Ulrich Linder. Die Motive umfassten Strandszenen, Badende, Hafen, Boote, 
reine Landschaften, ... ””” Auğerdem haben einige Künstler ,“Obiekte” aufgestellt, ein 
kleiner Haufen Ostseesand ist in eine Ecke geschüttet vvorden, darüber eine Kette 
mit Hühnergöttern - das alles auf so dilettantische VVeise, daf$ man die Absicht merkt 
und verstimmt ist,” vvie Gabriele Muschter in ihrer Ausstellungs-Analyse schrieb. Die 


Kunstvvissenschaftlerin erkannte darin ein negatives Originalitatsstreben, das der 


632 


. Diether Schmidt im Faltblatt zur Ausstellung, o.S. 


Michael Freudenberg bestötigte, dass diese Ausstellung nicht von der AG Leonhardi, sondern di- 
rekt von der im VBK angesiedelten Arbeitsgruppe ,.unge Künstler” zusammengestellt vvurde. (Ge- 
sprach mit Michael Freudenberg am 26. Oktober 2005 in Dresden.) 

655 Züm Themenkomplex ,Meer” Vgl. Hubertus Gaföner, Eckhart Gillen: Die VVerktatigen gehen baden. 
Strandbilder der 70er dahre in der DDR, IN: Berliner Hefte, Nr. 4, duli 1977, S. 52-61. / Gillen 2005. 
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Qualitat der Ausstellung schadete, und auch die ,Obiekte” von Eckehart Ruthenberg 
- Strandgut, verschiedene Hölzer mit langen Nögeln zusammengehalten - erinnerten 


sie ,an Bestrebungen von Hobbybastlern und Urlaubsfreuden.”””” 


Bis auf die G6iahrige dohanna Kaiser vvaren die beteiligten Künstler zvvischen 26 und 
41 dahren alt, aber auch (4. Kaiser zahlte eigentlich zu den ,.ungen”, denn sie hatte 
erst 1973 mit der Malerei begonnen.5”” Und vvahrend sieben Künstler bereits an der 
vorangegangenen Kontraste-Schau beteliligt vvaren, stellte knapp die Hölfte der Maler 


und Bildhauer im Rahmen dieser Ausstellung erstmals im Leonhardi-Museum aus. 


Eberhard Göschel, der seit 1978 nicht nur Meisterschüler bei Theo Balden an der 
Akademie der Künste in Berlin vvar, sondern auch die Obergrabenpresse mitgegrün- 
det hatte und zusammen mit Peter Herrmann und Claus VVeidensdorfer zu den 
Gründungsmitgliedern der Galerie Mitte gehörte, gab 1979 die Leitung der AG Leon- 


hardi-Museum an Michael Freudenberg ab.“”” 


Mit dem 30/iahrigen Freudenberg und den neuen AG-Mitgliedern Helge Leiberg und 
Volker Henze dominierten nun vvieder yunge Künstler die AG, zu der aber vveiterhin 


Göschel, Herrmann und Thea Richter gehörten. 


Die Saison des dahres 1979 begann mit der Ausstellung einer Künstlerin, vvelche an 
den belden letzten Gruppen-Expositionen ,Dresdner Kunst heute” (mit einem Portrat) 
und ,Kontraste” (in der Gruppe düchser/Heuer) betelligt vvar: Sybille Leifer. 1943 in 
Krakau geboren, hatte sie nach einer Fotografen-Lehre 1966-72 an der Dresdner 
HİBK bei Gerhard Kettner und dutta Damme studiert und vvar seitdem, vvie ihr Mann 


Horst Leifer, an der Elbe und an der Ostsee, in Sanz, freischaffend tatig. Vom 18.3.- 


635 


.. Gabriele Muschter: Analyse der Ausstellung ,Das Meer”, Manuskript, 1978. 


dohanna Kaiser (1912-1991), Mutter des Malers Peter Kaiser, hatte erst mit 61 dahren begonnen 
zu malen, und ,eine erste kleine Kollektion ihrer Bilder” vvar 1975 in der Dresdner Galerie Kühl zu se- 
hen. Vgl. dohanna Kaiser, Katalog, Galerie Hieronymus, Dresden 1991. 

637 VBK-Bezirkssekretar VVeber beobachtete diese Entvvicklung mit Skepsis: ,ln der letzten Zeit ist 
spürbar, daf$ bestimmte Bemühungen der bekannten Künstler der AG vorhanden sind, sich aus der 
AG zurückzuziehen und ihre eigenen Ausstellungsvorhaben andervveitig zu realisieren. Das kommt 
u.a. darin zum Ausdruck, daf$ der Göschel den Vorsitz der AG abgeben möchte und den Freudenberg 
vorschlagt. Aber natürlich nicht in Übereinstimmung mit dem VBK, sondern man macht erst einmal 
untereinander Strategie, um dann eine gemeinsame Position zu haben. Bis fetzt sind sie noch nicht 
offen an mich herangetreten. İT...) In allen Bemühungen ist natürlich vvieder die Opposition gegenüber 
der offiziellen Ausstellungspolitik zu spüren.” (VVeber, 1.3.1979, BStU BV Dresden, AIM 464/90, Bİ, 
43.) 
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22.4.1979 vvaren im Leonhardi-Museum Malerei, Graphik und Handzeichnungen von 


Leifer ausgestelit. 


İhre Motive fand die Künstlerin in ihrer unmittelbaren Umgebung. VVie ihre gleichaliri- 
gen Dresdner Kolleginnen Christine VVahl und Kristine VVischniovvski portratierte Lei- 
fer ihr nahestehende Menschen in İnterieurs, die von vertrauten Dingen erzahlen, 
und auch in der freien Natur, vvie z.B. in der Bleistiftzeichnung ,Kinder am Strand”. 
(Abb. 139) VVahrend ihre Zeichnungen mit vvenigen Strichen ausgeführt vvaren, do- 
minierten in den Gemilden und Aquarellen die Farbflüche bzvv. der breite Pinsel- 
strich. Und in ihren Holzschnitten ,gelangte sie, anknüpfend an VVerke des deutschen 
Expressionismus, zu einem heftig erregten Ausdrucksstil. Man spürt seinerseits den 
VViderstand, den das Material dem künstlerischen Anliegen entgegensetzte, aber 
auch die Naivitat des Erlebens, des Sehens, mit der die Formen und Formbeziehun- 


gen aufgenommen und gestaltet vvurden.””?5 


İn den 1970er dahren hatte Leifer bereits Einzelausstellungen in Greifsvvald und 


Dresden und vvar an mehreren überregionalen Expositionen betelligt. 


Nachdem die befreundeten iungen Künstler Anatol Erdmann, Volker Henze, Hans 
Scheib und Reinhard Stangl ihre erste Ausstellung 19786 in der Berliner Galerie Mit- 
te hatten, stellten sie sich vom 29.4.- 27.5.1979 erstmals dem Dresdner Publikum 
vor.559 Scheib (49. 1949), Stangl und Henze (beide 4g. 1950) hatten zusammen an 
der HfBK in Dresden studiert: Scheib von 1971-76 Plastik, 57” Stangl und Henze von 
1972-77 Malerei. Der Autodidakt Erdmann (4g. 1952) vvar seit 1972 mit Scheib be- 
freundet und seit 1975 künstlerisch in Berlin tatig, vvo er zusammen mit Scheib eine 
Ateliergemeinschaft gegründet hatte. In Dresden arbeitete 1979 nur Henze freischaf- 


fend, denn auch Stangl vvar nach dem Studium nach Berlin zurückgekehrt. 


555 Claunitzer 1984, o.S. 

639 Am Ende des 4dahres das Ausstellungsdebüt in der Berliner Reinhardtstrafse, vvo die 1978 eben 
erst gegründete Galerie Mitte das VVagnis einging, ihre Existenz schon vvieder zu riskieren, indem sie 
die unangepaf$3ten Bildideen der dungen, ihre künstlerische Rebellion gegen die erstarrte gesellschafi- 
liche Realitat prösentierte.” (Gabriele Kukla, IN: Reinhard Stangl. Bilder 1986-1990, Berlin 1990.) 

5 ,VVichtig sind für Scheib die Föcher “Perspektivisches Zeichnen” bei dem von ihm geschatzten Leh- 
rer Gotthard Binnevverg und “Grundlagen der Architektur” bei Siegbert Langner. Ansonsten erscheint 
Scheib das Studium “verfault und verschult” und mobilisiert doch die inneren Gegenkrafte und die Soli- 
darisierung mit gleichgesinnten Kommilitonen.” (Hans Scheib. Figur, Katalog, Maürkisches Museum 
VVitten, Schvvetzingen 1995, S. 9.) 
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Stangl, der 1978 gemeinsam mit Henze und Scheib ein VVandbild für das Foyer eines 


Berliner Kinder- und 4ugendtheaters ausgeführt hatte,””" 


zeigte im Leonhardi- 
Museum Gemalde, Zeichnungen und Graphik. Seine Ölbilder vvie ,Paar im Frelen” 
oder ,Ein stilles Leben” vvaren mit dunklen Farben gemalt und zeigten ,höufiger 
Nacht- als Tagszenen, mehr Glühlampe als Sonne”,"”” in seinen farbigen Zeichnun- 


gen auf schvvarzem Papier orientierte er sich dagegen am amerikanischen İnformel. 


Henze nutzte vor allem die Technik der Fotomontage für seine Arbeiten. Er zeigte 
mehrere Foto-Übermalungen, auf denen er alte Familienfotos oder Fotos von Ar- 
meeangehörigen expressiv übermalt hatte (,Reste 1 und II”). Scheib”s Gemölde ver- 
vviesen deutlich auf die Dresdner Tradition der ASSO (,Portrat U.H.”, 1976, ,Zentral- 
viehhofbrücke”, 1977), und für seine Skulpturen hatte er im spröden Kiefernholz der 
Deckenbalken Berliner Abrisshauser ein neues Material gefunden, nachdem ihm En- 
de der siebziger dahre ,die Löcherlichkeit seines Vorhabens als diplomierter Plasti- 
ker”, der Gipsmodelle für Bronze-Skulpturen herstellte, für die es keine Bronze gab, 
bevvusst gevvorden vvar. İn den grofsen Saal des Leonhardi-Museums stellte er eine 
akrobatisch verrenkte Frauenfigur expressiven Charakters, die ihren Kopf mit den 


vveit aufgerissenen Augen durch ihre langen nackten Beline steckt.”“” 


Die prösentierten Skulpturen Erdmanns vvaren eher still und asketisch, die Gesichter 
und Körper bestehen aus feingliedrigen, langen Formen, die eine Anregung durch 
das VVerk Alberto Giacomettis deutlich spürbar vverden lassen. Erdmann vervvendete 
bevorzugt Gips und ,arbeitet langsam, mitunter fast quölend, İ...) gegen sich und sel- 


ne Mühen rücksichtslos, reif$t er Fertiges vvieder ein ... und baut vvieder aut””” 


641 Von der VVelt des Theaters angeregt, hatten die Künstler zusammen mit Ursula Scheib und dem 
Dresdner Architekten Christian Helms auf der 12,50 m breiten VVandflache im Foyer des , Theaters der 
Freundschafit” in Berlin-Lichtenberg einen vielfigurigen Fries geschaffen, ,in dessen kulissenhaft ver- 
schachtelten Bildsegmenten kubistische, naive, expressive, romantische und klassische Elemente und 
Zitate sich ebenso unbefangen vermischten, vvie Bühne und Leben, die Gestalten aus Gegenvvart und 
Vergangenheit in einer mörchenhaft-phantastischen Burleske miteinander vervvoben vvaren.” (Gabriele 
Kukla: Der Maler Reinhard Stangl-Versuch einer Naherung: IN: Reinhard Stangl. Bilder 1986-1990, 
Katalog, Galerie Mitte, Berlin April/Mai 1990. Das VVandbild gab es schon 1990 nicht mehr.) 

642 Elin stilles Leben, 1978, Öl/Leinvvand, Collage auf dem Rahmen, 82,5x87,3 cm. (Böthig 1995, S. 
135.) 

5 Vgl. Hans Scheib. Figur, Katalog, Mörkisches Museum VVitten, Schvvetzingen 1995. 

644 Alexander Haeder: Anatol Erdmann, BK 9/1986, S. 412f. Haeder beginnt seinen Artikel mit folgen- 
dem Saiz: ,Meine erste Begegnung mit den Plastiken Anatol Erdmanns geht auf das dahr 1979 zu- 
rück. Einige iunge Künstler, fast alle Absolventen der Dresdener Kunsthochschule, hatten sich zu ei- 
ner Gruppenausstellung im Leonhardi-Museum zusammengefunden. Erdmann vvar ein Aufsenseiter 
unter ihnen, der einzige Autodidakt der Gruppe.” 
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Schlieflich gehörten auch Arbeiten des yungen Graphikers Axel Krüger zur Ausstel- 
lung. Ausvvahlen mussten sie seine Freunde, denn Krüger, der nach seinem Studium 
an der HİBK nach Stralsund gezogen vvar, hatte sich dort im November 1978 das 
Leben genommen. Da im Faltblatt hinter den Lebensdaten Krügers ,Freitod” ge- 


schrieben stand, vernichtete der Verband die gesamte Auflage."”” 


Henze druckte daraufhin ein Plakat, das zusammengefaltet als Mappe für ie eine Ar- 
beit der fünf beteiligten Künstler vervvendet und in dieser Form auch verkauft vvur- 
de.” (Abb. 83) 


Hans Scheib und Anatol Erdmann hatten als VBK-Kandidaten die gleiche Mentorin: 
Die 1942 geborene Berliner Bildhauerin Sabine Grzimek, deren Arbeiten direkt nach 
der Ausstellung von Erdmann/Henze/Scheib/Stangl im Leonhardi-Museum zu sehen 


vvaren. “”” 


Sabine Grzimek hatte 1962-1967 an der Kunsthochschule Berlin-VVeifsensee bei 
Heinrich Drake und Amo Mohr Plastik studiert, vvar 1969-1972 Meisterschülerin bei 
Fritz Cremer an der Akademie der Künste und arbeitete seitdem freischaffend in Ber- 


lin. 


lm Leonhardi-Museum vvaren vom 3.6.- 1.7.1979 nicht nur Plastiken, sondern auch 
Aquarelle und Handzeichnungen der Künstlerin zu sehen, denn Grzimek entschied 
,aus der fevvelligen Situation heraus, ob sie Plastik formt, zeichnet, Graphik druckt 
oder malt.”””” Über die Grenzen der verschiedenen Techniken hinaus bleiben ihre 


Arbeiten meist skizzenhaft, hinterlassen beim Betrachter einen Eindruck von stöndi- 


sis Gesprach mit Volker Henze am 18.7.2006 in Berlin. Das MfS hatte vor allem Angst davor, dass die 
vier Künstler Axel Krüger im Leonhardi-Museum ,als Martyrer hinstellen T...1 und darstellen, daf$ er sich 
das Leben genommen hat, da er durch die sozialen Bedingungen für iunge Künstler in der DDR dazu 
getrieben vvorden ist.” Obvvohl dies nicht passierte, hinterlief die Ausstellung, v.a. ihre Eröffnung, beim 
MfS trotzdem ,einen provokanten Gesamteindruck”, denn, vvenngleich Henze und Scheib dem VBK- 
Bezirkssekretar VVeber ein ,einvvandfreles Verhalten vvahrend der Eröffnung und das Unterlassen aller 
provokatorischen Versuche” zugesichert hatten, spielten sie zur Vemissage zusammen mit Penck 
əmodern iazz”. VVeber konnte, ,da schon Besucher anvvesend vvaren”, keine Mafönahmen mehr durch- 
führen, ,um VV. fRalf VVinkler/Penckl vvegzuschicken.” (BStU BV Dresden, AIM 464/90, Bİ. 66.) 

646 Henze hatte für diesen Siebdruck Motive aus Zeitungsfotos vvie einen Skilaufer und einen Adler 
sovvie verschiedene Papiere vvie Schrank- oder Silberpapier vervvendet. 

647 1976 vvurde Hans Scheib Kandidat des VBK, seine Mentoren vvaren Sabine Grzimek und Siegfried 
Krepp, 1978 vvurde Anatol Erdmann Kandidat des VBK, seine Mentoren vvaren Sabine Grzimek und 
Bernd VVilde. 

. İnga Kerkin, IN: Sabine Grzimek. Plastik und Druckgraphik, Katalog, Galerie am Schönhof, Görlitz 
1987. 
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gem Suchen und Finden. Ihre Aquarelle sind von zarter Farbigkeit und schemenhaf- 
tem Charakter, ihre Plastiken haben eine aufgerauhte, spröde Oberflöche. Der Mo- 
tivkreis ist dabei klar abgesteckt, ihre Modelle findet sie in ihrem unmittelbaren Le- 
bensumfeld, oft sind es die Gesichter ihrer Familie, der Freunde oder ihr eigenes als 
immer vvieder ,neu zu entdeckendes Gegenüber”. Dabei legte die Künstlerin keinen 
VVert auf Harmonie und VVohliklang, sondern interessierte sich für die Konflikte der 
Menschen, suchte nach dem Unervvarteten, öffnete ,gleichsam die Schale, die dufğe- 
re Hülle, um innere Bevvegung, Besonderheit oder auch Unruhe des Dargestellten 
nach aufsen hindurchvvirken zu lassen.”"“” Dies ist ihr auch in der Familienszene auf 


dem Plakat zur Ausstellung gelungen. (Abb. 84) 


Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Reliefs. lm Leonhardi-Museum vvar u.a. 
das Relief ,Sehlafende” von 1977 ausgestellt, auf denen Grzimek ihre alltaglichen 
Eindrücke vereinte, indem sie vvie bei einer Collage verschiedene Elemente vvie ein- 


zelne Köpfe und Blumen eligenviillig miteinander kombiniert. 


Nach ihrer ersten Einzelausstellung 1970 in Halle vvaren Expositionen in Berlin, 


Magdeburg und Leipzig gefolgt. 


Nachdem Klaus Dennhardt zunachst 1977 mit zvvei Op-Art-Graphiken zu den 
,scharfsten Reizen” der Ausstellung ,Dresdner Kunst heute” gezahlt vvorden vvar und 
ein dahr spater nicht nur an der Exposition ,Kontraste” teilgenommen, sondern auch 
das Plakat dazu gestaltet hatte, konnte er vom 8.7.- 5.8.1979 eine gröfere Ausvvahl 


seiner Graphik im Leonhardi-Museum prösentieren. 


Dennhardt, 1941 geboren, hatte von 1963-1968 VVandmalerei an der HİBK in Dres- 
den studiert, ,vvo ihm die Lehrer Kettner, Lohmar und Hesse keine pragenden Ein- 
drücke hinterliefsen”, aber vvo er im Fach Kunstgeschichte mit grofsem Interesse Vor- 
lesungen über die Bauhaus-Künstler hörte.””” Seine Mentoren suchte sich Dennhardt 
aufserhalb der Hochschule, schon in den 1960er dahren lermnte er Hermann Glöckner 
kennen, auch mit VViliy VVolff, Helmut Schmidt-Kirstein und Herbert Kunze vvar er eng 


verbunden. 


649 Eritz dacobi, IN: Sabine Grzimek. Plastik und Druckgraphik, Katalog, Galerie am Schönhof, Görlitz 


1987. 
650 Klaus Dennhardt, acht Ateliers 1970-2001, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 2001, S. 6. 
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1973 bezog der freischaffend arbeitende Dennhardt ein Atelier im Loschvvitzer Künst- 
lerhaus und stellte in der im Erdgeschoss gelegenen Druckvverkstatt die grofiformati- 
ge Lithopresse auf, vvelche er vom Dresdner Drucker Roland Ehrhardt geschenkt 
bekommen hatte. Auf dieser Flachdruckpresse experimentierte er unentvvegt und 
reizte in den nachsten 4dahren ,formale Möglichkeiten von Schablonendruck und Mo- 


notypie aus, die vor ihm noch niemand erkundet hatte.”””" 


lm Leonhardi-Museum vvaren einige Ergebnisse ausgestellt: geometrisch-abstrakte 
Schablonendrucke, die sich vorvviegend aus Dreflecken, Kreisen oder Quadraten, die 
sich überlagern und damit neue Formen ergeben, zusammenseftzen. Einen solchen 
Schablonendruck hatte er auch für das Plakat zur Ausstellung vervvandt (Abb. 85), in 
vvelcher aufserdem elnige kleine geometrische Skulpturen aus Stahl zu sehen vvaren. 


Dennhardt, der in den 1970er dahren in Dresden als ,avantgardistischer Aufsenseiter” 


galt, 557 


vvar vor 1979 auf einigen regionalen und überregionalen Ausstellungen vertre- 
ten, seine erste gröfsere Einzelausstellung hatte erst 1975 im Zentralinstitut für Kern- 
forschung in Rossendorf stattgefunden. İn diesem Zusammenhang vvies Diether 
Schmidt in seiner Eröffnungsrede im Leonhardi-Museum auch darauf hin, dass ,so 
eine Ausstellung vor zehn 4dahren bei uns noch nicht hatte gezeigt vverden kön- 


hən:””” 


Das iunge Künstler-Ehepaar Luise und Michael Horvvath lebte und arbeitete seit 
1976 freischaffend fern von der Dresdner Kunstszene und in relativer Abgeschieden- 
heit im kleinstadtischen Kamenz. Beide hatten in Dresden an der HfBK Malerei stu- 
diert, Michael Horvvath, 41g. 1948, von 1969-1974, Luise Horvvath, dg. 1952, von 
1971-1976.””” 


M. Horvvath, der in Kamenz aufgevvachsen vvar, hatte das ,Bedürfnis nach Ruhe und 
Einfachheit und nach bescheidener Lebensführung sovvie die Suche nach einer Ord- 


nung, in der geistige und moralische VVerte über materiellen Dingen und aöuBerlichem 


651 Klaus Dennhardt, acht Ateliers 1970-2001, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 2001, S. 7. 

652 Klaus Dennhardt, acht Ateliers 1970-2001, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 2001, S. 117. 

... Vgl. Bericht von IM ,Ute Richter”, die diese Bemerkung als ,ungeschickt” bezeichnete ... (BStU BV 
Dresden, AIM 1576/83, Bİ. 93.) 

654 Luise Zettler und Michael Horvvath hatten 1974 geheiratet. 
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Schein stehen”, in seine Heimatstadt zurückgezogen.“”” Hier malte er einfache Kom- 
positionen, vvelche die Dinge seiner unmittelbaren Umgebung, seine eigene Erlebnis- 
und Gefühlİsvvelt oder alttestamentarische Themen vvie ,.dakobs Ringen mit dem En- 
gel” vviedergaben. İn den über 20 Gemilden und 50 Zeichnungen, die im Leonhardi- 
Museum zu sehen vvaren, verzichtete der Künstler auf zentralperspektivische Mittel, 
die Motive - Figuren, Pflanzen, Boote, Vögel - vvaren umrissbetont, zeichenhaft ge- 
malt, es gab keine raumliche Tiefe, sondern Flachigkeit beherrschte die Bilder ge- 
nauso vvie das Plakat zur Ausstellung. (Abb. 86) Auch in der Farbe beschrönkte sich 
M. Horvvath, indem er meist drei Lokalfarben, zum Beispiel Blau-Rot-Grün oder 
Schvvarz-Gelb-Rot vervvandte. ””5 Es sind Arbeiten, vvelche an die Bildervvelt von Cha- 
gall erinnern, ,die tiefer drüngen und in denen Seele mitschvvingt. Hier etvva liegt die 
Verbindungslinie zu den Bildern von L. Horvvath, die sich zögernd eine dunkle Palette 
ertastet.” İhre vvenigen Gemalde, nur acht, entführen den Betrachter in eine finstere, 
ungevvisse VvVelt, konfrontieren ihn mit schvverfalligen Frauenbildnissen, ,sie vvollen 


langsam entdeckt sein und bleiben dem eiligen Besucher verschlossen.””?” 


VVahrend M. Horvvath bereits auf den ,hauseigenen” Ausstellungen ,Dresdner Kunst 
heute” und ,Das Meer” vertreten vvar, zeigte seine Frau ihre VVerke erstmals im Le- 


onhardi-Museum. 


Auch goachim dohn felerte 1979 seine Premiere im Leonhardi-Museum: Vom 16.9.- 
14.10.1979 vvaren Handzeichnungen des 46iöhrigen Künstlers, der 1977 von Berlin 
nach Neu-Frauenmark in den Norden der DDR umgezogen vvar, zu sehen.”?5 gohn 
hatte in den 1950er dahren zunachst Kunsterziehung in Greifsvvald bei Herbert VVe- 
gehaupt studiert und vvar von 1963-1965 Meisterschüler von Hans-Theo Richter an 
der Akademie der Künste in Berlin. VVesentliche lmpulse erhielt er aufserdem von 


Fritz Cremer, Otto Niemeyer-Holstein und Gabrielle Mucchi. 


dohns Hauptarbeitsgebiet vvar die Zeichnung. Seitdem er Mitte der 1960er dahre die 


Literatur- und Theatervvelt für sich entdeckt hatte und sie in zahllosen Blüttern inter- 


- Sigrid VValther IN: Michael Horvvath. Malerei, Zeichnungen, Katalog, Galerie Nord, Dresden 1985, 
o.S. 

Vgl. Sigrid VValther IN: Michael Horvvath. Malerei, Zeichnungen, Katalog, Galerie Nord, Dresden 
1985. 

M. Reuter: Zvvei Kamenzer Künstler im Leonhardi-Museum, ST, 29.8.1979. 

doachim dohn eröffnete seine Ausstellung selbst, indem er drei selbstverfasste Gedichte vortrug. 
(Vgl. BSU BV Dresden, 1576/83, Bİ. 111.) 
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pretierte und kommentierte, hat er ,künstlerisch zu sich selbst gefunden.”””” Mit 
zeichnerischer Besessenheit und Lust an dramatischen Gesten vvidmete er sich spa- 
ter auch politisch-gesellschaftlichen Prozessen. Die 1978 entstandene Arbeit ,Aufer- 
stehung und Exekution des Friedens” vvurde von Dieter Gleisberg als ein ,von gera- 


rt.”S5 Ebenso 


dezu Beckmannschem Geist erfülltes Meisterblatt” charakterisie 
erinnerte die im Leonhardi-Museum ausgestellte Zeichnung ,35 dahre Faschismus in 
Spanien” mit einem Geige spielenden Gevatter Tod auf einem Barhocker an Beck- 
manr”s Ausdruckskraft. d9ohns Landschaften (,VVarnemünde im VVinter”) und Portrats, 
darunter immer vvieder Selbstbildnisse, sind ruhiger und ganz auf die Linie konzent- 
riert. Auf die Frage, vvas seiner Meinung nach eine gute Zeichnung ausmacht, ant- 
vvortete dohn einmal: ,Ein Zeichnung ist gut, vvenn dort, vvo der Zeichner das Papier 
nicht berührte, etvvas erscheintl”””” Mit dem öuferst sparsam gezeichneten Frauen- 
portrat, vvelches auf dem Plakat zur Ausstellung zu sehen ist, unterstreicht der Künst- 


ler seine Aussage auf überzeugende VVeise. (Abb. 87) 


dohns Blatter vvurden nicht nur für die VII. und VIII, Kunstausstellung der DDR und 
die Exposition ,VVeggefahrten-Zeitgenossen” ausgevvahlt, sondern befanden sich 
1979 auch ,in fast allen Kunstmuseen der DDR, besonders in der Akademie der 


Künste und den Staatlichen Museen Berlin.”"”” 


Nach ,Dresdner Kunst heute” 1977 und ,Kontraste” 1978 sollte 1979 der Ausstel- 
lungszyklus Dezennien die Saison im Leonhardi-Museum abschliefsen: Dezennien 
lag die ldee zugrunde, ,nicht unter der Bedingung geistiger Vervvandtschaft Künstler 
in einer Ausstellung zu vereinen, sondern die in Dresden für uns vvichtigen Vertreter 
nach dem viillkürlich festgelegten Prinzip der Dezennien fevveils zusammenzubrin- 
gen: die Zvvanzigiahrigen, die Dreifsigidhrigen und die Vierzigiihrigen.” Mit diesen 
VVorten formulierte die AG Leonhardi-Museum ihr Anliegen im Faltblatt zur Ausstel- 


lung und erklarte vveiterhin, dass sie das Leonhardi-Museum ,als Arbeitsinstrument” 


659 Lothar Lang: doachim dohn sieht die französische Revolution, IN: 4. gohn, Katalog, Burgk 1989, 


o.S. 

960 Dieter Gleisberg, Direktor des Staatlichen Museums Altenburg, IN: 4. dohn, Katalog, Burgk 1989, 
o.S. 

661 oachim 4ohn, IN: goachim dohn, Katalog, Burgk 1989, o.S. 

.. Katalog zur Ausstellung, o.S. 
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betrachtet und ,das Erstellen solcher Ausstellungen als eine Art von Produktivitat, die 


mit der eigenen künstlerischen Arbeit zusammengeht.”””” 


Dezennien Teil 1 vvurde am 28.10.1979 eröffnet und stellte nicht nur Künstler eines 
Alters-dahrzehnts vor, sondern konzentrierte sich auch auf ein Material - auf Türen. 
Die zvvanzigiahrigen Künstler hatten im Vorfeld der Ausstellung die konzeptionelle 
Entscheidung getroffen, keine konventionellen, im Atelier entstandenen Arbeiten zu 
prasentieren. Vielmehr sollte ein aktuell relevantes, generationsspezifisches Thema 
aufgegriffen und gemeinsam bearbeitet vverden. Konsens fanden sie im Motiv der 
Tür, die als Metapher in einem von einer Mauer umschlossenen Land vvie der DDR 
besonders reich an Assoziationen vvar. Aufserdem fand sich in den Abrisshöuserm in 


der Dresdner Neustadt bzvv. am Schillerplatz auch ein üppiger Materialvorrat. 


VVahrend Michael Freudenberg, Monika Hanske, Volker Henze, Ralf Kerbach, Helge 
Leiberg, Reinhard Sandner, Cornelia Schleime und Karla VVoisnitza ihre Tür-Obiekte 
und İnstallationen direkt im Leonhardi-Museum entvvickelten und aufbauten, ervveiter- 
te Thomas VVetzel parallel dazu den Aktionsradius und führte vier Aktionen im öffent- 


h.””7 VVetzel transportierte von seinem VVohnort Berlin eine Tür mit 


lichen Raum durc 
Oberlicht mit dem Zug nach Dresden, um sie im Leonhardi-Museum zu betonieren 
(Berliner Tür). Er verbrannte eine Tür am Elbufer und streute die Asche vom Dresd- 
ner Rathausturm in alle Himmelsrichtungen (Schvvarze Tür). Von einer vveiteren Tür 
zerlegte er das Türblatt systematisch in kleine Holzscheite, die er von der Brücke 
,Blaues VVunder” in die Elbe vvarf (VVeifse Tür). Als finale Aktion legte er die Schlüssel 


der drei Türen in einen Stahlvvürfel, vvelchen er vor dem Haupteingang der HfTBK auf 


663 


— Mappentext zur Ausstellung. 


Die Künstler vvaren zvvischen 21 und 30 dahren alt. Freudenberg (4g. 1949) vvar Autodidakt, 
Hanske (4g. 1952), Henze (40g. 1950), Leiberg (4. 1954), Sechleime (9g. 1953) und VvVoisnitza (/g. 
1952) hatten in den 1970er dahren an der HfBK Dresden studiert, Kerbach (40g. 1956) und Sandner 
(0g. 1951) vvaren zum Ausstellungszeitpunkt noch Studenten der HİBK und mussten ihre Teilnahme 
vom Rektor der Hochschule, Gerhard Kettner, genehmigen lassen. VVetzel ()g. 1958) vvar gelernter 
Kunstschmied, arbeitete als Fotograf am Deutschen Theater in Berlin und vvar mit Leiberg und Henze 
befreundet. 
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der Brühlschen Terrasse in den Gehvveg einbetonierte.””” Daraufhin informierte ein 
Mitarbeiter der Hochschule die Polizei, vvelche umgehend die Terrasse sperrte und 
Bombenalarm auslöste. VVetzel vvurde vvegen ,staatsfeindlicher Aktivitaten” verhaftet 
und verhört, und alle an der Ausstellung beteiligten Künstler vvurden in einer eilig ein- 
berufenen Aussprache befragt. Da die Kriminalpolizei in VVetzels ,begangenen Hand- 


lungen iedoch kein kriminelles Delikt sah, ”””” 


und sich alle Künstler ,einsichtig zeig- 
ten und angaben, keine böse Absichten zu haben ...,” “”” konnte ,Dezennien Teil I” 


schlief3lich vvie geplant stattfinden: 


VVetzel stellte die betonierte Tür zvvischen den ausgebrannten schvvarzen und den 
vveifsen Türrahmen auf ein mit Kies bestreutes Rechteck in den Ausstellungsraum 
und fügte in einem Bilderrahmen die Konzepte und Fotos seiner ,Aktionen Türtripty- 
chon” hinzu. (Abb. 13) 


Freudenbergs Obiekt ,Bruchholz” bestand aus elner zvveiflügeligen Tür, in vvelcher 
Türen sovvie aus- oder abgebrochene Türelemente unterschiedlicher Farbigkeit col- 
lageartig zusammengestellt vvaren. (Abb. 12) Die Illusion, dass eine Tür aus der an- 
deren fallt bzvv. hinter ieder Tür vvieder eine Tür kommt, legte einen Vergleich mit 
Franz Kafkas unendlichen Korridoren nahe. Freudenberg hatte aufserdem eline alte, 
mit Einritzungen und İnschriften versehene Original- Toiletten- Tür aus dem Dresdner 
Cafe ,Mokka-Perle” ausgestellt. Schloss und Klinke der Tür hingen an einer Schnur, 


vvahrend durch das Schlüsselloch ein leuchtend gelbes Tuch gezogen vvar. (Abb. 14) 


Schleime hatte einen ,Raum des Dichters”, ein metaphorisches Poeten-Kabinett zvvi- 
schen zvvei kaputten VVohnungstüren gebaut, die mit Drahten verbunden vvaren, in 
denen ein grofses Sögeblatt hing. Die zerbrochenen Türfüllungen hatte sie mit Zeich- 
nungen und einer Maske ausgefüllt, aber auch das scharfkantige Glas stehen lassen. 
(Abb. 11) 


665 Thomas VVetzel: ,concept. actionen. türtriptychon / dezennien 1 / october 79 / dresden 


İ, action: bahntransport einer tür von berlin nach dresden / aufstellen der tür mit rahmen-oberlicht / 
einbetonieren der tür. II. action: aufstellen einer tür mit rahmen am elbufer / verbrennen des türblattes / 
verstreuen der asche vom rathausturm. İlI. action: aufstellen einer tür mit rahmen / bohren eines lochs 
mittig des türblattes / zerteilen des türblattes in zvvei hölften / zerkleinern der halften in scheite / die 
holzscheite vverden von der brücke in die elbe gevvorfen. İV. action: verschvveissen der drei türschlüs- 
sel in vvürfel aus stahlblech / ausheben eines lochs im gehvveg vor kunstacademie (brühİlsche terras- 
se) / einbetonieren des vvürfels bündig gehvvegebene / ziehen eines kreises um den mittelpunkt.” 

665 information zur Obiektausstellung im Leonhardimuseum, 1.11.1979, Typoskript, o.S. 

597 BStU BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 98. 
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Zerbrochenes (Spiegel-)Glas hatte auch Leiberg vervvandt: In einer Ecke des Rau- 
mes hatte er eine Doppeltür installiert. Hinter der ersten, grün gestrichenen Tür mit 
von Gardinen verhangenen Schelben stand eine zvveite, rosa-farbene Tür mit einer 
vergitterten Öffnung, hinter vvelcher Spiegelscherben ein gesplittertes Abbild des Hin- 


einschauenden vviedergaben. (Abb. 14) 


Die Obiekte von Kerbach und Henze setzten sich aus Spind- und Gittertüren zu- 
sammen und vervviesen damit deutlich auf Armee und Gefangnis, Normierung und 
Haft. Henze hatte drei Spindtüren so zusammengebaut, das ein Spalt offenblieb, 
durch den man in das beleuchtete İnnere schauen konnte, vvo sich Zeitungsbilder, 
Ansichtskarten und Reklame-Aufkleber befanden. An den AuBenseiten der Türen 
vvaren Fahrscheine des Dresdner und Berliner Nahverkehrs sovvie eine Glück- 
vvunschkarte angebracht.””” Kerbach hatte in die Mitte eines angedeuteten Spielfel- 
des aus schvvarzen Papierbahnen an die Stelle des Netzes eine Gittertür gestellt, 


und Gitter sovvie Papier mit gelben und roten Flachen versehen. (Abb. 10) 


Spiel und Isolation thematisierten Hanske und VvVoisnitza: Sie inszenierten in der Mitte 
des Saales ein aus vier vvaagerecht stehenden Türen gebautes Caree, in dem zvvei 
lebensgrofğe Maüdchen-Puppen im Herbstlaub unter Girlanden einen ,Last vvaliz” 
tanzten, und an dem Stifte die Besucher zum Bemalen, ,Zum Kritzeln” einluden."”” 
(Abb. 9, 14) 


Eine aktive Teilnahme vvar auch bei Sandners ,Roter Tür” mit Stuhl und VVaschbe- 
cken möglich: Die Besucher konnten sich mit einem ,Stück Seife Marke Palmolive” - 
vvie der IM-Bericht festhielt - in der mit VVasser gefüllten VVaschschüssel die Hünde 
vvaschen und an einem der drei vveifsen Handtücher abtrocknen, die an Haken an der 
roten Tür hingen.“”” (Abb. 9, 10) 


Zuletzt hatte sich Sascha Anderson, der gerade aus der Haft entlassen vvorden vvar, 
zu den Ausstellenden gesellt und ein Türblatt mit einem eigenen Text zum Thema Tür 
beschrieben, der mit folgenden Satzen begann: ,So besteht die Möglichkeit ietzt zu 


gehen. Doch vverden vvir fener hölzernen Allegorie begegnen zvvischen deren Flügeln 


668 Bernd Rosner vermerkte in seiner Analyse sogar den Text der englisehsprachigen Glückvvunsch- 
karte: The vvorld changes / But my love remains constant / Happy Birthday. (Bernd Rosner: Dezen- 
nien, Teil 1, 20-30iahrige Künstler, Typoskript, 1979.) 
.. Ausgangspunkt dieser Installation vvar ein altes Foto, das zvvei Madchen zeigt, die auf einem Fest, 
umringt von Ervvachsenen, gemeinsam tanzen. (Gespröch mit Karla VVoisnitza am 18.8.2006 in Ber- 
lin.) 
77) BStU BV Dresden, AIM 1576/83, Bİ. 131. 
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das Kind sitzt, um aus dem Silbergrau des Alters die Mechanik der Zeit zu deuten.” 
Er endete mit den VVorten: ,Sie vverden gehen Edelgard vvie sie kamen. Keinen Aus- 


vveg vvissen Edelgard als das VVort Tür durch das sie eintraten.”””” (Abb. 14) 


İn ihrer Gesamtheit führte die Türen-Ausstellung vor Augen, ,daf das, vvas ist, nicht 
unbedingt so bleiben muf3 und die Gestaltbarkeit von Raumen, auch die des psycho- 
dynamischen, zvvar Ausdehnungsbeschrönkungen untervvorfen, in ihrer symbolhaften 
Dimension aber kaum zu begrenzen ist.”””” Das Motiv der Tür, dessen gesellschafts- 
politisch brisante Aussage sovvie die Art der Prösentation, die İnszenierung einer 


grofsen Rauminstallation, erregten eine beachtliche öffentliche Aufmerksamkeit. 


Nicht nur zur Vemissage, sondern auch vvahrend der 14tagigen Laufzeit vvar der 
Publikumszuspruch enorm. Durch eine umfangreiche Plakatierung (Abb. 88) im Zent- 
rum von Dresden und eline aktive Mund-zu-Mund-Propaganda kamen taglich rund 70 
Besucher aus Dresden sovvie fast allen Bezirken der DDR und den angrenzenden 
Staaten, einschlief$lich der BRD, ins Leonhardi-Museum - an einem Sonntag vvurden 
sogar 200 Besucher gezahitl”7” Selbst der VBK-Prasident VvVilli Sitte besuchte die 
Ausstellung gemeinsam mit Berliner Verbands-Funktionaren und bezeichnete sie, 


laut IM-Bericht, ,als bedeutsam für die DDR, ohne eine konkrete VVertung vorzuneh- 


men.””” 


VVerner Schmidt, Direktor des Kupferstich-Kabinetts Dresden, schrieb ins Göstebuch 


der Ausstellung: ,Glückvvunsch und Anerkennung den fungen Künstlern”, A.R. Penck 


” Vgl. Analyse von Bernd Rosner: Dezennien, Teil 1, 20-30i3hrige Künstler, Typoskript, 1979. 


972 Christoph Tannert: Raume als Bildtrager, IN: Berlin/VVest 1989, S. 80. Vgl. auch Karl-Siegbert Reh- 
berg, der in seinem Artikel ,Verkörperungs-Konkurrenzen. Aktionskunst in der DDR zvvischen Revolte 
und “Kristallisation” explizit auf die Türen-Ausstellung eingeht. (IN: danecke 2004, S. 146ff.) 

673 inzu kam eine unvorstellbare Flüsterpropaganda, die dazu beitrug, dafğ an einem Sonntag die 
Besucherzahl von nahezu 200 (absolute Rekordzahll) erreicht vvurde. lm Durchsehnitt kamen pro Öff- 
nungstag etvva 60-70/80 Besucher. Das ist ebenfalls hoch.” (BStU BV Dresden, AIM 1576/83, BI. 133.) 
974 im Bericht heift es vveiter: ,Da der Besuch des Prasidenten des VBK den negativen Akteuren be- 
kannt vvurde, vvirkt er in diesen Kreisen als Aufvvertung.” (BSU BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 100.) 

lm Nachhinein hat sich Sitte dann verbandsintern vehement gegen die von ihm öffentlich gelobte Tü- 
ren-Ausstellung ausgesprochen: ,Mit der Angelegenheit im Leonhardi-Museum vvurde diese Grenze 
überschritten. Da machen vir als Verband nicht mit. Von uns aus kann man irgendvvelche Dummhei- 
ten, irgendvvelchen Rummel machen, vvas man als Happening, Environment oder sonst etvvas be- 
zeichnet. VVir vverden es nie verbieten, und vvir sind auch dagegen, daf$ solche Dinge verboten vver- 
den. Aber vvir vverden sie nicht mit der Verbandsfahne und mit unserem Verbandspradikat unters Dach 
nehmen.” (GNM-ABK, Fonds VVilli Sitte, Protokoll des Redebeitrages von Vvilli Sitte auf der Sitzung 
des Zentralvorstandes des VBK am 13.3.1980, zit. nach Paul Kaiser: Suggestion und Recherche, IN: 
Politik und Kunst in der DDR. Der Fonds VVilli Sitte im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg 
2003, S. 106.) 
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kommentierte an gleicher Stelle: ,Das ist der Anfang der Übervvindung des falschen 


Bevvufstseinsl”””? 


Dezennien Teil II mit Arbeiten 30iahriger Künstler sollte am 13.11.1979 eröffnet vver- 
den. Nachdem der VBK Dresden von der Verbandsleitung dafür kritisiert vvorden vvar, 
dass er die Türen-Ausstellung, die ,in ihrer Geschlossenheit gegen Prinzipien unse- 
rer Parteipolitik” verstief3, nicht verboten, sondern einfach ,alles laufen gelassen” hat- 
te, passten VBK und MfS nun besser auf.””” Sie verfolgten und kontrollierten bereits 
intensiv die Vorbereitungen von Dezennien Teil II. Als aufgedeckt vvurde, dass auch 
Graphiken von A.R. Penck in der Ausstellung gezeigt vverden sollten, schritten die 
Behörden unverzüglich ein und verlangten den Ausschluss von Penck, da dieser kein 


VBK-Mitglied und seine ,negative Haltung zur Kulturpolitik bekannt” seli.””” 


Die AG Leonhardi, vor allem Eberhard Göschel, lehnte diese Forderung iedoch kate- 
gorisch ab, da sie selbst Penck zur Betelligung eingeladen hatte und kündigte an, bei 
einem Verbot für ihn, auch die eigenen Arbeiten zurückzunehmen. ,Durch die Leitung 
des VBK vvurde in dieser Situation entschieden, daf$ die Ausstellung “Dezenium II” 
nicht eröffnet vvird. Dieser Entscheid vvurde am Ausstellungsobiekt selbst bekannt 
gegeben, und es fand über 14 Tage keine Ausstellungsaktivitat in den Ausstellungs- 
raumen statt.”””” VVahrend dieser Zeit liefğen aber alle beteiligten Künstler, zu denen 
neben Penck und Göschel u.a. VVolfram Hönsch, Veit Hofmann, Ulrich Eisenfeld, 
Klaus Dennhardt, Peter Muschter, Börbel und VVolf-Eike Kuntsche gehörten, ihre Ar- 
beiten im grofsen Saal stehen und dokumentierten diesen Zustand auch in einigen 
Fotos. (Abb. 15) 


Dezennien Teil III mit Malerei, Graphik und Plastik von Künstlern im Alter zvvischen 
40 und 50 dahren fand dann, vvie geplant, vom 25.11.- 9.12.1979 im grofsen Saal des 
Leonhardi-Museums statt. Zu den Ausstellenden gehörten Agathe Böttcher, Peter 


Graf, Gunter Herrmann, Peter Herrmann, Günther Hornig, Peter Makolies, Egon Pu- 


975 Sehmidt kaufte im Anschluss an die Ausstellung von einigen beteiligten Künstlem Papierarbeiten 


für das Kupferstich-Kabinett an. Penck diskutierte mit ihnen ausführlich über ihre Tür-Obiekte. (Ge- 
sprach mit Karla VVoisnitza am 18.8.2006 in Berlin.) 

979 information zur Obiektausstellung im Leonhardimuseum, 1.11.1979, Typoskript. 

777 BStU BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 101. 

975 BStU BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 101. 
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kall, Mürgen Schieferdecker, Max Uhlig, Christine VVahl, Horst VVeber, Claus VVei- 
densdorfer und VVerner VVittig. Künstler vvie Horst Leifer und Gerda Lepke, die ur- 
sprünglich für Teil II vorgesehen vvaren und mit ihren 40 dahren vom Alter her aber 
auch in den dritten Teil ,passten”, vvurden kurzentschlossen dazugenommen, obvvohl 


dies eine Potenzierung des bereits vorhandenen Platzmangels zur Folge hatte. 


Max Uhlig, selbst mit zvvei abstrakten Gemilden beteiligt (Abb. 16), eröffnete die 
Ausstellung und verschvvieg in seiner Rede das Verbot des zvveiten Teiles nicht, son- 
dem ging explizit darauf ein: ,Eine Anderung der personellen Konzeption, die die Lei- 
tung des VBK-DDR für Dezennien İl durchsetzte, hatte zunachst den Verzicht einiger 
Aussteller, vveiter vvegen Nichtanvvesenheit anderer das Auseinanderbröckeln und 
schliefğlich den Ausfall von Dezennien İl zur Folge. Das mul3 einmal mit der vveitge- 
henden ldentifizierung der Beteilligten mit dem vorgegebenen Konzept und mit dem 
İ.../ VVert der angebotenen Gelegenheit begründet vverden. Und das ist das Positive 


der Ausstellungsreihe.” 


Auch fügte Uhlig eine allgemeine Kritik an der offiziellen Ausstellungspolitik hinzu, 
indem er darauf vervvies, dass das Prinzip des ,offiziellen Pariser Salons des 19. 
dahrhunderts in eigentlich ungenügend abgevvandelter Form über gesellschaftliche 


Umvvalzungen hinvveg in den grofsen Ausstellungen fortlebt.” 


lm Leonhardi-Museum stellten die 40)3hrigen Künstler, die ,in der Arbeit und im Per- 
sönlichen keine Gruppe” bildeten, ievveils zvvei bis drei VVerke meist einer Disziplin 
bzvv. einer Technik aus, um die ,Ausstellung als Ausschnitt gevvichtiger zu machen, 
zu konzentrieren und nicht unsere Situation zu illustrieren, vvissend, daf$ man dies 


nach iahrzehntelanger vielfaltiger Arbeit in so einem kleinen Rahmen nicht kann.” ””” 


İn den vergangenen 20 dahren hatte ieder der ausstellenden Maler und Bildhauer ein 
individuelles VVerk geschaffen, das er vveitgehend unbeeindruckt von den offiziellen 
Anforderungen entvvickelt und sich damit in der inoffiziellen Dresdner Szene profiliert 
hatte. So hatten z.B. alle an Dezennien Teil III Beteiligten bereits im Leonhardi- 


Museum ausgestellt und vvaren ab Mitte der 1970er dahre dann vereinzelt auf den 


975 Die Rede von Max Uhlig liegt heute nur noch als Abschrift im Archiv des MfS vor: BStU BV Dres- 
den, AIM 1576/83, Bİ, 144-146. Nicht nur Uhlig hatte den Mut, sich offen zum Verbot des zvveiten Aus- 
stellungsteiles zu aufsern, A.R. Penck trat zur Eröffnung von Dezennien III als dazz-Musiker auf und 
improvisierte am Schlagzeug, und die AG-Leonhardi bot Fotos vom Ausstellungsaufbau Dezennien İl 
zum Verkauf an. Auch vvurde Uhligs Rede ausgelegt. (Vgl. BStU BV Dresden, AIM 1576/83, Bİ, 1361.) 
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grofsen Ausstellung in Dresden - vvie der 9. Bezirks- (1974) oder der VIII, Kunstaus- 
stellung (1977) vertreten. 


Ein ,Dramatiker der Malerei” eröffnete die Ausstellungssaison des dahres 1980: Der 
33iAhrige Günter Firit.””” Nachdem sich Firit 1969 bereits zum zvveiten Mal an der 
Dresdner HfBK um ein Studium der Malerei bevvorben hatte, vvurde er zum Grundla- 
genstudium bei Herbert Kunze angenommen, doch bereits 1971 folgte vvegen ,man- 
gelhafter Studienhaltung” die Exmatrikulation. Firit ging zunachst nach Berlin und zog 
1974 nach Leipzig, vvurde hier Kandidat des VBK und konnte nun als freischaffender 


Maler arbeiten. 


lm Leonhardi-Museum zelgte Firit vom 6.4.- 6.5.1980 erstmals eine gröflsere Anzahl 
von Gemalden aus seinem VVerkkomplex ,Technologistan”.5”" Mit dieser VVortfindung 
charakterisierte der Maler Arbeiten, die seit Ende der 1970er dahre aus seiner ge- 
danklichen und künstlerischen Auseinandersetzung mit der Thematik Mensch und 
Grof$stadt entstanden sind: , Technologistan erschien mir als Zusammenballung ge- 
sichtsloser, maskenhafter VVesen, die ich in sehr aggressiven Bildfindungen versucht 
habe, zu formulieren. Der in sich selbst Gefangene, sich selbst Behindernde, zu Mit- 
teilung oder gar Liebe Unfahige kann im Extremfall für seine Umvvelt zum Monster 


vverden, oder, drapiert mit schöner AuBerlichkeit, zum exquisiten Kadaver.”””? 


Zunachst vvaren die Stadtansichten menschenleer, in ihrer Farbigkeit gedampft, 
Grün- und Brauntöne dominierten die riesigen Formate, auf denen Firit Grofstadt- 
und Fabrik-Architekturen in extremer Dichte darstellte. Spater kamen maskenhafte 
Gesichter hinzu, die sich in Fensterflügeln spiegeln, vvelche als dunkle Gitterstruktu- 
ren die Kompositionen im Vordergrund überlagern. Und schlief3lich vvirbeln marionet- 
tenhafte, zusammengeballte Menschenleiber durch ,dicht verzahntes schvvarzes Ra- 
dervverk, zvvischen Architekturfragmenten, Mauern, Eisenteilen und vergitterten 


Fensterausblicken” umher, einzelne verstümmelte Körper mit riesigen Augen stürzen 


680 Arbeiten von Firit vvaren 1976 auf der Ausstellung ,.unge Künstler der DDR” in der Ausstellungshal- 
le am Fernsehturm in Berlin zu sehen. Lothar Lang schrieb dazu in seiner Rezension in der VVeltbüh- 
ne: ,Mit Firit könnte uns vvieder ein Dramatiker der Malerei zuvvachsen.” (zit. nach Günter Firit, Kata- 
log, Leonhardi-Museum, Dresden 1998, S. 75.) 

681 1978 im Zuge intensiver Auseinandersetzung mit Literatur beschaftigte sich Firit auch mit Erzah- 
lungen Norman Mallers und entdeckte bei ihm die VVortfindung , Technologistan”. (Vgl. Günter Firit, 
Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 19985, S. 76.) 

682 Günter Firit, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 19985, S. 16. 
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übereinander.””” Die Farbigkeit steigerte sich durch kraöftige Kontraste in Rot und 
Blau. Auch in schvvarzvveif$ sind die Szenen aggressiv und dicht, vvie das Plakat, ein 
Linolschnitt, zeigt. (Abb. 89) 


Die Ausstellung im Leonhardi-Museum vvurde ,mit einem Künstlergesprach be- 
schlossen, bei dem eine Komposition Thomas Hertels “Tangente II” für Tonband” 


aufgeführt vvurde.””” 


Aus Anlass seines 70. Geburtstages vvurde der Dresdner Künstler Helmut Schmidt- 
Kirstein vom 18.5.- 15.6.1980 zu einer Ausstellung in den grofsen Saal des Leon- 
hardi-Museums eingeladen. Schmidt-Kirstein vvar ,trotz seiner umfassenden Studien” 
der Padagogik und Kunstgeschichte als Maler Autodidakt und arbeltete erst seit 1945 
als freischaffender Künstler. Sein in den folgenden drei dahrzehnten entstandenes 
VVerk laföt sich, laut Fritz Löffler, unschvver in drei Perioden unterteilen: Bis 1955 do- 
minierte ,vor allem die Darstellung von Flaschen und Gefafsen oft verbunden mit 
vveiblichen Figuren”, ausgeführt in den verschiedensten Techniken. Anschliefsend 
vollzog der Künstler eine VVandlung zur völligen Abstraktion und schuf u.a. Monoty- 
pien, die sich durch formale Geschlossenheit und einen Reichtum an abgevvandelten 
Farbskalen auszeichneten sovvie Gemalde, vvelche pointilistisch, in Tupfen gestaltet 


sind, aber erneut landschafitliche und figürliche Anregungen aufnahmen.5”5 


Anfang der 1970er dahre kehrte Schmidt-Kirstein zur gegenstandlichen Gestaltungs- 
vveise zurück. Aus dieser letzten Periode vvaren Handzeichnungen, Gouachen und 
Aquarelle im Leonhardi-Museum zu sehen. Auf diesen Blattern befasste sich der 
Künstler bevorzugt mit der Landschaft um das Loschvvitzer Künstlerhaus, in dem er 
seit 1955 vvohnte, und mit seinem grofsen Garten, vvelcher seinen Bischofsvverdaer 
VVohnsitz umgab. Ob ,Sonnenblumen und spate Früchte”, ein ,Vervvelkter Strauf3” 


oder ein ,Abend im Oktobergarten”, ob zarte Farbtöne oder störkere Kontraste, im- 


ol Annegret Hoberg IN: Günter Firit, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 1998, S. 7. 


684 Der Komponist Thomas Hertel, dg. 1951, vvar nach seinem Studium in Halle Meisterschüler bei 
Siegfried Matthus gevvesen und von 1972-82 Leiter der Schauspielmusik am Staatstheater Dresden. 
Nachdem er 1979 in Dresden ,anlaflich der Musikfestspiele die Mediencollage “Interferenzen”, der das 
Konzept der , Tangente Iİ” zugrunde lag, aufgeführt hatte, brachte er im Leonhardi-Museum , Tangente 
II” zur Aufführung. Seinen Ursprung hatte Hertels Tangenten-Serie im 1976/77 von Firit und anderen 
Leipziger Künstlern geplanten Profekt ,Tangente 1”. (Vgl. Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 28, 41.) 
5 Vgl. Fritz Löffler IN: Sehmidt-Kirstein. Malerei/Graphik, Katalog, Glockenspielpavillon Dresden 
1977. 

Vgl. auch Hofer 2006, S. 250f. 
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mer ergeben die Nass in Nass gemalten, mit gelegentlich in Tusche oder schvvarzer 
Kreide gesetzten Akzenten, Aquarelle von ,vollkommenem Klang.”””” (Abb. 90) In 
seinen Zeichnungen halt er mit vvenigen pragnanten Strichen Frauenköpfe, vvie eine 
,Müde Trinkerin” und sinnliche Akte fest. Und diese Sinnlichkeit ist fraglos die primare 
und intensivste Empfindung, die Schmidt-Kirstein dem Betrachter seiner Arbeiten 


vermittelt. 


Ebenfalls zum 70. Geburtstag hatte Schmidt-Kirstein eine Ausstellung in der Galerie 
Döbele in Ravensburg. In Dresden vvar er seit 1947 regelmalSig an Ausstellungen in 
der Galerie Kühl beteiligt. An den gröfseren Kunstausstellungen nahm er dagegen nur 


selten teil. 


Der 1942 in Chemnitz geborene Michael Morgner vvar seit 1967 auf allen Kunstaus- 
stellungen der DDR vertreten und konnte auch schon auf Einzelausstellungen in 
Karl-Marx-Stadt, Leipzig und Berlin zurückblicken, als er vom 22.6.- 27.7.1980 im 
Leonhardi-Museum erstmals eine gröfsere Anzahl seiner Arbeiten dem Dresdner 


Publikum prösentierte. 


Morgner hatte von 1961-1966 an der Hochschule für Graphik und Buchkunst in Leip- 
zig studiert, lebte und arbeitete nach dem Diplom als freischaffender Künstler zu- 
nöchst in Karl-Marx-Stadt und seit 1973 in Einsiedel, lm gleichen dahr vvurde er 
Gründungsmitglied der Karl-Marx-Stadter Galerie oben, 1977 gehörte er zu den 
Gründern der Künstlergruppe und Produzentengalerie Clara Mosch in Adelsberg bei 
Karl-Marx-Stadt. “5” 


Für die Ausstellung im Leonhardi-Museum setzte Morgner seine seit 1978 ,ausfor- 
mulierte schematisierte Figur des “Schreitenden” erstmals in Siebdruck” um. 555 Die 
qualitativ unterschiedlichen Drucke überzeichnete oder übermalte er ievveils und er- 
öffnete sich auf diesem VVege ,additiv-serielle Möglichkeiten”. Die einzelnen Blatter 


fasste er schlieflich auf dem grofen Tafelbild ,Neun Schreitende” zusammen, und 


686 Vgl. Faltblatt zur Ausstellung, o.S. Vgl. auch: Schmidt-Kirstein 1909-1985: Kupferstichkabinett 
Dresden, Sammeln und Bevvahren, Heft 74/1995. 

687 Vgl. Kap. 7.3.1. dieser Arbeit. 

dü Morgner hatte diese Figur des Aufrecht-gehen-Könnenden 1978 nach einem Sküunfall vvahrend 
eines mehrmonatigen Krankenhausaufenthaltes entvvickelt. Vgl. Michael Morgner. Deutsches Re- 
quiem, Katalog, Saarbrücken 1993, S. 39f. / Klaus VVerner IN: Michael Morgner, Katalog, Museum der 
bildenden Künste, Leipzig 1982. / Günther Regel: Herausforderung an Erlebnisfahigkeit und Kunst- 
verstand. Zur Kunst Michael Morgners, BK 6/1983, S. 298-303. 
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auch das Plakat zeigt diesen grofsen aufrecht gehenden Mann mit ausgestreckten 
erhobenen Armen. (Abb. 91) 


VVeiterhin vvaren Radierungen vvie ,Pres du Golgatha” und Tuschzeichnungen ausge- 
stellt. Seine Bildsprache hatte Morgner gegen Ende der 197Ü0er dahre ,sovveit verein- 
facht, daf$ ein eng begrenzter Vorrat von Zeichen und Figurentypen vorhanden” vvar, 
zu dem vor allem die Symbole Kreuz, Dreleck, Pfeil, VVinkel, das Motiv der Buhne 
und die umschlossene, eingehüllte menschliche Figur gehörten. Entvveder füllte nur 
ein Symbol das Blatt aus, oder mehrere Komponenten vvurden harmonisch oder 
kontrar miteinander kombiniert. Die Tuschzeichnungen führte der Künstler in Lavage- 
Technik aus: Durch mehrmaliges Abstrahlen der noch nicht getrockneten Stellen mit 
VVasser ergaben sich so Überlagerungen verschiedener Grauvverte bis hin zu 


schvvarz. 


Klaus VVerner, Leiter der Berliner Galerie Arkade, beschrieb in einem Brief an 


Morgner anschaulich das Für und VVider einer Ausstellung im Leonhardi-Museum: 
,Lieber M., 


im Leonhardi alsol Gutl Ein Saal mit einer respektierlichen Geschichte. Bon chance 
für die Kunst. Kanoniker halten das Zimmerchen mit dem vveichen Licht und dem 
starken Raum für einen Mifövvuchs am Hügel. Sechmahung des Vvunders. Das “Blaue 


V/under”. lves Klein. lmmaterielle Sensibilitaten. Dein B aul 


Zvvel, drei grofse Bilder sind gut unterzubringen, dazu die neueren Zeichnungen mit 
den elementaren Formen. Die Graphik vvürde ich davon separieren. Landschaftliches 
sollte diesmal verzichtbar vverden. Es kriftigt dein VVille: der Mensch. Bezeichnung 
als Zeichen. Zeichnen. Bilder mit der blauen, raumlosen, zeitlosen Metapher, darin- 
nen Existenzen. Erstarrt und aufgerissen in Lichtkorridoren, labil, getroffen, schvvere- 
los. Mir gefallt das, vvas andere abschreckt: die Notdurft Deiner Erfindung, die Hinföl- 
ligkeit von Philosophie und Phantasie - den helligen Kühen fetztzeitiger Künste. 
V/ahrhafte Unföhigkeit im Begreifen bricht durch. Bestenfalls der Mensch erfindet 
sich in der Formel von Zeichen. Das Transitorische, vvelches feder Schvvebezustand 
in sich tragt verlischt in der Exekutive der Form. Betroffenheit ist die Dimension einer 


Existenz. Nahe bei Golgatha. 


Die neuen Zeichnungen sind die Auflösung Deiner Malerei. Asche Deliner Bilder”. 


Auflösungen bietet die Nicht-Mimesis, die Codierung einer Psycho-Geometrie, deren 
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naiver Symbolik die Mensch-Form preisgegeben ist. Pfeil - Prozefk - Bevvegung 


kein Entrinnen. Kreuz £ Ende z Passion z die Erlösung. 


Für mich nehmen (vvelche Perversionl) gerade die Resultate des Machens, der tech- 
nische Prozeğğ also, Existenz-Nahe an: die Tusche vvird schichtenvveise aufgetragen, 
immer vvieder unter scharfen VVasser abgestrahlt, neu bezeichnet, vvieder gevvaschen 
usvv. “Schichten” und “Vervvittern, so vverfen vvir unsere Physis in die Geschichte. Hal- 


ten vvir uns dereinst den Spiegel vor, sehen vvir diese Zeichen. 
Bon Chance für Dresdenl 


Herzlichst K.””9 


Die beiden Künstler Veit Hofmann (/)g. 1944) und Helge Leiberg (49. 1954) nutzten 
im duli 1980 die Umbaupause zvvischen den Ausstellungen von Michael Morgner und 
VVasia Götze, um in einer spontanen Zvveitages-Aktion ,Bilder und Tanz” zu zeigen. 
Die Bilder hatten Hofmann und Leiberg im Rahmen der Musikfestspiele, inspiriert 
vom modernen Ausdruckstanz, vvahrend eines Multimedia-Prolektes des Studios 


Neue Musik im Dresdner Theater Kleines Haus gemeinsam gemalt. 


lm Leonhardi-Museum füllten diese groföformatigen expressiven Gemeinschafisarbei- 
ten am 28. und 29. vuli 1980 nicht nur die VVande des grofsen Saales, sondern bilde- 
ten vviederum die Kulisse für zvvei Tönzerinnen: Arila Siegert improvisierte, das Ge- 
sicht hinter einer Maske verborgen, mit dem Berliner dazzgitarristen Uvve Kropinski. 
Sonia VVegschelder tanzte nach einer Choreographie von Marianne Vogelsang ,Fünf 
Praludien” aus dem ,VVohltemperierten Klavier” von dohann Sebastian Bach. (Abb. 
17) 


Hofmann und Leiberg, der zu dieser Zeit Mitglied der AG Leonhardi vvar und 1979 zu 
den yungen Künstlern der Türen-Ausstellung gehört hatte, hatten auch gemeinsam 
Plakate für ihre Ausstellung gedruckt und individuell übermalt. (Abb. 92) Da die Aus- 
stellung aber vveder angemeldet noch genehmigt vvar, vvurden diese Plakate bis auf 
eine Ausnahme nicht in der Stadt verteilt, sondern mit in die Ausstellung integriert. 


Exposition und Tanzperformances vvaren trotz fehlender VVerbung ,ausverkauft”. 


689 Brief von Klaus VVerner vom 25.4.1980 aus Zvviedorf/Mühle. 
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Nachdem zur Ausstellungseröffnung von Michael Morgner der VVuppertaler dazzmu- 


690 und im Rahmen 


siker Peter Kovvald ,lmprovisationen auf dem Bal5” gespielt hatte, 
von ,Bilder und Tanz” der Berliner dazzgitarrist Uvve Kropinski aufgetreten vvar, gehör- 
te auch zur folgenden Ausstellung ein Konzert: Der Künstler selbst, der Hallenser 
Maler und Liedermacher VVasia Götze veranstaltete am 30. August 1980 einen Lie- 
derabend im Leonhardi-Museum, der, genau vvie der Auftritt Kovvalds, vom MfS ge- 
nau beobachtet vvurde: ,Das Ausstellungsobiekt vvar überfüllt. Es vvaren ca. 150-200 
Personen anvvesend. 1...) Besonders auffallig vvar die Anvvesenheit von Künstlern der 
mittleren Künstlergeneration, die sich mit übertriebener Herzlichkeit und grofsem Pa- 
thos begrüfğten. 1...) Die Veranstaltung vvurde von Helge Leiberg eröffnet. IL...) VVah- 
rend der ca. 9üminütigen Veranstaltung brachte Götze einen Teil Liebeslieder zum 
Vortrag, die eine derbe Form hatten, aber keine politische Aussage beinhalteten. An- 
dere Lieder beinhalteten zvveideutige, hintergründige und verschlüsselte Angriffe auf 


politische und gesellschafiliche Probleme.” ””T 


Götze, 1941 geboren, hatte von 1962-68 auf der Burg Giebichenstein in Halle Innen- 
architektur und Gebrauchsgraphik studiert und vvar seit 1968 freischaffend in Halle 
tatig - nicht nur als Maler und Liedermacher, sondern auch als Graphiker, Obiektma- 
cher, Bühnenbildner, VVandermusikant und Schauspieler. Er vvar damit ,einer der 


vvichtigsten Protagonisten einer vitalen Stadtboheme in Halle.”””” 


Die Exposition im grofğen Saal des Leonhardi-Museums (3.8.- 31.8.1980) umfasste 
Bilder, Zeichnungen, Montagen und Obiekte, die in den 1970er dahren entstanden 
vvaren. Götze experimentierte in dieser Zeit mit den Stilmitteln der amerikanischen 


Pop Art, indem er banale Obiekte des Konsums und des alitaglichen Lebens durch 


690 Der vvestdeutsche 4dazz-Bassist Peter Kovvald (1944-2002) vvar schon damals eine Gröfse auf dem 


Gebiet der İmprovisation. Nachdem er 1973 erstmals zusammen mit dem ostdeutschen Schlagzeuger 
Günther ,Baby” Sommer durch die DDR getourt vvar, kam er öfter in die DDR, um u.a. mit Sommer 
und dem Posaunisten Konrad ,Conny” Bauer gemeinsam zu spielen. (vvvvvv.kovvald.de) 

691 IM ,Ute Richter” berichtete nicht nur von der Eröffnung, sondern fügte auch eine Liste von Bildtiteln 
an und schrieb Eintragungen aus dem Göstebuch ab. IM ,Karl Hofer” ervvahnte, vor dem Liederabend 
eine ,offensive Einflufsnahme” auf Götze ausgeübt zu haben und gab fünf Lieder mit eigenen VVorten 
vvieder. (Vgl. BStU BV Dresden AIM 1576/83 Bİ.213-214, 219-222, AIM 464790 Bİ.216-217.) In einem 
vveiteren Bericht vvurden acht der kritischen Lieder durch einen IM sinngemalğ vviedergegeben. (BStU 
BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 122.) Eine Folge vvar, dass Götze anschliefsend - nach nur drei Kon- 
zerten in der Paulskirche in Halle, im Bezirkskrankenhaus Bernburg und im Dresdner Leonhardi- 
Museum - Auftritisverbot erhielt. (VVasia Götze bzvv. Moritz Götze, Katalog, Stadtmuseum, Siegburg 
1998, S. 10.) 

“975 kaiser/Petzold 1997, S. 15, S. 238ff. 
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Isolierung, Ausschnitt, Vergröfserung und Überlagerung verfremdete und parodierte, 
vvie auch auf dem Plakat. (Abb. 93) Grelle Farbzusammenstellungen und grofse For- 
mate vviesen auf eine an der VVerbung orientierte Asthetik hin. Götze vvahlte diese 
gegenstandliche, um eine unmittelbare Aussage bemühte Kunstform, um selne Bild- 
inhalte vvirksam ,an den Mann zu bringen”. Ihn trieben vor allem ökologische Prob- 
leme an, die er in dem Gemilde ,Arbeit und Freiheit oder Vogel und Maschine” sovvie 
mehreren ,Strandbildem” thematisierte: Hier vvird der beseitigt geglaubte Müll vvieder 
angespült, Abfalle der Zivilisation vverden als ,Strandgut in Glaser” eingevveckt, und 
schliefğlich gehören neben toten Fischen auch die Menschen selbst zu den Gestran- 
deten. İn der Serie İInterieur 1 - Ill ,vvird der VVeg vom gedankenlosen VVohlleben über 
kriminelle Dekadenz zur realen Explosion gezeichnet. Nach “Aufsen Sonne, innen 
Sahne” und der abstrusen Szenerie “Kommt Zeit, kommt Rat ist die Konsequenz 
“Fin”. 9eder Gegenstand auf dem Bild ist zerfetzt, die VVirkung des Sprengstoffes ist 
sauber - allumfassend - geplant. Diese Bombe vvar sozial-psychologischer Natur.” “”5 
Götze vvollte vvarnen, aufregen und vor allem provozieren - seine überladenen Kom- 
positionen voller Verschlüsslungen vvaren dabei genauso gut zu verstehen vvie seine 


zvveideutigen Lieder. 


Die Exposition bot dem Künstler, der in seiner Heimatstadt Halle Ausstellungsverbot 


hatte, eine der raren Möglichkeiten, seine Arbeiten einmal öffentlich zu zeigen. 


,22 Bilder” nannte Horst Bartnig seine Ausstellung im Leonhardi-Museum, denn 
vom 7.9.- 5.10.1980 vvaren exakt 22 Bilder des 43/ahrigen Berliner Künstlers, der erst 
seit 1978 VBK-Mitglied vvar, zu sehen. Bartnig hatte von 1954-1957 an der Fach- 
schule für angevvandte Kunst in Magdeburg studiert, vvo das Naturstudium in der 
Ausbildung eine vvichtige Rolle spielte. Von der Natur ausgehend, vvurden Bartnigs 
Arbeiten in den folgenden dahren immer abstrakter, bis er sich 1964 der konkreten 


Malerei zuvvandte. "”” 


693 Günter Ziller: VVasia Götze im Leonhardi-Museum, SNN, 15.8.1980. Vgl. auch Auseinandersetzung 


in grellen Farben. VVasia Götze im Leonhardi-Museum, ST 15.8.1980, S. 6. 
5 farbbrechung, konkret. Horst Bartnig im Gespröch mit Matthias Flügge: IN: Kaiser/Rehberg 2003, 
S. 247ff. 
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Klarheit, Logik, Systematik und Rationalitat vvurden nun die vvesentlichen Eigenschaf- 
ten von Bartnigs Kunst. İn den 1970er dahren varilerte und kombinierte Bartnig die 
geometrischen Elemente Quadrat, Rechteck, Dreleck, Raute und Strich in mathema- 
tisch-programmatischem Zusammenhang. Es entstanden variable Systeme, deren 
Voraussetzung in der Standardisierung dieser Elemente bestand. İn zunehmendem 
Mafe bezog der Maler auch die Farbe in seine Bilder ein, das Plakat zur Ausstellung 


z.B. vereint grün, schvvarz und violett. (Abb. 94) 


Die im Leonhardi-Museum ausgestellte Serie mit 22 gleich grofsen 1978 entstande- 
nen Gemölden (Acrylfarbe auf Leinvvand, 79x79cm) ,zeigt das VVachsen und umge- 
kehrt das Verringern von vier farbigen Quadraten auf vier sich teilvveise überdecken- 
den schvvarzen Quadraten, andererseits das VVachsen und das Verringern von vier 
schvvarzen Quadraten auf vier aneinanderstofsenden, diagonal zueinandergestellten 
grünen und blauen Quadraten. Nichts vveiter? Viel mehrl” vvie es im kleinen Katalog 
formuliert ist.””” Idealervveise bot der grofse Saal des Leonhardi-Museums für die 
Prösentation dieser Serie ,von einigen Schönheitsfehlern abgesehen, fast ideale Be- 
dingungen”, und so konnte ein in der Mitte stehender, sich drehender Betrachter die 
əin doppelter Hufeisenform gehangenen”, zvveimal elf Bilder der Serie als eine kon- 
sequente Entvvicklung vvahrnehmen: Schvvarze Quadrate vvachsen systematisch auf 
grünem und blauem Grund, grüne und blaue Quadrate verringern ihre Flüche auf 
schvvarzem Grund. ,de nach Betrachtungsrichtung vvachsende oder sinkende Quanti- 
taten provozieren neue Qualitaten, im notvvendigen Vorgang des Fliefsens vvechseln 
die Dinge stöndig ihr Gesicht.”””” (Abb. 18) 


dedes Bild kann sich in seiner geometrischen Klarheit auch einzeln behaupten, aber 
erst in der Serie entfaltet sich die VVirkung, die Bartnig erreichen möchte: ,Seine Auf- 
gabe sei es, Systeme zu erkennen mit dem Ziel, visuelles Erleben auf der Seite des 
Betrachters” zu erzeugen.””” 


Obvvohl Bartnigs VVerk von offiziellen Kritikern gern als Randerscheinung in der Kunst 


698 


der DDR abgetan vvurde, ”” stiefsen seine seit 1974 auf Einzel-Ausstellungen in Ber- 


655 katalog zur Ausstellung, o.S. 

686 Gunter Ziller: Prozefğ als Kunstvverk. Zur Bartnig-Ausstellung im Leonhardi-Museum, SNN, 
22.9.1980. Vgl. auch Arnold Orlik: Synthese von Form und Aktion. Zur Ausstellung von Horst Bartnigs 
,22 Bildern” im Leonhardimuseum, ST, 26.9.1980. / İngrid Adler: Erst die Serie gibt Aufschluf3. Zur ,22 
Bilder” betitelten Ausstellung Horst Bartnigs im Leonhardimuseum Dresden, Union, 1.10.1980. 

697 Horst Bartnig 1968-1998, Katalog, Galerie für zeitgenössische Kunst, Leipzig 1999, S. 19. 

658 Vgi. U. Kuühirt, ND, 15./16.10.1977. 
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lin, Rossendorf und Leipzig ausgestellten Arbeiten beim Publikum auf zunehmendes 
Interesse. "”” 1977 vvar der Künstler mit einem Bild auf der VIII. Kunstausstellung der 
DDR vertreten. 


Die Gruppen-Ausstellung des dahres 1980, die am 19. Oktober eröffnet vvurde, trug 
den Titel Gemeinschaftsbilder von Dresdner, Karl-Marx-Stadter, Leipziger und 
Berliner Künstlern. Einzelne Namen vvurden im Leonhardi-Museum nicht genannt, 
da A.R. Penck zu den Autoren mehrerer prösentierter Arbeiten gehörte, und die AG 


Leonhardi erst ein dahr zuvor erlebt hatte, dass die Ausstellung ,Dezennien Teil II” 


auf Grund seiner Teilnahme nicht eröffnet vverden durfte. 7” 


Penck hatte bereits Anfang der 1970er dahre mit seinen Lücke-Freunden Harald Gal- 
lasch, VVolfgang Opitz und Steffen Kuhnert eine Reihe von Gemeinschafitsbildern 
gemalt, von denen eine Ausvvahl nun im Leonhardi-Museum gezeigt vvurde. 1 Eben- 
so gehörte das grof3formatige expressive Gemeinschafitsbild, das 1976 beim ,1. Ma- 
lerfest” auf der Keppmühle 77” bei Dresden mit Teilnehmern aus der ganzen Republik 


entstanden vvar, dazu. 7“? 


1977 hatten die Künstler der Karl-Marx-Stödter Galerie Clara Mosch und Klaus VVer- 


ner, Leiter der Berliner Galerie Arkade, Kollegen zu einem Pleinair nach Leussovv 


699 Bartnig hatte 1974 in der Berliner Petri-Kirchengemeinde, 1976 im Zentralinstitut für Kernforschung 
Rossendorf und der Berliner Galerie Arkade, 1978 in der Clubgalerie Leipzig und dem Berliner Club 
der Kulturschaffenden ausgestellt. 

9 im IM-Bericht heiftt es dazu ganz sachlich: ,Die Künstler verschvviegen die Namen der Hersteller 
der Gemeinschafisbilder.” (BStU, BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 127.) 
Sascha Anderson schreibt dagegen: ,die ersten, im vvörtlichen sinn vvirklichen gemeinschafisbilder, 
vvaren 1980 im leonardi-museum in dresden zu sehen. die funktionöre hatten bildunterschriften und 
namentliche nennungen der autoren verboten, vveil der maler ralf vvinkler (a.r.penck) in den arbeiten 
der dresdner gruppe “ücke frequentor” vertreten vvar.” (Darmstadt 1985, S. 326.) 
701 VVie das Gemalde ,Lücke Nr. 1- Energetik”, 1971, Öl/Textil, 150x130 cm, Abb. IN: Feist/Gillen 1990, 
S. 130 und Gallvvitz/Koepplin/Schmidt 1992, S. 44. Zur ,Lücke” Vgl. Kap. 5.4.1. dieser Arbeit. 
x” Verehrung der ölteren Malerkollegen” Theodor Rosenhauer, VVilhelm Rudolph, Otto Niemeyer- 
Holstein, Charlotte E. Pauly, Herrmann Glöckner, Herbert Kunze und Hans Kinder hatten die ,dunioren 
der Zunft” um den Dresdner Maler Peter Herrmann am ,29. Mai 1976 in romantischer Umgebung der 
Keppmühle bei Dresden” zu einem Malerfest eingeladen. Neben Künstlern aus Dresden vvaren Maler 
aus der ganzen Republik, u.a. aus Karl-Marx-Stadt und Halle angereist, und auch die beiden Kunst- 
historiker Fritz Löffler und Diether Schmidt gaben den Organisatoren die Ehre. Zusötzlich zur gemein- 
schaftlichen Kunstproduktion gehörten eine Ausstellung - ieder Gast sollte dafür ,1-2 Arbeiten mit- 
bringen”, Theater und Musik zum Tfestlichen Programm. (Einladung von Peter Herrmann, 
Kaiser/Petzold 1997, S. 48). Michael Morgner bezeichnete das ,Keppmühlfest” spater als ,das vvich- 
figste und schönste Künstlerfest der DDR.” (Kaiser/Petzold 1997, S. 47.) 
765 Der Steinmetz Christian Hempel erinnert sich, dass Mitglieder der AG Leonhardi-Museum das Ge- 
meinschafisbild, vvelches seit dem Künstlerfest bei ihm im Haus auf dem VVeifsen Hirsch hing, 1980 
den Ziegengrund hinunter ins Leonhardi-Museum getragen haben. (Gespröch mit Christian Hempel 
am 12.10.2006 in Dresden.) 
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eingeladen, um auf einer VValdlichtung, fünf Kilometer östlich des Dorfes Leussovv, 
Naturkunstobiekte aufzubauen, die anschliefsend verbrannt vvurden. Als memento 
mori dieser Land-Art-Aktion hat VVerner 1979 das Multiple ,Leussovv-Recycling” he- 
rausgegeben, vvelches im Leonhardi-Museum zu sehen vvar: ,İn einem Holzkoffer ist 
neben Originalgraphiken von Michael Morgner, Thomas Ranft, Gregor Torsten Scha- 
de, VVolfgang Biedermann, Fotografien von VVasse und Reagenzglasern mit 
Ascheresten auf einer VValdlichtung verbrannter Kunstvverke auch ein erklarender 


Text von Klaus VVerner zu finden.””(” 


Unter dem Motto ,Mehl-Art - Künstler backen Kunst”, hatten sich am 7. Oktober 1980 
- dem DDR-Nationalfelertag - Künstler aus Dresden (u.a. Claus VVeidensdorfer, Peter 
Herrmann, Eberhard Göschel, Michael Freudenberg und VVerner VVittig, der gelemter 
Böcker ist), Karl-Marx-Stadt (u.a. Michael Morgner, Thomas Ranft), Leipzig (u.a. 
Hans Hendrik Grimmling, Olaf VVegevvitz) und Berlin (u.a. Horst Bartnig sovvie der 
Kunstvvissenschaftler Klaus VVerner) in Glauchau getroffen, um in mehreren Böcke- 
reien Kunst zu backen. 5 Ein Sortiment des in Glauchau entstandenen Kunst- 
Gebackes füllte, nachdem es ganz ftrocken und hart gevvorden vvar, als Gemein- 


schaftsarbeit einen Tisch im grofsen Saal des Leonhardi-Museums. 7/5 


Schlieflich gehörten auch ein Materialbild von Günther Hornig, dass er gemeinsam 
mit seinen Bühnenbild-Studenten an der HfBK geschaffen hatte, sovvie VVerke von 
Künstlern, die paarvveise zusammengearbeitet hatten, zur Ausstellung. Dazu zahlten 


707 eine Holz- 


drei Tafeln von Michael Freudenberg und Klaus Hahner-Springmühl, 
schnittmappe von Ralf Kerbach und Sascha Anderson 75 sovvie eine Fotodokumenta- 


tion von Aktionen, die Eberhard Göschel mit Künstlerfreunden in seinem Somnmer- 


703 Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 734. 

705 Feist/Gillen 1990, S. 123. Vgl. auch VVerner VVittig. Die Holzrisse. Verzeichnis der Holzschnitte und 
Holzrisse 1956-2000, hrsg. von Georg Reinhardt, Dresden 2000. 

- Freudenberg erinnert sich, dass er drei Brote gebacken hatte, die ie mit seinem Personalausvveis, 
seinem VBK-Ausvveis und einem selbstverfassten Kunstmanifest gefüllt vvaren. (Gespröch mit Freu- 
denberg am 14. Marz 2006 in Dresden.) IM Ute Richter berichtete, dass sich einige Besucher der 
Ausstellung darüber empörten, ,daf$ die Künstler ihren “Spieltrieb” auch noch an Lebensmitteln auslas- 
sen mufl3ten.” (BStU BV Dresden, AIM 1576/83, Bİ, 236.) 

707 Die drei Tafeln von Freudenberg und Hahner-Springmühl zeigten expressive gestische Malerei, 
deren Entstehung in Fotoserien und vviederum deren Übermalung. (Vgl. BStU, BV Dresden, AlM 
1576/83, Bİ. 237.) 

708 Anderson und Kerbach hatten 1980 die Mappe ,5 Deutsche Sonette” mit Farbholzschnitten und 
Texten gedruckt. (Vgl. Kaiser/Petzold 1997, S. 117.) 
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Atelier in Fürstenau durchgeführt hatte. 7” Auch Karla VVoisnitza hatte die Aktion ,Ge- 
sichter”, die sie 1978 mit befreundeten Künstlerinnen realisiert hatte, dokumentiert 


und als zvveiteilige Foto-Montage ausgestelit. 71” 


Die vor allem in ihrer Vielfalt und ihrem Einfallsreichtum beeindruckenden Gemein- 
schaftsarbeiten basierten in ihrer Entstehung auf ahnlichen Ausgangspunkten: der 
Neugier auf eine Zusammenarbeit mit Kollegen, dem Spaf$ am gemeinsamen Produ- 
zieren von Kunst und auf dem ,Gemelinsam-sind-vvir-stark-Gefühl”. An diesem Zu- 
sammenhalt scheiterte letztendlich auch das MfS, vvelches die Ausstellung kurz vor 
der Eröffnung verbieten vvollte, da seiner Meinung nach nur ,substanz- und gegen- 
standslose Arbeiten”, ein vvahrer ,Schnick-Schnack” gezeigt vvurden. Auch hatte man 
deutlich erkannt, dass zu den Teilnehmern ,bekannte negative Künstler” vvie A.R. 
Penck gehörten. "1 Aber da die ,Bemühungen zur Umstimmung der Künstler erfolg- 
los blieben”, diese von ihrem Ausstellungsvorhaben nicht abvvichen und vveiterhin nur 
,ungenaue Hinvveise” zur Entstehung der Arbeiten machten, vvurde der Ausstellungs- 
zeitraum ,lediglich” von vier VVochen auf 14 Tage verkürzt.”"” Und die Künstler spiel- 
ten ihr Spiel noch vveiter, indem sie nach einer VVoche ein Plakat in drei Farbvarian- 
ten zum Kauf anboten, auf dem zvvischen und unter Chiffren und Zeichen die 


Namenszüge der betelligten Künstler zu lesen vvaren. (Abb. 95) 


İnteressant ist in diesem Zusammenhang eine Parallele zur vvestdeutschen Kunst- 
szene, vvo Gemeinschafisbilder Anfang der 1980er dahre in Ausstellungen nicht nur 
als ,gelegentliches Kuriosum” auftauchten, sondern einen festen Bestandteil in der 
kreativen Arbeit mehrerer Künstler - z.B. von Salome, Rainer Fetting und Luciano 


Castelli in Berlin oder Albert und Markus Oehlen, VVerner Büttner und Martin Kippen- 


703 Göschel hatte Aktionen vvie die ,Metamorphose eines Baumes” (1978 mit Peter Herrmann), ,Fixie- 


rung eines Spiegelbildes” (1979 mit Bernhard Theilmann und P. Herrmann) sovvie die ,lnstallation ei- 
nes Heuzeltes” (1980 mit Michael Freudenberg) fotografisch dokumentiert. (Eberhard Göschel, Kata- 
logo, Albertinum, Dresden 1994.) 

710 Karla VVoisnitza und sechs Dresdner Künstlerinnen, darunter Christine Schlegel, Monika Hanske 
und Cornelia Schleime hatten sich im Herbst 1978 vvahrend einer gemeinsamen Aktion ihre Gesichter 
bemalt. VVoisnitza hatte davon eine zvveiteilige Gegenüberstellung der geschminkten und unge- 
schminkten Gesichter in Form von schvvarzvveif3-Foto-Portröts angefertigt. (Gespröch mit Karla VVois- 
nitza am 12.8.2006 in Berlin.) 

71 Vgl. BStU, BV Dresden, AİM 1576/83, Bİ.236-238, AİM 464/90 Bİ. 220. 

- Gleichzeitig vvurde iedoch auch eine Auseinandersetzung mit dem Leiter der AG, Michael Freuden- 
berg, vorbereitet, ,vvo er gesagt bekommt, daf$ es so nicht mehr geht, und daf$ er nur noch Ausstel- 
lungen machen kann, die einen anderen künstlerischen Anspruch und realistische Arbeiten beinhal- 
ten.” (BStU BV Dresden, AIM 464790 BI. 220.) 
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berger in Hamburg/Köln - bildeten. VVolfgang Max Faust stellt in seiner Abhandlung 
,Gemeinschafisbilder. Ein Aspekt der neuen Malerei” auch eine Verbindung zur politi- 
schen Situation in der BRD her und resümiert: ,Der Halt in der gemeinsamen Produk- 
tion vvar sicherlich ursprünglich ein Reflex auf die unabgesicherte Entdeckung verön- 
derter Möglichkeiten in der Kunst. Die Gemeinschaft gab die Kraft, bestehenden 
Malerei- vvie Kunstpositionen zu opponieren. İT...) Die iungen Maler gehen davon aus, 
daf$ sich die gesellschaftlichen Verhaöltnisse in einer permanenten Krise befinden, der 


nur durch Minderheitenstrategien beizukommen ist.””1” 


6.4 Public Relations 


Nach der ,ersten” Exposition im Spatsommer 197Ə, stellte sich in den folgenden dah- 
ren eine gevvisse organisatorische Regelmalsigkeit im Ausstellungsbetrieb des Leon- 
hardi-Museums ein. Von Marz bis November fanden iahrlich fünf bis sechs Ausstel- 
lungen statt, deren Dauer auf vier bzvv. fünf VVochen festgelegt vvar - bis auf drei 
Ausnahmen: Otto Möhvvalds Arbeiten vvaren 1976 sechs VVochen lang im grofsen 
Saal ausgestellt, Peter Makolies blieben 1978 nur 14 Tage und der Ausstellungszyk- 


lus Dezennien vvar 1979 für drei mal zvvei VVochen geplant. 


Nach anfanglichen Unregelmalöigkeiten blieben seit 1974 auch die Öffnungszeiten 
konstant: Di-Fr 14-18 Uhr, Sa-So 10-18 Uhr. Die Eröffnungen fanden in der Regel 
sonntags 10 bzvv. 11 Uhr statt. Bis 1979 vvar es nach vvie vor Diether Schmidt, der mit 
seinen engagierten, gesellschaftskritischen Reden die meisten Ausstellungen eröff- 


714 hur selten übernahmen andere Kunstvvissenschaftler vvie Hans-Ulrich Leh- 


nete, 
mann oder Gert Claufinitzer diese Aufgabe, 1” bei Bartnig eröffnete der Berliner 
Kunsthistoriker Rolf Karnahl. In vvenigen Faöllen sprachen auch Künstler zur Eröff- 
nung einer Ausstellung, z.B. aufserten sich doachim dohn und Günter Firit zu ihrem 
eigenen VVerk, Max Uhlig zu Herbert Kunze und ,Dezennien III”, und Peter Herrmann 


stellte Sabine Grzimek vor. 1” 


713 Kunstforum 67/1983. 

714 Schmidt eröffnete u.a. die Ausstellungen von Hund, Herrmann, VVeidensdorfer, Dresdner Kunst 
heute, Bachmann, Böhme, Hornig, Kontraste, Leifer, Dennhardt. 

75 Claufnitzer sprach zur Eröffnung der Ausstellungen von VVahl und Hönsch, Lehmann bei Drechs- 
ler. 
716 Falis sich niemand für eine Eröffnung fand, übernahmen Michael Freudenberg oder Volker Henze 
in ihrer Funktion als Mitglieder der AG diese Aufgabe. Aufserdem vvar meist ein Vertreter des VBK 
Dresden, Kurt VVeber oder Gert Söder, zugegen, der einleitend einige ,festliche” VVorte sprach. 
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Oft gehörte auch Live-Musik zum Ausstellungsprogramm: Mehrmals nutzten die free- 
lazzenden Maler A.R.Penck, Michael Freudenberg und Helge Leiberg, die zusam- 
men das Y-H-F Trio bildeten, Eröffnungen für ihre musikalischen lmprovisationen. Die 
dazzmusiker Konrad ,Conny” Bauer und Bettina VVegner gaben kleine Konzerte, und 
anlasslich der Michael Morgner-Ausstellung trat der VVuppertaler Bassist Peter Ko- 
vvald im Leonhardi-Museum auf. Zu der spontanen Ausstellung ,Bilder und Tanz” von 
Veit Hofmann und Helge Leiberg gehörte ein Auftritt des Berliner dazzgitarristen Uvve 


Kropinski. 


Ausstellungsbegleitende Veranstaltungen fanden erst 1980 vvieder statt, so vvurden in 
diesem dahr ein Künstlergespröch mit Günter Firit und ein Liederabend mit VVasia 


Götze veranstaltet. 


Am 11. Mai 1980 vvurde zugunsten der Ausstellungsarbeit im Leonhardi-Museum ei- 
ne Auktion veranstaltet. Vorausgegangen vvar ein Treffen zvvischen dem Bezirksver- 
band Dresden des VBK und der AG Leonhardi-Museum, auf vvelchem der Verband 
kritisierte, ,dafğ das erreichte Niveau der Ausstellungen und ihre Prösentation hinter 
dem Niveau der anderen kleinen Galerien in Dresden zurückbleibt” und androhte, 
,die VVeiterführung der Ausstellungstatigkeit im Leonhardi-Museum infrage” zu stel- 
len. VVahrend die Künstler schon seit dahren auf den miserablen baulichen Zustand 
des Hauses, vor allem auf die fehlende Heizmöglichkeit vergeblich hingevviesen hat- 
ten,” bemangelte der Verband nun plötzlich selbst die Innenausstattung des Aus- 
stellungsraumes, die Ausstellungstechnik, die Arbeitsbedingungen für die Aufsichts- 
kraft und die ,Publizierung” der Ausstellungen in der Öffentlichkeit und stellte gleich- 
zeitig klar, dass dem VBK für ,diese Seite der Ausstellungen 1...) nur geringe Mittel 
und dem Sekretariat für Kunstausstellungen des Rates des Bezirkes Dresden nur 
sehr beschrönkte Mittel zur Verfügung” stünden. Sehr vvohl vvissend, dass dem Ver- 
band eine Schliefğung der Galerie mehr als recht vvare, schlugen die AG-Mitglieder 
vor, mit ihren eigenen künstlerischen Möglichkeiten Geld zu besorgen, indem sie ei- 


ne Auktion veranstalteten. Der Verband stimmte unter der Voraussetzung zu, dass 


717 Göschel hatte bereits im Vanuar 1976 in seinem Artikel in der SNN gesagt: VVir sind ,sehr optimis- 


tisch im Hinblick auf die vorgesehenen Baumafönahmen im Leonhardi-Museum, von denen der Einbau 
einer Heizung vvohl die vvichtigste ist,” damit ,schon im nöchsten VVinter ohne Zvvangspause” ausge- 
stellt vverden kann. (Vgl. S. 146 dieser Arbeit.) 
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nur Arbeiten von VBK-Mitgliedern versteigert vverden durften, und ,alle Einnahmen 


über die Finanzkonten des Bezirksverbandes” gehen sollten. / 1” 


Über 130 Künstler, darunter zahlreiche Maler und Bildhauer, die bereits selbst im Le- 
onhardi-Museum ausgestellt hatten, und Kunstfreunde stifteten für die Auktion mehr 
als 300 Arbeiten.”1” VVerner Schmidt, Direktor des Kupferstich-Kabinetts, übernahm 
die Rolle des Auktionators. Die Auktion verlief sehr erfolgreich, neben der Versteige- 
rung von ca. 150 VVerken vvurden auch Künstlerplakate, Postkarten und Graphiken 
verkauft. Den Erlös zahlte die AG vvie vereinbart auf das Verbandskonto ein. Trotz 
vviederholter Nachfrage der Künstler, vvurde das Geld vom VBK yedoch nicht für Re- 


novierungsmafinahmen des grofsen Saales eingesetzt. 


Das Begleitmaterial zu den Ausstellungen im Leonhardi-Museum vvurde 1974 von 
den fevveiligen Künstlern noch individuell gestaltet und manuell hergestellt: Hartmut 
Bonk druckte mit dem DDR-Stempelkasten-System auf die Rückseite eines kleinen 
schvvarz-vveil3-Fotos, das ihn im Atelier zeigt, alle nötigen İnformationen, Christine 


Vvahl und Klaus Drechsler druckten lithographische Blatter. 


lm gahr 1975 gab es dann elnheitliche Faltblatter mit gleichem Deckblatt und insge- 
samt acht ,Seiten”, die dadurch entstanden, dass Papier der Gröfbe 29x33 cm beid- 
seitig bedruckt und zvveimal gefaltet vvurde. Neben mehreren VVerk-Abbildungen mit 
den entsprechenden Angaben (Titel, Technik, dahr) zahlten auch biographische Noti- 
zen zum İnhalt dieser Publikationen, die vom ,Sekretariat für Kunstausstellungen des 
Bezirkes Dresden” herausgegeben vvurden.””” Eine Ausnahme bildete das Faltblatt 
für die Ausstellung von Hans-Peter Hund, da es nicht nur kleiner vvar, sondern auch 


ein langerer Text von Dr. Diether Schmidt integriert vvurde. 


Für die letzte Exposition des dahres 1975 mit Arbeiten von Eberhard Göschel vvurde 
das Layout etvvas verandert: Man benutzte nun das Format A83, und das beidseitig 
bedruckte Papier vvurde drei mal gefaltet, so dass insgesamt 12 ,Seiten” zur Verfü- 
gung standen. Zum bisherigen Inhalt kam ein Foto des Künstlers hinzu. Als Heraus- 
geber vvurde vveiterhin das Sekretariat genannt. Diese Form des Falitblattes vvurde für 
die Einzelausstellungen bis 1977 beibehalten und kostete seit duni 1976 0,50 Mark. 


ıb Vgl. Kurt VVeber, 1. Bezirkssekretir VBK-DDR: Auktion im Leonhardi-Museum, Typoskript. 
Vgl. Auktionsliste mit einem Deckblatt von Peter Herrmann. 
720 peinlichervveise hat das Sekretariat auf drei Faltblattern Leonhardi-Museum ohne h geschrieben. 
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Anfang 1978 önderten sich die kleinen Publikationen erneut: Es vvurden keine Falt- 
blatter mehr hergestellt, sondern Klapp-Karten aus Karton im Format A6. Es blieb 
kaum Platz für VVerkabbildungen und Angaben zum Künstler, vveder Herausgeber 
noch ein Preis vvurden genannt. Anlasslich der Lothar Böhme-Ausstellung im duni 
1978 gab es eline Ervveiterung auf insgesamt sechs ,Seiten”, Material, die Deckblatt- 
gestaltung und das endgültige Format blieben aber unveraöndert. Diese Form vvurde 
bis Ende 1979 beibehalten. 


Zu den Ausstellungen des dahres 1980 vvurden vvieder unterschiedliche Veröffentli- 
chungen herausgegeben: z.B. erschien zur Michael Morgner-Exposition ein von Mi- 
chael Freudenberg gestaltetes achtseitiges Heft in der Gröfse 24x18cm mit ganzseiti- 
gen Abbildungen, auf dem Faltblatt, vvelches anlasslich der VVasia Götze-Ausstellung 
erschien, vvar der Text in Kleinbuchstaben geschrieben und Horst Bartnig erhielt ei- 
nen kleinen Katalog mit Beitrügen von Rolf Karnahl und Reinhard Kraetzer sovvie 


einem Gedicht von Paul-Heinz Dittrich. 


Fast zu İeder Ausstellung vvurde ein Plakat gedruckt: Zu der vveiter vorherrschenden 
Technik der Lithographie kamen nicht mehr nur Holzschnitte (u.a. Hans-Peter Hund, 
Lothar Sell), sondern auch Schablonendrucke (Klaus Dennhardt) und eine Aquatinta 
(Sabine Grzimek) sovvie gegen Ende des dahrzehnts einzelne Siebdrucke und Ofi- 
set-Plakate hinzu. VVerner VVittig hatte bei dem Druck seines Plakates entdeckt, dass 
er seine Holzrisse mehrfarbig drucken kann, Volker Henze hat für den Druck des 
Plakates zu der Gruppenausstellung 1979 verschiedene (Schrank-)Papiere ver- 
vvandt, Eberhard Göschel, Herbert Kunze, dürgen Böttcher und Horst Bartnig haben 
mehrfarbig, Michael Freudenberg und Klaus Hahner-Springmühl für die Gemein- 


schaftsbilder-Ausstellung in verschiedenen Farbvarianten gedruckt. 


Rezensiert vvurden die Ausstellungen in der Dresdner Presse unregelmaSig, über 
manche Expositionen vvurde nicht geschrieben, andere dagegen vvurden gleich in 
mehreren Zeitungen besprochen. 71 Auffallend ist, dass es sich bei den Rezensenten 
in der Regel um die gleichen Personen, oft (in Galerien aktive) Kunstvvissenschaftler 


handelte, und dass der Tenor vorvviegend positiv vvar. 


771 Die gröfbte mediale Aufmerksamkeit vvurde 1976 der Peter Herrmann-Ausstellung zuteil, neben 


Artikeln in Union, ST, SNN und Sonntag schrieb auch Lothar Lang in der VVeltbühne darüber. 
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İn der Sachsischen Zeitung schrieb 1974/75 - vvie bereits in den 1960er dahren - 
noch VV. VVerthmann, in der Union empfahl vveiterhin Fritz Löffler ausgevvahlte Aus- 


2 und Rezensionen von Diether Schmidt sovvie M. Reuter erschienen 


stellungen, ” 
relativ haüufig im Söchsischen Tageblatt. İn den Söüchsischen Neuesten Nachrichten 
gelang es Gunter Ziller manchmal, eine Kritik zu platzieren. lm überregionalen Zent- 
ralorgan der christlich-demokratischen Union Deutschlands, der Neuen Zeit, fanden 
sich Besprechungen von K. Bachmann, der Frau des Künstlers Horst Bachmann, die 
unter dem Synonym ,K. Brodack” schrieb, und schlieflich berichtete Gabriele Musch- 
ter für die vom Kulturbund herausgegebene kulturpolitische VVochenzeitung Sonntag 


öfter aus dem Leonhardi-Museum. 


Besuchszahlen liegen ab 1979 vor. Sie bevvegten sich zvvischen 500 und 1.000 Be- 
suchen pro Ausstellung. 900 Besuche vvurden bei der Klaus Dennhardt- und der 4oa- 


chim dohn-Ausstellung, 1.000 Besuche bei VVasia Götze gezahit. ”? 


6.5 Zusammenfassung 


Von 1973 bis 1980 vvurden im grofsen Saal des Leonhardi-Museums VVerke von 36 
Malern, Graphikern, Bildhauern in Personalausstellungen prösentiert. Hinzu kamen 
zvvei Expositionen mit ievvells vier iungen Künstlern, und seit 1977 vvurde iede Saison 


mit thematischen Gruppenausstellungen beendet. 


Die in den Einzel-Expositionen vorgestellten Künstler gehörten übervviegend der mitt- 
leren Generation an, nur sieben vvaren unter 35 dahren alt, und Herbert Kunze sovvie 
Helmut Schmidt-Kirstein vvaren alter. Die Mehrheit hatte in Dresden studiert und ar- 
beitete auch freischaffend in der Elbestadt. Hinzu kamen Künstler aus Berlin, Karl- 
Marx-Stadt, Leipzig und Halle. Auch Autodidakten vvie Peter Herrmann und Horst 
Bachmann konnten im Leonhardi-Museum ausstellen, vvas für sie - genau vvie für 
Hartmut Bonk oder (ürgen Böttcher - die erste Personalausstellung überhaupt bzvv. 


in Dresden bedeutete. 


Bis Mitte der 1970er dahre vvurden hauptsachlich Maler und Graphiker vorgestellt, die 


in ihrem VVerk einen dialogischen Realismus der leisen intimen Töne entvvickelt hat- 


722 Löffler schrieb u.a. über die Ausstellungen von H. Kunze, H. Schmidt-Kirstein und C. VVeidensdor- 


fer. 
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ten und sich damit deutlich von der Aufforderung Honeckers distanzierten, nützliche 
Themen in den Mittelpunkt ihres Schaffens zu stellen. Ob unberührte oder kultivierte 
Natur, ob Dorf- oder Stadtlandschafit, der Betrachter konnte den Eindruck bekommen, 
der Künstler habe beim Malen aus seinem Fenster geschaut, die Umgebung ist nah 
und vertraut. Auch die Interieurs zeigen die eigene VVohnung, das Atelier oder Röu- 
me in unmittelbarer Nachbarschaft, die Stilleben setzen sich aus einfachen, alltögli- 
chen Dinge zusammen, die unarrangiert auf einem Tisch oder Fensterbrett liegen. 
Ebenso fanden die Maler und Graphiker die ,Modelle” ihrer Portrats ausschlief$lich im 
Familien-, Freundes- und Kollegenkreis. VVenn Farben zum Einsatz kamen, dann 
meist vvarme Töne, oft erdiges Braun und Ocker. Die Gemilde, Aquarelle und Gra- 
phiken sind voller Poesie, Melancholie und Stille, das VVissen um die Vergönglichkeit 


ist allgegenvvörtig. 7“ 


Einige vvenige Maler, vvie VVilly Günther, Rolf Höndler und Horst Leifer vervvendeten 
auch kraftige, leuchtende Farben und orfientierten sich im malerischen Ausdruck an 


der expressionistischen Dresdner Tradition. 


Gegen Ende des 4ahrzehnts vvurde das Ausstellungsprogramm von Künstlern be- 
stimmt, die sich mit der Abstraktion und dem Einsatz ,neuer” Materialien auseinan- 
dersetzten. Göschel, seit 1976 der neue Leiter der AG, machte mit seinen aus Farb- 
flachen bestehenden Strandbildern den Anfang und ermöglichte anschliefsend 
seinem ehemaligen Lehrer Herbert Kunze eine erste Prösentation aktueller abstrak- 
ter Kompositionen auf Leinvvand und Papier. Horst Bachmann, 4dürgen Böttcher und 
Günther Hornig hatten aus Stoffresten, Stricken, Drahten, Metallen, u.a. Collagen und 
Materialbilder geschaffen, vvelche sie abschliefsend bemalten bzvv. mit einer Farb- 


schicht überzogen. 


Die Künstler, vvelche im dahr 1980 im grofsen Saal vorgestellt vvurden, vvaren ausge- 


pragte Einzelganger: Neben Günter Firit aus Leipzig, der seine Technologistan-Serie 


Ke Vergleichszahlen von anderen Galerien liegen nicht vor. Zvvar vvurde in den 1970Ü0er dahren z.B. die 


Arbeit der Kleinen Galerien des Kulturbundes dreimal evaluliert, aber Besuchszahlen vvurden dabei 
nicht erfasst. (Vgl. Lindner 1998, S. 178.) 

724 Dazu gehörten folgende Künstler: Christine VVahl, Klaus Drechsler, VVerner VVittig, Kristine u. VVer- 
ner VVischniovvski, Hans-Peter Hund, VVolfram Hönsch, Peter Herrmann, Eberhard Busch, Hans-Otto 
Sehmidt, Otto Möhvvald, Lothar Böhme, Sybille Leifer, Luise u. Michael Horvvath. 
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zeigte, gehörten dazu Michael Morgner aus Einsiedel bei Karl-Marx-Stadt mit Arbei- 
ten, die sich aus seinem Alter Ego - dem grofğen Schreitenden - und zeichenhaften 
Symbolen zusammensetzen, der Hallenser VVasia Götze und seine im Stil der ameri- 
kanischen Pop-Art formulierte Gesellschaftskritik und Horst Bartnig aus Berlin, des- 


sen ,22 Bilder” einen konzeptionellen Raum bildeten. 


Skulpturen vvaren in den 1970er dahren nur selten im Leonhardi-Museum ausgestellt. 
Lediglich die Bildhauer Hartmut Bonk, Peter Makolies und Sabine Grzimek zeigten 
ihre plastischen Arbeiten in Personal-Expositionen, und die beiden Graphiker Lothar 


Sell und Klaus Dennhardt hatten einzelne Skulpturen in ihre Ausstellungen integriert. 


Von vvachsender Bedeutung vvaren die Gruppenausstellungen, auf denen insgesamt 
VVerke von mehr als 100 Künstlern prösentiert vvurden. VVahrend es bei ,Dresdner 
Kunst heute” und ,Kontraste” vor allem darum ging, das facettenreiche Spektrum der 
Dresdner Kunst fenseits der grofğen Bilanzausstellungen und der akademischen 
Ausbildung vorzustellen und generationsübergreifende Traditionen aufzuzeigen, be- 
stimmte ausschlief3lich der thematische Bezug die Ausvvahl der Exposition ,Das 


Meer”. 


Nicht ein Thema, sondern das Alter der Künstler vvar ausschlaggebend für die Zu- 
sammensetzung der Betelligten des Ausstellungszyklus ,Dezennien”. In dessen ers- 
tem Teil veranstalteten die 20iahrigen Künstler mit Konzentration auf das Motiv der 
Tür eine reine Obiektausstellung, die republikvveit für Aufmerksamkeit sorgte. Obiekte 
vvaren auch Tell der letzten Exposition des dahres 1980 mit Gemeinschafitsarbeiten 
von Künstlern aus Dresden, Leipzig und Karl-Marx-Stadt. Diese Ausstellung zeigte 
die Relevanz und Variationsbreite der gemeinsamen Kunstproduktion, die von grof3- 
formatigen Gemeinschaftsbildern über Land-Art-Aktionen bis zu gebackener Mehl-Art 


reichte. 
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? Das Finaliahrzehnt 


7.1 Vorbemerkung 


Kulturpolitisch entvvickelte sich die DDR in den 1980er 4ahren zu einem Stillstand- 
Staat, ””” vvahrend sich bildende Künstler zunehmend mit aktionistischen und inter- 
medialen Arbeitsvveisen auseinandersetzten. Am Beispiel der beiden Kunstausstel- 
lungen der DDR vvird gezelgt, dass Politiker und Verbandsfunktionare die immer glei- 
chen Parolen von der Kunst als VVaffe im Kampf für Frieden und Feoritschritt 
vviederholten, die ausgestellten VVerke - in den ausschlieflich klassischen Gattungen 
Malerei, Graphik, Plastik - iedoch ein zunehmend pessimistisches Bild vom Alltag in 
der DDR vviedergaben. Das Thema Aktionskunst blieb bis zum Ende der DDR von 


den zentralen Bilanzausstellungen ausgeschlossen. 


Es vvaren vor allem Künstler-Gruppen, die sich schon seit Ende der siebziger dahre 
um die Realisierung ervveiterter Ausstellungskonzepte bemüht hatten. Mit der Karl- 
Marx-Stadter Galerie Clara Mosch und dem ,1. Leipziger Herbstsalon” vverden zvvei 
temporare Profekte vorgestellt, bei denen Künstler öffentliche Röumlichkeiten nutz- 
ten, um nach eigenen Vorstellungen Ausstellungen und Aktionen zu veranstalten und 
damit die propagierte Kontrolifihigkeit des Staates entzauberten. 1985 vom ZK der 
SED als ,Beispiel konterrevolutionörer Entvvicklung” eingestuft, übte der Herbstsalon, 
genau vvie Clara Moseh, in den folgenden dahren vor allem auf die funge Künstlerge- 


neration eine grofse Ausstrahlungskraft aus. 


Künstler des Herbstsalons traten auch auf dem zvveitagigen Festival ,İntermedia” auf, 
das 1985 in der DDR erstmals auf grofser Bühne, im Ballsaal des Klubhauses Cos- 
vvig, ein intermediales Zusammenspiel verschiedener Künste ermöglichte. Nach einer 
Beschreibung der in Cosvvig bei Dresden gezeigten Installationen und Performances, 
vvird mit der Stadtbezirks-Galerie Mitte eine der ersten Einrichtungen in Dresden be- 
handelt, die ihre eher bescheidenen Röumlichkeiten regelmalSig für Installationen zur 
Verfügung stellte. Erst 1988 fanden raumgreifende İnstallationen im Rahmen der Ar- 


beitsausstellung iunger Künstler ,Blaues VVunder” Eingang in den regionalen Ausstel- 


725 Vgl. Pehlemann 1996. 
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lungsbetrieb, bevor sie schlieflich 1989 auch in die 12. und letzte Kunstausstellung 


des Bezirkes integriert vvurden. 


lm Leonhardi-Museum richtete man 1981 eine Galerie der Volkskunst ein, um solche 
əmodernen Raumabenteuer” vvie die Türen-Ausstellung (Dezennien Teil 1) in Zukunft 
verhindern zu können. Und obvvohl die Aufgabe dieser Volkskunstgalerie sovvohl in 
der Prasentation von Laienkünstlerm, als auch in der Übervvachung der Berufskünst- 
ler des Leonhardi-Kreises bestehen sollte, setzte die AG ihre Arbeit zunöchst unbeirrt 
fort. Nach der aufsehenerregenden Gruppen-Ausstellung ,Frühstück im Frelen” zo- 
gen Partei und Verband iedoch die Notbremse, indem sie den grofsen Saal vvegen 


Renovierung schlossen. 


Die Ausstellungen der dahre 1981 und 1982 vverden ebenso in chronologischer Rei- 
henfolge beschrieben, vvie die Expositionen, vvelche nach der VViedereröffnung 1986 
bis 1990 von einer neuen AG mit iungen ldeen unter Berücksichtigung der Traditio- 


nen organisiert vvurden. 


Mit dem Ende der DDR, der Auflösung des VBK und der Neustrukturierung der 
Dresdner Stadtvervvaltung im dahr 1990 endete auch die Existenz des Leonhardi- 


Museums als ein von Künstlern betriebener Ausstellungsort. 


7.2 Kulturpolitik und überregionale Kunstausstellungen in den 1980er 


dahren 


Das ,Finaliahrzehnt” der DDR vvar kulturpolitisch von lmmobilismus gekennzeichnet. 
Grundsatzreferate bzvv. langerfristige strategische Konzepte für Entvvicklungen in der 
Kulturpolitik, vvie sie in den vorangegangenen dahrzehnten auf der politischen Tages- 
ordnung standen, fehlten in den 1980er dahren von Beginn an. Bereits der X. Partei- 
tag der SED im April 1981 behandelte kulturpolitische Themen nur noch am Ran- 
de. 7” In der SED-Führung hatte man sich dafür entschieden, die immer 
konfliktreichere Diskussion um Kunst und Kultur in der DDR aus der öffentlichen 
Auseinandersetzung herauszunehmen und ,mözglichst viel administrativ hinter den 
Kulissen zu behandeln, zu verdrangen oder zunöchst auf die lange Bank zu schie- 


ben.” lm Vordergrund stand nun nicht mehr, Forderungen an die Künstler zu stellen, 


Vgl. Dem Untergang entgegen. Chaotische Kulturpolitik ohne strategisches Konzept 1981-1990, 


IN: dager 1994, S. 187ff. 
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sondern alle ,Energie” vvurde zur Krisenbevvaltigung benötigt. Die Antvvort der Partei- 
Funktionaöre auf die zunehmende kulturelle Unübersichtlichkeit in der DDR hief3 VVill- 
kür und Unberechenbarkeit: ,Von Fall zu Fall vvurde vvillkürlich entschieden, vvobel die 
Vermeidung des öffentlichen Skandals von grofser Bedeutung vvar.” İlmmer mehr 


nutzte die SED die Organe und Methoden der Staatssicherheit.”” 


Auf der IX. Kunstausstellung der DDR, vvelche vom 2.10.1982-2.4.1983 in Dresden 
stattfand, sollte ganz konventionell ,die Darstellung des Arbeiters im Produktionspro- 
zef3 ebenso vvie das Bild der Klasse im Dienst der sozialistischen Landesverteldi- 
gung” von besonderer Bedeutung sein und Arbeiten, ,die aufğerhalb des gevvohnten 


Bereiches künstlerischer Produktionen liegen”, aussen vor bleiben. /”” 


Die insgesamt 3.000 VVerke der ,klassischen” Malerei, Graphik und Plastik, der archi- 
tekturbezogenen Kunst, des Kunsthandvverks, der Formgestaltung, Gebrauchsgra- 
phik, Karikatur/ Pressezeichnung und Szenographie von insgesamt rund 1.500 
Künstlern vvaren, vvie bereits bei der VIII, Kunstausstellung, auf das Albertinum, das 
Ausstellungszentrum Fucikplatz und den Pretiosensaal des Dresdner Schlosses auf- 


geteilt. Neu vvar eine eigene Abteilung für Fotografie. 


lm Albertinum vvurden die vvenigen VVerke, die tatsöchlich das Leben der Arbeiter- 
klasse und die Taten der Nationalen Volksarmee verherrlichten, von realitatsnahen 
und zukunftspessimistischen Gemalden und Graphiken, die ein eher düsteres Bild 
der entvvickelten sozialistischen Gesellschaft vviderspiegelten, fast völlig ins Abseits 
gedrangt. “” Selbst die Katalog-Autorin Helga Möbius bezog sich in ihrem Text vor 
allem auf die Arbeiten, vvelche ,die Vielschichtigkeit des Verhaltens zu den realen 
Lebensproblemen” ausdrückten und somit ein ,Nachdenken bevvirken und zur Ver- 
anderung belitragen” vvollten. In diesem Zusammenhang beschrieb sie VVerke von 
Heidrun Hegevvald, Nuria Quevedo, Uvve Pfeifer, VVolfgang Mattheuer sovvie Harald 
Metzkes und vvies auf die iüngeren Künstler VValter Libuda, dohannes Heisig, Huber- 


tus Giebe hin, die in erregter Formensprache provozierten, bohrend nachfragten, 


727 lager 1994, S. 197. 

728 peter H. Feist: Auf dem VVeg zur IX. Kunstausstellung der DDR, İN: Dresden 1982/83, S. 18. 

728 Durch einige gezielt gesetzte Akzente- vvie ,die im letzten Moment noch erfolgte Bestimmung des 
VVomacka-Bildes “Erika Steinführer” zum Ausstellungsmittelpunkt oder die Konzentration aller die Nati- 
onale Volksarmee betreffenden VVerke in einem Raum-“- versuchten die Veranstalter vergeblich, eine 
erfolgreiche Umsetzung der inhaltlichen Vorgaben zu suggerieren. (Feist/Gillen 1990, S. 139.) 
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sich in ihrer Arbeit nicht mehr mit vorgefundenen, vorgegebenen Situationen abfan- 


den 730 


Auffallend vvar vveiterhin die Prasenz christlicher Themen und Symbole in den ausge- 


stellten VVerken sovvie die grofse Zahl von Stilleben und ,stillen Landschaften”. ””" 


Die Führungskraifte der Partei der Arbeiterklasse vvaren mit der Zusammenstellung 
der IX. Kunstausstellung keinesvvegs zufrieden. Kurt Hager, Sekretar des ZK der 
SED für VVissenschafit, Kultur und Volksbildung, soll am Vorabend der Eröffnung noch 
,eigenhandig nachgesaubert und umgehangt” haben. Die überregionale Presse, vor 
allem das Neue Deutschland, hielt sich nach der Eröffnung in der Berichterstattung 
zurück, nur in den Dresdner Tageszeitungen erschienen zahlreiche Beitrage, und die 
Zeitschrift Bildende Kunst startete im danuar 1983 die Diskussionsreihe ,Die Neunte 


im Gesprach”.”?” 


Das Publikum zeigte nach vvie vor grofses İnteresse, und der Besucherrekord von 
1977/78 konnte erneut erreicht vverden: Eine Million Menschen sahen die ,grofse 


Dresdner”,. 755 


,Eingerahmt” vvurde die IX. Kunstausstellung in Dresden von zvvei künstlerischen Ak- 
tionen, die sich direkt auf die Kunstausstellung der DDR bezogen: Drei VVochen nach 
Beginn der ,İX.” eröffneten Dresdner Künstler im Leonhardi-Museum in Anlehnung an 
Edouard Manets gleichnamiges Gemölde die Ausstellung ,Frühstück im Frelen”, ” 
und am letzten Tag der ,IX.” veranstalteten die Berliner Eugen Blume und Erhard 
Monden auf den Dresdner Elbvviesen eine ,Parallelaktion” mit Voseph Beuys, die ,als 


eine fiktive Sendung zvvischen Dresden und Düsseldorf und als fundamentale Kritik 


- Helga Möbius: Zur Malerei und Graphik zvvischen den beiden Ausstellungen, Dresden 1982/83, S. 


19ff. 

731 Dazu zöhlten Arbeiten von dochen Aue, Lothar Böhme, doachim Böttcher, Rolf Haündler, Gunter 
Herrmann, Rolf Huhn, Klaus Magnus, Otto Möhvvald, Ute und VVerner VVittig. 

732 Das Forum vvurde im Heft 1/1983 der Bildenden Kunst mit einem Referat von Vvilli Sitte eröffnet, es 
folgten thematische Beitrage zu einzelnen Gattungen und Problemen der ,IX.”, darunter Christoph 
Tannert ,.1unge bildende Künstler auf der IX. Kunstausstellung der DDR” (Heft 2/1983) und zahlreiche 
Leserbriefe. 

5 Vgl. Lindner 1998, S. 242. Der Leipziger Soziologe Bernd Lindner hatte im Auftrag und in enger 
Zusammenarbeit mit den Veranstaltem in der IX. Kunstausstellung eine soziologische Untersuchung, 
deren Kernstück ,eine reprösentative schriftliche Befragung unter den Besuchern der Ausstellung” 
bildete, durchgeführt. (Vgl. Bernd Lindner: Zur Resonanz der IX. Kunstausstellung der DDR, IN: BK 
10/1983, S. 476 ff.) 

734 Vgl. S. 239f. dieser Arbeit. 
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an der IX. Kunstausstellung gedacht” vvar.””” 


Auf dem IX. Kongress des VBK-DDR, vvelcher vom 15.- 17.11.1983 im Palast der 
Republik in Berlin stattfand und auf dem VVilli Sitte im Amt des Prasidenten bestötigt 
vvurde, blieben aktionistische Tendenzen der iüngeren DDR-Kunst bis auf eine Aus- 
nahme auBen vor: Einzig das Leussovv-Pleinair, das bereits vor sechs dahren, im 
September 1977, auf einer Lichtung in der Nahe des Dorfes Leussovv stattgefunden 


und 1979 die Herausgabe des ,Leussovv-Koffers” 7” 


zur Folge hatte, vvurde von Karl 
Max Kober als Beispiel der neuen, ihm unverstöndlichen Richtung ,Aktionskunst” in 


die Debatte gevvorfen. /”” 


Unbeeinflusst von aktuellen Entvvicklungen blieb die Konzeption der zentralen Aus- 
stellung ,Alltag und Epoche. VVerke bildender Künstler der DDR aus 35 dahren”, vvel- 
che vom 2.10.- 30.12.1984 anlösslich des 35. dahrestages der DDR im Alten Muse- 
um in Berlin stattfand und ausschliefslich den klassischen Bereichen Malerel, 
Graphik, Plastik, Plakatkunst und Fotografie vorbehalten vvar. Inhaltlich vvurden die 
Arbeiten - im Gegensatz zum historischen Konzept der Ausstellung zum 30. dah- 


”138 . nach thematisch-östhetischem 


restag der DDR ,VVeggefahrten-Zeitgenossen 
Prinzip ausgevvahlt: Nach einem Prolog ,Plastik im Frelen” folgten die Abteilungen 
Landschaft, Epoche, Bildnis, Alltag und schliefslich der Epilog ,Schönheit und Bedro- 


hung”. Überraschend in der klar formulierten sozialistisch-realistischen Ausrichtung 


- Blume, der es geschafit hatte, sein Studium der Kunstvvissenschaften an der Humbold3t-Universitat 


in Berlin 1981 mit einer Diplomarbeit über Beuys abzuschliefsen (,Der Kunstbegriff bei 9oseph Beuys. 
Bedeutung der Relevanzverschiebung vom künstlerischen Produkt zum “Prinzip Kunst” als besondere 
Produktionsvveise”), und Monden, der sich seit 1980 in Aktionen um die Verbreitung von Beuys” ervvei- 
tertem Kunstbegriff bemühte, vvoliten mit dieser Parallelaktion über die Grenze hinvveg der ,Sozialen 
Plastik” von Beuys in der DDR ein Plateau errichten: Am 2. April 1983 führten sie zvvischen 12 und 13 
Uhr auf den Elbvviesen, nahe dem Blauen VVunder, die mit Beuys abgesprochene Aktion ,Sender- 
Empfaönger” durch. ,Beuys sendete aus Düsseldorf seine ldeen nach Dresden, und vir richteten um- 
gekehrt unsere Antennen nach dem Rhelinland.” Als Antennen dienten drei Büume, mit denen Monden 
und Blume durch ein Seil verbunden vvaren. Blume vervvendete ,bevvufğt die für Beuys so typischen 
schvvarzen Tafeln”, auf denen er die ,Sendung” notierte. Diese Tafeln und andere Materialien der Akti- 
on vvurden ein dahr spater, vom 2.-8.4.1984, in der Berliner Selbsthilfegalerie Sredzkistrafse 64 ausge- 
stelli, um mit Besuchern ,über den ervveiterten Kunstbegriff” zu diskutieren. Auch Beuys vvollte teil- 
nehmen, ihm vvurde aber die Einreise vervveigert. (Eugen Blume: doseph Beuys und die DDR-der 
Einzelne als Politikum, IN: Muschter/Rüdiger 1992, S. 1481.) Vgl. auch Blume/Galsner/Gillen/Sehmidt 
2002, S. 50. 

738 Vgl. S. 185f. dieser Arbeit. 

737 immerhin schlof$ Kober seinen Beitrag mit dem Vorschlag ab, dass er ,bei einem sinnvollen Boom” 
der Aktionskunst bereit vvare, eine Sektion einzurichten. Die spontane Antvvort von VvVilli Sitte lautete: 
,Solange ich gevvahlter Prösident bin, vvird es keine solche Sektion geben.” (Feist/Gillen 1990, S. 151.) 
738 Vgl. S. 108 dieser Arbeit. 
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der Ausstellung vvaren die Arbeiten von Gerhard Altenbourg, Carifriedrich Claus, 
Herrmann Glöckner und Albert Ebert sovvie die Blatter von Michael Morgner und 
Gregor- Torsten Kozik, vvahrend Kozik mit seinen 36 dahren zu den füngsten Teilneh- 


mern gehörte. ””” 


Mit der Unterzeichnung des Kulturabkommens zvvischen DDR und BRD am 6. Mai 
1986 - ein dahrzehnt nach der Biermann-Ausbürgerung - konnte, nach einer langen 
Verhandlungszeit, die vor allem auf das zögerliche Verhalten der SED-Führung zu- 
rückzuführen vvar, der Kulturaustausch zvvischen Ost und VVest offiziell beginnen. “” 
Ziel des Abkommens vvar in erster Linie ein Austausch von Ausstellungen, Theater- 
gastspielen, Dichterlesungen und die Organisation von vvissenschaftlichen Begeg- 
nungen, vvobei im Ausstellungsbereich bereits seit Mitte der 1970er dahre ein 
deutsch-deutscher Austausch praktiziert vvurde: Auf der einen Seite vvurde DDR- 
Kunst in vvestdeutschen Galerien und Museen prösentiert, 7" und auf der anderen 
Seite zeigte die Standige Vertretung der BRD in Ost-Berlin in ihrem Gartenhaus Ar- 
beiten vvestdeutscher Künstler. Ein Highlight vvar hier zvveifellos die Beuys- 
Ausstellung im Oktober 1981.77” 


lm Herbst 1986 fand dann erstmals und als offizieller Teil des Kulturabkommens eine 
Exposition mit elf Malern aus der BRD in einem staatlichen Museum in Ost-Berlin 
statt: ,Positionen. Malerei aus der BRD” zeigte vom 31.10.- 30.11.1986 im Alten Mu- 
seum Gemalde der Altmeister VVilli Baumeister, Ernst VVilhelm Nay und Emil Schu- 
macher, der um 1932 geborenen Künstler Raimund Girke, Günther Uecker, Gotthard 
Graubner, Gerhard Richter, Konrad Klapheck, Horst Antes sovvie der iüngeren Künst- 
ler Sigmar Polke und Anselm Kiefer.””” Beachtensveert ist, dass mit Graubner, Richter 
und Uecker Künstler gezeigt vvurden, vvelche die DDR in den 1950/60er dahren ver- 


lassen hatten. Die Ausstellung machte anschliefsend auch im Dresdner Albertinum 


738 Vgl. Berlin 1984 und Feist/Gillen 1990, S. 156. 

780 Vol. Blume/Gaf8ner/Gillen/Sehmidt 2002, S. 10, 55-69. 

741 Eine Liste dieser Ausstellungen findet sich IN: Blume/Galf$ner/Gillen/Sechmidt 2002, S. 40. 

722 Der Neubau des Gartenhauses vvar bereits am 21.11.1975 eröffnet vvorden. Vgl. Simone Hain: 
Sehvvebende über einer Grenze. Kulturelle Begegnungen in der Standigen Vertretung der Bundes- 
republik, IN: Lindner/Eckert 2002, S. 71. 

759 Vgl. Lindner/Eckert 2002, S. 66. 
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Station, vvo es anlasslich der Eröffnung ein Happening mit Dresdner Kollegen gab.”” 


Zehn Monate spater füllte vvieder DDR-Kunst die Röume des Dresdner Albertinums: 
Am 3. Oktober 1987 vvurde die X. Kunstausstellung der DDR eröffnet. Bis zum 3. Ap- 
ril 1988 fanden im Albertinum, im Ausstellungszentrum am Fucikplatz und in der 1984 
eröffneten Galerie Rahnitzgasse rund 2.800 VVerke von mehr als 1.500 Künstlern 
Platz. 


Konzeption und Durchführung machten deutlich, dass die Veranstalter mit der X. 
Kunstausstellung an einem Grenzpunkt angelangt vvaren, nicht nur die Flache, son- 
dern vor allem den Ausstellungscharakter betreffend. Obvvohl das Ministerium für 
Kultur und der VBK im Vorfeld noch den Versuch unternommen hatten, durch die 
Anvveisung, mindestens 20 Prozent Auftragskunst auszustellen, die Kontrolle zu be- 
halten, und der Partei-Vorsitzende Erich Honecker im Katalog unerschüttert seine 
Ansicht vviederholte, dass ,die Kunst als VVaffe im Kampf für den gesellschaftlichen 
Fortschritt” zu verstehen seli, gelang eine ,Rückbindung der Kunstausstellung an ein 


Konzept ideenillustrativer Kunstprogrammatik” nicht mehr.” 


Die X. Kunstausstellung vvurde allgemein als ,ein Angebot von Vielem, vvas momen- 
tan unsere Kunstszene ausmacht, beileibe nicht von Allem” aufgefasst.”“” Auch vvenn 
Trends schvver auszumachen vvaren, gab es einen Schvverpunkt der expressiven Ma- 
lerei mit Arbeiten von VValter Libuda, Hartvvig Ebersbach, Angela Hampel, Trakia 
VVendisch, dürgen VVenzel und Hubertus Giebe. Und vvahrend sich die Kunstvvissen- 
schaftler vor allem über zvvei Arbeiten der Dresdner Maler Siegfried Klotz (,Bildnis Dr. 
Fritz Löffler”) und Theodor Rosenhauer (,Brot mit VVasserkessel”) begeistert öufser- 


ten, diskutierte das Publikum besonders über Doris Zieglers Gemilde ,Selbst mit 


Sohn” und VVolfgang Mattheuers Skulptur ,Vahrhundertsehritt”. 77 


TEsDıe Ausstellung fand vom 10.12.1986-12.1.1987 im Albertinum statt. Eberhard Göschel und Micha- 
el Freudenberg hatten zur Eröffnung kurzfristig eine Malaktion der anvvesenden vvestdeutschen Künst- 
ler mit Dresdner Malern organisiert, bei der zvvei Gemeinschafisbilder (sauberlich getrennt nach Ost 
und VVest) entstanden, die heute in der Stadtischen Galerie Dresden gezeigt vverden. Vgl. Lind- 
ner/Eckert 2002, S. 67. 

755 Blume/Marz 2003, S. 104. 

785 Detlev Lücke: Dresden-Mekka der Kunst?: BK 1/1988, S. 2. 

2. Siegfried Klotz, Bildnis Dr. Fritz Löffler, 1986/87, Öl, 105x85cm, Theodor Rosenhauer, Brot mit 
VVasserkessel, Öl, 59,5x75 cm, Doris Ziegler, Selbst mit Sohn, 1986/87, Eitempera/Öl, 175x132 cm, 
VVolfgang Mattheuer, dahrhundertschritt, 1984/87, Bronze. (Dresden 1987/88.) 
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Der Feststellung, dass ,in der Zehnten der Atem angehalten, vvahrend in den Ateliers 
vveiter geatmet” vvurde, ”“” ist hinzuzufügen, dass nicht nur VVerke der Künstler fehl- 
ten, die ausiurlert vvurden oder eine Teilnahme abgelehnt hatten, sondem, dass auch 


durch Ausreise vieler Maler und Bildhauer eine grofte Lücke entstanden vvar. ““” 


Begleitet vvurde die X. Kunstausstellung von umfangreichem İnformations-Material: 
Der Katalog enthielt relativ ausführliche resümierende bzvv. thematische Beitrage re- 
nommierter Autoren und einen sehr umfangreichen Abbildungsteil. Zusatzlich er- 
schien unter dem Titel ,Einblicke. 118 VVerke, 118 Betrachtungen” eine ,Loseblatt- 
Sammlung”, in der genau 118 VVerke mit ie einer Abbildung und einem Text vorge- 
stellt vvurden. Ein vveiterer, allerdings ungeplanter Begleiter der Ausstellung vvar eine 
deutliche Kritik seitens der iüngeren DDR-Kunstvvissenschaftler, die in der Bildenden 
Kunst veröffentlicht vvurde. Neben der Feststellung, dass die Zeiten für die zentrale 
Prasentation der uneinheitlichen, vor allem regional unterschiedlichen bildenden 
Kunst in der DDR vorbei vvaren, vvurde besonders der Ausschluss aktionaler Kunst- 


formen kritisiert. /?” 


Das Interesse des Publikums vvar ungebrochen: Über eine Million Besucher sahen 
,ausgerechnet dort, vvo sich der Staat in seiner Leistungskraft repröasentiert sehen 


vvollte,” Zeitbilder seines gesellschafilichen Zerfalles.”7 


Die offensichtlichen Gegensatze zvvischen den Generationen, den Kunstrichtungen 
und den kulturpolitischen Auffassungen konnten auch auf dem X. Kongress des VBK- 
DDR, der im November 1988 (22.11.- 24.11.1988) stattfand, nicht mehr ,unter einen 
Hut gebracht oder gar unter einem Deckel gehalten vverden”. 7?” Nachdem der 
67iahrige VVilli Sitte aus Altersgründen die Pröasidentschaft aufgegeben hatte, und der 
Designer Claus Dietel zum neuen Verbands-Prösidenten bestimmt vvorden vvar, vvur- 
de der Kongress von kontroversen, erhitzten Diskussionen bestimmt, die sich einer 


Kontrolle oder Lenkung entzogen. Zu den umsfrittenen Themen gehörten die Ab- 


788 ina Gille: Reflexionen über die X., BK 1/1988, S. 11. 

749 Nach der IX. Kunstausstellung hatten u.a. Hartmut Bonk, Lutz Dammbeck, Hans-Hendrik Grimm- 
ling, Peter Herrmann, Ralf Kerbach, Helge Leiberg und Hans-dürgen Scheib die DDR verlassen. (Vgl. 
Feist/ Gillen 1990, S. 180.) 

750 Vgl. Gabriele Musehter: Falsche Eindrücke von der X.?, BK 1/1988, S. 14f. 

751 Blume/Mörz 2003, S. 104. 

. dager 1994, S. 255. Vgl. auch: Barbara Barsch: Anmerkungen zum X. Kongref$ des VBK-DDR 
1988, IN: Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 77Off. 
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stimmung über einen neuen Statut-Entvvurf, in vvelchem dem Begriff des ,Sozialisti- 
schen Realismus” die Formel ,Kunst im Sozialismus” übergeordnet vverden sollte, ”” 
die Forderungen nach mehr Eigenverantvvortlichkeit der Kunstvvissenschaftler und 
verbesserten İnformations- und Kommunikationsmöglichkeiten, die Einrichtung einer 
Experimental-VVerkstatt für iunge Kunst, die Vereinfachung der Publikations- und 
Druckmöglichkeiten, die Förderung privater Kunstinitiativen und schlief3lich das 


,Sputnik”-Verbot. ””” 


Die letzte zentrale Überblicks-Ausstellung zu einem dahrestag der DDR, dem 40., 
vvurde am 3. Oktober 1989 in der Berliner Nationalgalerie eröffnet: Unter dem Titel 
,Konturen” vvurden 200 VVerke von 48 seit 1949 in der Republik geborenen Künstlern 
prasentiert. lm Katalog ordneten die Autoren die VVerke nach östhetischen Koinzi- 
denzen. Zvvar gehörte die freie, konstruktive Abstraktion hier zu den vorgestellten 
stilistischen Entvvicklungsstrüöngen der DDR-Kunst, aber die Aktionskunst blieb nach 


755 


vvie vor ausgeschlossen.””” ,Konturen vvar gevviss kein mutiges Experiment, es vvar 


ein museales Unternehmen im besten VVortsinne.” ””” 


Zvvei VVochen nach Eröffnung der Konturen-Exposition, am 18. Oktober 1989, vvurde 
Erich Honecker zum Rücktritt gezvvungen und Egon Krenz zum Generalsekretör des 
ZK der SED gevvahİt. Einen Tag spater ,vvagte” auch das Prasidium des VBK der 
DDR eline öffentliche Stellungnahme und schloss sich mit grofser Verspatung den 


Forderungen der Künstlerkollegen aus Literatur, Theater und Musik an.” 


Am 9. November 1989, mit der Maueröffnung, ,hatte die DDR des alten Zuschnitts 
realiter zu bestehen aufgehört, unabhangig von den İuristischen und politischen Vor- 
behalten. Kulturpolitik im alten Sinne gab es nicht mehr” und damit auch keine zent- 


ral gesteuerten, überregionalen Ausstellungsprofekte. ””” 


753 Vgl. Feist/Gillen 1990, S. 188, 190 f. 

754 Drei Tage vor Kongressbeginn, am 19.11.1988, vvar die sovvietische Zeitschrift ,Sputnik” in der DDR 
verboten vvorden. Dieses in mehreren Sprachen erscheinende Zitatenblatt erfreute sich seit der Re- 
formpolitik in der UdSSR vvachsender Beliebtheit, und das Verbot bevvies einmal mehr den rückvvörts- 
gevvandten Kurs der SED-Führung. Die Forderung einiger VBK-Mitglieder nach mehr İnformations- 
freiheit bekam dadurch neue lInhalte. (Vgl. Feist/Gillen 1990, S. 189.) 

755 Berlin 1989, Konzeption: dörg Makarinus, Fritz dakobi. Den Beitrag über abstrakte Kunst hatte Eu- 
gen Blume geschrieben: Eine Landkarte des inneren Raumes. Anmerkungen zur ungegenstaöndlichen 
Kunst in der DDR, S. 28-35. Vgl. auch Blume/GafBner/Gillen/Sehmidt 2002, S. 133f. 

755 Matthias Flügge: Konturen des dahrzehnts, BK 3/1990, S. 19. 

Br Theaterleute, Schriftsteller, Musiker hatten bereits im September 1989 grundlegende politische 
Verönderungen gefordert. (Vgl. Feist/Gillen 1990, S. 205ff.) 

758 lager 1994, S. 263. 


203 


7.3 Künstler als ,,Kuratoren” 


7.3.1 Galerie Clara Mosch in Karl-Marx-Stadt 


lm November 1982 informierte eine fiktive Zeitungsanzeige über den Tod von Clara 
Mosch: ,Achtungl Achtungl VVerte Einvvohner / Clara Mosch ist tot / die Tote vvird 
nicht gevvertet”. ””” Cara Mosch vvar keine vveibliche Person, sondem der Name einer 
kleinen Galerie, die im Mai 1977 von den Künstlern Carifriedrich Claus, Thomas 
Ranft, Dagmar Ranft-Schinke, Michael Morgner und Gregor- Torsten Schade in einem 
ehemaligen Dorfladen im Karl-Marx-Stadter Vorort Adelsberg gegründet vvorden vvar 
und sich in ihren nur fünf Lebensiahren zu einer vvahren femme fatale der söchsi- 


schen Kunstszene entvvickelt hatte. 7€” 


Die Gründungsmitglieder hatten - bis auf den Autodidakten Claus - Ende der 1960er 
dahre in Leipzig studiert und sich in den 1970er 4ahren (vvieder) in Karl-Marx-Stadt 
angesiedelt, mit dem Gefühl, dass hier - im Gegensatz zur Messestadt - ,eine ver- 
krustete Brache aufzubrechen sel, dass es hier kein gemachtes Nest gabe, und man 
sein Engagement hier einbringen könne.”””? Gemeinsam mit Claus, der über 10 dah- 
re ölter vvar, im benachbarten Annaberg zurückgezogen lebte und ihnen von VVerner 
Schmidt, dem Direktor des Dresdner Kupferstich-Kabinetts, ,empfohlen” vvorden vvar, 
schlossen sich Morgner, Schade und das Ehepaar Ranft Mitte der 1970er 4ahre in 
Karl-Marx-Stadt zu einer Künstlergruppe zusammen. /7?” Dabei fühlten sie sich mehr 


durch ein gemeinsames Lebensgefühl als durch ein künstlerisches Programm ver- 


759 Dabei handelte es sich um eine von Ralf-Rainer VVasse gestaltete Postkarte, auf der die Todes- 


anzeige abgebildet vvar. (Kaiser/Petzold 1997, S. 328.) 

760 Der Name Clara Mosch vvar ein Anagramm, vvelches aus den fevveiligen Anfangsbuchstaben der 
Familiennamen zusammengesetzt vvar: Carlfriedrich Claus, geb. 1930, Autodidakt, Thomas Ranft, 
geb. 1945, 1967-72 Hochschule für Graphik und Buchkunst Leipzig (HGBL): Dagmar Ranft-Schinke, 
geb. 1944, 1963-68 HGBL, Michael Morgner, geb. 1942, 1961-66 HGBL, Gregor- Torsten Schade, geb. 
1948, 1967-72 HGBL. 

. Dagmar Ranft-Schinke am 30.3.1989, IN: VVerner Ballarin: Die Rebellion der Clara Mosch, BK 
5/1990, S. 36. Die aus Karl-Marx-Stadt stammenden Schinke und Morgner zog es nach dem Studium 
in heimatliche Gefilde zurück. Ranft kam nach selner Heirat mit Schinke und Schade nach seinem 
Armeedienst nach Karl-Marx-Stadt. Das Ehepaar Ranft und Schade hatten ihre Ateliers in Adelsberg, 
Morgner arbeitete und vvohnte in Einsiedel. 

762 VVeiterhin gehörten der Fotograf Ralf-Rainer VVasse und der Kunsthistoriker Klaus VVerner zum 
Clara-Mosch-Freundeskreis. VVasse dokumentierte nicht nur das Galerie-Leben, sondern gestaltete es 
auch künstlerisch mit. Nach 1990 stellte sich heraus, dass er als IM töütig vvar. (Offner/Sehroeder 2000, 
S. 185.) VVerner, bis 1981 Leiter der Berliner Galerie Arkade, unterstützte die Moschisten nicht nur mit 
seinen ldeen und Kenntnissen, sondem half ihnen auch bezüglich der Öffentlichkeits- und Publikati- 
onsarbeit. (Eugen Blume: In freier Luft. Die Künstlergruppe Clara Mosch und ihre Pleinairs, IN: 
Feist/Gillen/ Vierneisel 1996, S. 728-741.) 


204 


bunden, und vor allem hatten sie ein kollektives Ziel: die Gründung einer Produzen- 
tengalerie, um eigene Arbeiten und möglichst viele individuell und dadurch isoliert 


arbeitende Künstlerkollegen ausstellen zu können. 


Als der VBK von diesen Plaönen erfuhr, hatten die ,Moschisten” bereits Tatsachen 
geschaffen: Die drei kleinen Raöume eines ehemaligen Ladens vvaren hergerichtet, 
die Einladungskarten für die erste Gemeinschafitsausstellung gedruckt und die Eröff- 
nung für den 30.5.1977 festgesetzt. Doch um tatsachlich eröffnen zu können, muss- 
ten sich die ,Galeristen” erst noch in das staatliche Regelvverk eingliedern lassen, 
vvas in ihrem Fall bedeutete, mit dem Kulturbund zu fusionieren: VVenige Tage vor der 
geplanten Eröffnung vvurde den Moschisten bei einem Pflichttermin mit Vertretern 
des VBK, des Rates des Bezirkes, der SED-Leitung und des Kulturbundes erklart, 
dass die Gründung eliner Galerie als private İnitiative einer Künstlergruppe in der 
DDR nicht zulassig sei. Das ,Angebot” lautete, entvveder die Galerie fusioniert mit 
einem ,geselilschaftlichen Partner” oder sie vvird ,von der Polizei versiegelt.” Die 
Künstler stimmten unter diesen Bedingungen einer Zusammenarbeit mit dem Kultur- 
bund zu und durften schlieflich den Namen Clara Mosch - um die Bezeichnung ,Klei- 


ne Galerie des Kulturbundes der DDR” ervveitert, beibehalten. “? 


Die erste der insgesamt 29 Expositionen umfasste Zeichnungen, Aquarelle und Gra- 
phiken der Gründungsmitglieder und zeigte deutlich, dass die künstlerische Gemein- 
samkeit der Gruppe allein in der Betonung ihrer ievveiligen subiektiven Handschriften 
bestand.””” Neben vveiteren Gemeinschafis-Ausstellungen der Moschisten vvurden 
bis 1982 u.a. Albert VVigand (1978), Gil Schlesinger (1979), Klaus Hahner- 
Springmühl (1980), Horst Bartnig (1981), VVolfram A. Scheffler und VVolfgang 
Hartzsch (1982) Personal-Expositionen ermöglicht. Mit der letzten, der 29. Ausstel- 
lung, die Gerhard Altenbourg gevvidmet vvar, machten die ,Galeristen” noch einmal 
deutlich, vvorauf es ihnen in Adelsberg ankam: Vor allem den Malern und Graphikem, 
die vvegen ihrer eigenvvilligen, unangepassten Kunstausübung zu den offiziellen Aus- 


stellungen nicht zugelassen vvurden, eine Möglichkeit zu geben, sich in der Öffent- 


755 VVerner Ballarin: Die Rebellion der Clara Mosch: BK 5/1990, S. 36. 

784 Klaus VVerner beschreibt in seinem Beitrag ,Fünftracht unterm VVeiberrock. Die Galerie Clara 
Mosch” das VVerk fedes einzelnen Künstlers ausführlich und eindrücklich. (IN: Feist/Gillen 1990, S. 
348f.) 
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lichkeit zu prösentieren. “” VVahrend zu den Vernissagen mitunter mehr als 100 Be- 
sucher nach Adelsberg kamen - die kleinen Röume fassten max. 15 Personen., hielt 
,sich der Ansturm der Kunstinteressierten vvahrend der normalen Laufzeit eher in 


Grenzen.”””” 


Clara Mosch musste ,sterben”, vveil sich einerseits der Kulturbund immer mehr in die 
Galeriearbeit einmischte, sie zeitvveise boykottierte, und es andererseits auch zu 
Zervvürfnissen innerhalb der Gruppe kam. ,,So ziehen die Moschisten nach fünfein- 
halb dahren den Schluss-Strich und holen ihre legendüre Fahne mit den in Sack- 


schrift gedruckten Galerie-lnitialen eigenhandig vvieder ein.”””” 


Morgner und Ranft engagierten sich in Karl-Marx-Stadt vveiterhin im Künstlerverband 
und in der Genossensochaft bildender Künstler, zu vvelcher die Galerie oben gehörte. 
İn dieser Galerie, die seit 1979 von Gunar Barthel geleitet vvurde, fanden die Künst- 
ler, das Ausstellungsprofil und die Pleinair-Tradition der C/ara Mosch eine Fortset- 


zungsmöglichkeit. “5” 


7.3.2 Leipziger Herbstsalon 


İm Herbst 1984 mieteten die Maler Huniat, Grimmling, Heinze, Dammbeck, VVegevvitz 
und Firit im Messehaus am Leipziger Markt eine Etage, um im Zentrum der Stadt 
vom 15.11.- 7.12.1984 in eigener Regie und Verantvvortung ein autonomes Ausstel- 


lungsvorhaben mit dem Titel ,1. Leipziger Herbstsalon” zu veranstalten. 


Die beteiligten Künstler vvaren zu diesem Zeitpunkt in der Kunstszene der DDR keine 
Unbekannten mehr: Lutz Dammbeck, 1948 geboren, und Frieder Heinze, dahrgang 


1950, hatten an der Hochschule für Graphik und Buchkunst Leipzig studiert. Heinze 


765 Bis 1982 fanden 29 Ausstellungen statt, zu denen insgesamt 28 druckgraphische Plakate, 4 Kata- 


loge, 18 Mappen und Einzelblatt-Editionen, 81 Postkarten und Mail-Art-Obiekte sovvie 37 sonstige 
Drucksachen hergestellt vvurden. Aufserdem veranstalteten die Moschisten einige Pleinairs. Eine voll- 
standige Ausstellungsliste steht bei Eugen Blume: In freler Luft. Die Künstlergruppe Clara Mosch und 
ihre Pleinairs, IN: Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 728f. 

705 Kaiser/Petzold 1997, S. 325. 

“Ö7 Kaiser/Petzold 1997, S. 327. 

768 Bereits vor 1982 hatten Ranft (1977), Morgner (1978), Ranft-Schinke (1979) und Schade (1980) 
Personalausstellungen in der Galerie oben und Claus hatte an einem Mittvvochabend (13.6.1979) in 
die Gedankenvvelt seiner Arbeiten eingeführt. Zur Galerie oben Vgl. Galerie Karl-Marx-Stadt 1983 und 
1993. / Gunar Barthel: Galerie oben, IN: Feist/Gillen 1990, S. 344f. / Georg Brühl: Zur Geschichte der 
,Galerie oben”, BK 8/1988, S. 378f. 
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vvar anschliefsend Meisterschüler bei VVerner Tübke und Bernhard Heisig, Damm- 
beck beschaftigte sich seit 1976 mit Animations- und Experimentalfilmen. Hans- 
Hendrik Grimmling und Günther Firit, beide 1947 geboren, hatten zunöchst ein dahr 
an der HfBK in Dresden studiert, bevor Grimmling sein Studium in Leipzig fortsetzte 
und 1974-77 Meisterschüler bei Gerhard Kettner vvurde, vvahrend Firit seine Ausbil- 
dung erst 1980-83 als Meisterschüler an der AdK Berlin bei Heisig abschliefsen konn- 
te. Günther Huniat, dahrgang 1939 und der 10 dahre iüngere Olaf VVegevvitz vvaren 
Autodidakten. Alle sechs Künstler arbeiteten seit den 1970er dahren freischaffend in 
Leipzig, vvaren an zentralen Ausstellungen der DDR betelligt und hatten ihre Arbeiten 


auch in Einzel-Expositionen vorgestelilt. “6? 


Seit Mitte der 1970er dahre trafen sich die Künstler regelmöfig im Plastikgarten Stöt- 
teritz, den sich Huniat 1972 in einem ehemals vervvilderten Garten inmitten von Ab- 
risshöuserm als vveitraumiges Frelluftatelier eingerichtet hatte.””” Hier planten sie u.a. 
bereits 1976 das gemeinsame Prolfekt , Tangente 1”: ,Die Ausstellung sollte ein Ge- 
samtkunstvverk sein, in der Musik gemacht, getanzt und gelesen vvird. Die Bilder und 
Plastiken vvaren als Teil des Ganzen gedacht.” Das anonyme Prinzip der zentralen 
Überblicksausstellungen sollte aufgebrochen, der direkte Kontakt zum Publikum her- 
gestellt vverden. Der Rat des Bezirkes befürvvortete dieses grenzüberschreitende, 
intermediale Konzept zunöchst, verhinderte iedoch nach einem dahr Vorbereitung die 


Realisierung der Ausstellung.”” 


Am achten dahrestag des gescheiterten Tangentenprofektes, im Sommer 1984, be- 
schlossen Grimmling, Heinze, Dammbeck, Huniat, VVegevvitz und Firit, ,noch einmal 
etvvas Gröleres zusammen zu machen. Flagge zeigen - entgegen dem Mief der Un- 
derground-Zimmertheater den eigenen Anspruch in die Öffentlichkeit zu drücken - 
unzensiert. Mitten im Herzen der Stadt ein Messehaus mieten und eine Ausstellung 
machen”, 7” mit eigenen Arbeiten, selbst organisiert und finanziert, ohne Genehmi- 
gung der Kulturbürokratie. Ihre Erfahrungen liefsen ihnen keine İllusionen mehr, solch 


ein Proyekt konnten sie nur unter Ausschluss der Öffentlichkeit organisieren. 


768 Firit hatte z.B. 1980 im Leonhardi-Museum eine Personalausstellung. 

770 in Huniats Gartenatelier vvurden nicht nur ldeen und Proflekte entvvickelt, sondern auch ,erste Land- 
Art-Obiekte installiert, kollektive Malaktionen in Szene gesetzt und Feste gefelert.” (Der ,Garten“-ein 
Eldorado für Individualisten, IN: Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 19ff.) 

2 Vgl. Gesprach mit Günther Huniat, IN: Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 21. 

TET Der 1, Leipziger Herbstsalon - ein kulturpolitischer Prazedenzfall, IN: Grundmann/Michael/Seufert 
2002, S. 31. 
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Nachdem das Raumproblem gelöst vvar - Huniat hatte in seiner ,Position” als Mitglied 
der VBK-Sektionsleitung einen Vertrag mit dem Leipziger Messeamt für die Anmie- 
tung einer halben Etage (627 qm) im Messehaus am Markt für den Monat November 
abgeschlossen-, konnten die Vorbereitungen für den ,1. Leipziger Herbstsalon” be- 
ginnen.””” Die Exponate vvurden an einem Tag aus den Ateliers in die Innenstadt ge- 
fahren, und erst vvahrend des Aufbaus erfuhren die Behörden durch die versandten 
Einladungskarten von der geplanten Ausstellung. Nun lauteten im VBK und im Rat 
des Bezirkes die Alarmglocken, der Direktor des Messeamtes erschien mit der Annul- 
lierung des Mietvertrages und einem Raumungsbescheid. Die Künstler setzten alles 
auf eine Karte, bestanden auf ihrem Vertragsrecht und drohten im Falle einer Röu- 
mung, ,mit den Bildern den Leipziger Markt zu blockieren.” Die Behörden machten in 
dieser für sie völlig ungevvohnten Situation Fehler, und den Künstlern gelang es, ih- 
ren ,Handlungsvorsprung zu bevvahren, immer einen Schritt voraus zu sein.” Am Er- 
öffnungstag überbrachte Bernhard Heisig die Mitteilung, dass der ,Herbstsalon” unter 
folgenden Bedingungen stattfinden könne: Keine öffentliche VVerbung, keine vvest- 
deutschen Gaste oder Medienkontakte, und Besucher selen nur als Gast eines Ver- 
bandsmitgliedes zugelassen. Die Künstler akzeptierten, gevvahrten aber uneinge- 
schrankt allen İnteressierten Zutritt und konnten in knapp vier VVochen fast 10.000 
Besucher aus der ganzen DDR begrüfğenl7” Die taglich anvvesenden Künstler stan- 
den zu persönlichen Gespröchen bereit, und in insgesamt vier Göstebüchern artiku- 
lierten die Besucher ihr Staunen und ihre Zustimmung, aber auch ihre Vervvirrung und 


Aggression gegenüber den prösentierten VVerken. 


Ausgestellt vvaren aktuelle Arbeiten der sechs Künstler, die ,keinesvvegs als Gruppe 
im Sinne eines gemeinsamen formativ-östhetischen Programmes auftraten, vvas sie 
la auch nie vvaren,” sondem sich in ihrem Gestus, ihrer Formensprache stark unter- 
schieden - und hier eine deutliche Parallele zu den Clara-Mosch-Künstlern aufvvie- 
sen. Das Spektrum der vertretenen Konzepte vvar grof3: ,Von den vvuchtig-aggressiv 
gemalten Körperknoten Grimmlings bis zu den mythischen İnsignien Heinzes, in fein 


ziselierter Fabulierlust additiv zum Bild gereiht, vom surrealen Blick des Klee- und 


773 Das Messeant ist der Meinung, mit dem Künstlerverband selbst I.../ im Vertrag zu stehen. Ein 
folgenschvverer İrrtum ...” (Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 31.) Vgl. auch Klaus VVerner, Telefon 
287350: Hier Leipziger Herbstsalon, IN: Feist/Gillen 1990, S. 399ff. / Kaiser/Petzold 1997, S. 202ff. 

774 Zvvar gab es kelinerlei VVerbung, aber durch die zentrale Lage, andere Ausstellungen im Messe- 
haus und die im Kino gegenüber beginnende internationale Kurzfilmvvoche kamen ,massenvveise Be- 
sucher” in die Ausstellung. (Der 1. Leipziger Herbstsalon - ein kulturpolitischer Prazedenzfall, IN: 
Grundmann/ Michael/Seufert 2002, S. 31-33.) 
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Altenbourg-Verehrers Huniat, der in seinen Vogel- und Fisch-Motiven die Relni- 
gungskrafte der Natur beschvvört, bis zum kühl intellektualisierenden Gestus” in den 
Fotoübermalungen, Fotocollagen und multimedialen Environments bei Dammbeck 
und den von İnformel und ostasiatischer Zen-Kunst beeinflussten Installationen von 
VVegevvitz. Aufserdem hatte Heinze eine Zeichenmaschine aufgebaut, vvelche die Be- 


sucher selbst bedienen konnten. /”” 


Allen gemein vvar das Bedürfnis nach unbeaufsichtigtem Erproben eigener Fahigkei- 
ten und nach einem Spielraum für Experimente. Für Dammbeck vvar der Herbstsalon 
vor allem ,ein schönes Beispiel dafür, daf$ man eine solche Aktion nur hinbekommt, 
vvenn die Absicht klar ist. Dabei gab es nicht unbedingt einen Konsens in der künstle- 
rischen Auffassung. Nöchtelang haben vvir richtig straffe Kunstdebatten geführt, aber 
eines vvar klar: Der Herbstsalon sollte subversiven Charakter haben und absichtlich 
alle gevvöhnlichen und gangigen Genehmigungsverfahren unterlaufen - als ein Sym- 
bol für Autonomie und VViderstand. Das ist vvohl auch das, vvas an schönster Erinne- 
rung für mich vom Herbstsalon geblieben ist: Diese Geschlossenheit, von der eine 


unglaubliche Vitalitat ausging.””7” 


Diese Vitalitat setzten die einzelnen Künstler individuell um: Grimmling, Dammbeck 
und Firit verliefğen 1986 die DDR, Huniat, VVegevvitz und Heinze blieben in Leipzig, 


vvo Huniat die Freiluftgalerie in seinem ,Plastikgarten Stötteritz” bis 1989 vveiterführte. 


VVahrend Clara Mosch immerhin fünf dahre alt vverden konnte, vvaren dem Herbstsa- 
lon nur drei VVochen vergönnt. Aber die beteiligten Künstler hatten in dieser kurzen 
Zeit die verkrusteten Strukturen der Kunstpolitik aufgebrochen und damit entschieden 
zur Entzauberung der propagierten Kontrolifaihigkeit der Gesellschaft über die Kunst 
beigetragen. 1985 vom ZK der SED als ,Beispiel konterrevolutionarer Entvvicklung” 
eingestuft, übte der ,1. Leipziger Herbstsalon” in den folgenden dahren vor allem auf 


die iunge Künstler-Generation eine enorme Ausstrahlungskraft aus.””” So multiplizier- 


775 Vgl. Henry Schumann: Aus einem Gespröch, IN: Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 37. / Henry 
Sehumann: Leitbild Leipzig, IN: Feist/Gillen/Vierneisel 1996, S. 548ff. 

. Gesprach mit Dammbeck, IN: Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 29. In diesem Sinne auBerten 
sich auch Grimmling, Huniat, Firit und VVegevvitz vvahrend eines Gespraches anlösslich des 20. dah- 
restages des ,1. Leipziger Herbstsalons” am 15.11.2004 in der Vertretung des Saarlandes beim Bund 
in Berlin. 

777 Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 33. 
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te in Leipzig zum Beispiel dudy Lybke mit der Gründung selner Galerie EigenrArt ,die 


ldee des Herbstsalons mit List und Stehvermögen.”””” 


7.4 Dresden in den 1980er 4ahren 


T.4A.1 Galerie Mitte - Quartiermeister in der Galerietitulatur Dresdens 


1984 felerte die Galerie Mitte ihr fünfiihriges Bestehen: lm September 1979 als stad- 
tische Galerie am Fetscherplatz im Stadtbezirk Dresden Mitte gegründet, verfügte sie 
im Erdgeschoss eines alten Bürgerhauses aus der Zeit des dugendstils über drei 
Raume im intimen Charakter einer VVohnung.””” Die Berliner Kunstvvissenschaftlerin 
Gabriele Muschter leitete die Galerie von 1979-84 und zog anlasslich des fünfiahri- 


gen dubilaums ein erstes Resümee: 


Das Profil der Galerie vvurde in den ersten fünf dahren ,bestimmt von vergleichen- 
den, analytischen Ausstellungen. Der Raumsituation entsprechend vvurden mehr Ar- 
beiten der verschiedenen graphischen Bereiche, vveniger Malerei und Plastik ausge- 
stellt.” İn 22 Gruppen- bzvv. thematischen Ausstellungen und 19 Einzelausstellungen 
vvurden insgesamt 280 Künstler aus Dresden, der DDR sovvie aus anderen Löndern 
vorgestellt. Zu den Dresdner Malern und Graphikern gehörten u.a. Claus VVeidens- 
dorfer, Andreas Dress, VVolfgang Smy, Christine Schlegel, Angela Hampel, Veit Hof- 
mann, Andreas Küchler, Horst VVeber, VVilly VVolff und Max Schvvimmer. 


Das Galerie-Konzept sah vveiterhin vor, direkte Verbindungen zu anderen Künstlern 
im Zusammenhang mit der fevveils laufenden Ausstellung herzustellen. Dabei vvurde 
besonders den Beziehungen zvvischen Film und bildender Kunst nachgegangen, und 
auch Musik und Literatur vvurden in das Rahmenprogramm der Ausstellungen einbe- 


zogen. İn Zahlen ausgedrückt vvaren es 126 Veranstaltungen und 82 Gespraöche und 


Führungen: die Gesamtbesucherzahl in fünf dahren lag bei etvva 40.000. 779 


778 Klaus VVerner: Aus einem Gesprach, IN: Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 39. Zur Galerie ,Ei- 
gen-Art” Vgl. Karim Saab: Ungebunden aber stetig. Die VVerkstattgalerie ,Eigen-Art”, IN: Grundmann/ 
Michael/Seufert 2002, S. 7Aff. / Schiffstaufe auf der Sandbank, IN: Kaiser/Petzold 1997, S. 226ff. 

773 Am 29. September 1979 gaben Dresdner Stadtvater anlaf6lich des 30. gahrestages der DDR ihr 
davvort für eine der ersten Graphik-Galerien in unserer Republik.” (Karin VVeber: dubilüum ,Galerie 
Mitte”, Union, 5.10.1984.) 

780 Galerie Dresden 1984 (2): In eine Mappe sind lose eine Text-Seite, 11 Seiten mit Glückvvünschen 
und Danksagungen zum fünfiöhrigen dubilaum u.a. von Fritz Löffler, Bemd Rosner, VVerner Schmidt, 
Klaus VVerner, vier Fotos von Ausstellungen, sechs Original-Graphiken sovvie 12 Kunst-Postkarten 
eingelegt. 
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Der Leiter der Berliner Galerie Arkade, Klaus VVerner, vvürdigte die Arbeit von Gabrie- 
le Muschter in seinem Glückvvunsch zum fünfiahrigen Bestehen auf seine VVeise: 
, Mitte” vvar nicht nur Quartiermeister in der ebenso einfallslosen vvie praktischen Ga- 
lerietitulatur Dresdens, “Mitte” bekannte sich auch zur Mitte. L..1 “Mitte” eine Adresse in 
der voluminösen Einfarbigkeit der Galerien. Spezielle Verdienste? Als alle auf die 
einst so nötige Ein-Mann-Ausstellung setzten, suchte man hier Systematik, Verglei- 


che, horizontale Kritik - gelegentlich zufallig, aber couragiert.”””" 


Ab 1984, nachdem Musochter ,schon auf dem Sprung (zurück) nach Berlin”, in nur 
zehn Tagen die Leitung an ihre Kollegin Karin VVeber übergeben hatte, setzte diese 
das couragierte Programm fort.”?” VVeber konzentrierte sich in den folgenden fünf 
dahren vveiterhin auf Dresdner Künstler der iungen und alteren Generation (z.B. Her- 
bert Enke, Paula Lauenstein, Hans VVinkler), unterstützte vor allem die Frauen in der 
Kunst und ervveiterte das Spektrum der Galerie Mitte um die beiden Komponenten 
Fotografie und Installationen. Neben den Foto-Expositionen von Christian Borchert, 
Günter Starke, Karl-Heinz Mai und Edouard Boubat aus Frankreich vvar es besonders 
die Ausstellung ,.unge Fotografen der achtziger dahre” mit 17 Fotografen aus der 
DDR, die 1986 auf ein grofses Publikumsinteresse stiefl3: über 4.000 Besucher vvur- 


den gezahlt. 


Als bildende Künstler Mitte der 1980er dahre in Dresden Röume und Ausstellungs- 
mözglichkeiten für ihre İnstallationen suchten, öffnete Karin VVeber die Galerie Mitte 
auch dafür: ,Struktur-Figur-Raum” nannten Andreas Dress, Thea Richter und Claus 
VVeidensdorfer ihre Installation, die sie im Sommer 1986 in den Galerieraiumen zeig- 
ten. “? Ein Vahr spater realisierten die vier Künstlerinnen Eva Anderson, Angela Ham- 


pel, Ulrike Rösner und Gudrun Trendafilov das gemeinsame Raumproflekt ,ln- 


781 Klaus VVerner, IN: Galerie Dresden 1984 (2). 

782 Birgit Grimm: Keine Angst vor Schönheit, SZ, 4.2.1999, S. 13. 

783 Die beiden Graphiker Dress und Vveidensdorfer überzogen ,riesige Papierbahnen mit einem turbu- 
lenten Netzvverk pulsierender Linien, amorpher und figurativer Verformungen, ineinander verschlun- 
gener, sich überlagernder Menschenleiber.” Diese Papierbahnen vvurden diagonal im Raum verspannt 
und ergaben zusammen mit den ,lebensgrofsen liegenden, sitzenden und stehenden vveifsen Gipsfigu- 
ren” der Bildhauerin Richter ,ein atemberaubendes, künstlerisch anspruchsvolles Gesamtkunstvverk, 
einzigartig bis dato im Dresdner Ausstellungsvvesen.” (Karin VVeber: Reflexionen zu Raumkunstvverken 
Dresdner Künstler in der Galerie Mitte 1986-1989, IN: Dresden 1989, S. 17.) 

Vgl. Bernd Rosner: Die vvirkliche Illusion. Zu einigen Raumgestaltungen in Dresden, BK 9/1988, S. 
419ff. 
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“784 


nen/Aufen sovvie nochmals Angela Hampel zusammen mit Mala Nagel, Steffen 


Fischer und Matthias dackisch die Ausstellung ,A-ORT-A” 7? in der Galerie. lm Mürz 
1989 installierte erneut Mala Nagel gemeinsam mit Holger Herrmann und Günter 
Starke ,eine geradezu perfekte, gut ausgeleuchtete Nachbildung eines archaologi- 


schen Ausgrabungsfeldes”, in dessen Umfeld eigene Arbeiten prösentiert vvurden. 7“5 


Zusatzlich zu den 40 Ausstellungen, die bis 1989 in der Galerie Mitte stattfanden, 
vvurden ein Film- und ein dugendeclub betrieben und vveiterhin zu Galeriegesprachen 


und Lesungen eingeladen. ”” 


Neben der Galerie Mitte existierten in Dresden in den 1980er dahren vveiterhin die 
Stadtbezirksgalerien Nord, Ost (Leonhardi-Museum) und Vest, die Genossenschafis- 
Galerie Kunst der Zeit, die Kulturbund-Galerie Comenius, die Neue Dresdner Galerie 
des Staatlichen Kunsthandels und die (nach vvie vor einzig geduldete ) private Galerie 
Kühl. 1982 hatte die Stadtbezirksgalerie Süd zunöchst im Klubhaus ,August-Bebel” 
am zentral gelegenen VVasaplatz eröffnet, bevor sie im Mörz 1989 in das Neubauge- 
biet Prohlis umzog. Auch der Staatliche Kunsthandel hatte seine zvveite Dresdner 


Einrichtung, die Clubgalerie Brücke 1987 in einem Neubaugebiet, in Gorbifz, eröffnet. 


İn der Dresdner Neustadt vvurde 1984 die Galerie Röhnitzgasse als eine von drei Ga- 


lerien des Zentrums für Kunstausstellungen der DDR gegründet, vvelches seit 1973 


784 Die bevvufste Ambivalenz des Titels ,konnte als programmatische Grundsatzhaltung, Vorstellungen 


und Gefühlen materialisierten Ausdruck zu verleihen, verstanden vverden.” Bevvegliche und statische 
Obiekte vvie Boot, Spindel, Baum vvurden mit vollplastischen Figuren, VVandmalerei und einfacher 
Sehrift in Beziehung gesetzt. (Karin VVeber: Reflexionen zu Raumkunstvverken Dresdner Künstler in 
der Galerie Mitte 1986-1989, IN: Dresden 1989, S. 18.) 

785 Die vier Künstler setzten sich ,mit der Sinnfalligkeit einer Dialektik zvvischen Individuum und Gesell- 
schaft, zvvischen Konkretheit und Verallgemeinerung auseinander. Die grundlegende Symbolik dabei 
vvar die des Kreislaufs,” vvelche die einzelnen Röume, in denen sich fevveils ein lebensgrofses fiktives 
Konterfei der Künstler befand, verband. (Bernd Rosner: Die vvirkliche Illusion. Zu einigen Raum- 
gestaltungen in Dresden, BK 9/1988, S. 422.) 

56 VVahrend im zentralen Ausgrabungsfeld Fundstücke unterschiedlichster Kulturschichten auftauch- 
ten, deren Spurensicherung in einem VVandfries dokumentiert vvurde, stand iedem der drei Künstler 
noch ein Raum für die Prösentation eigener Arbeiten zur Verfügung. Der Arbeitstitel ,limes” sollte ,die 
Absicht, raumlich-zeitliche Grenzvverte zu überschreiten,” verdeutlichen. (Karin VVeber: Reflexionen zu 
Raumkunstvverken Dresdner Künstler in der Galerie Mitte 1986-1989, IN: Dresden 1989, S. 19.) 

787 Karin VVeber, die 1960 geboren vvurde und von 1979-84 in Krakovv und Leipzig Kunstgeschichte 
studiert hat, leitet die Galerie noch heute. 2004 gab sie eine Chronik heraus: Galerie Mitte. Ein 72 
dahrhundert Kunst am Dresdner Fetscherplatz, Edition Landsberg, Dresden 2004. Vgl. vvvvvv.galerie- 
mitte.de 
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direkt im Ministerium für Kultur angesiedelt vvar und nationale sovvie intemationale 


Ausstellungen der bildenden und angevvandten Kunst ausrichtete. 5 


7.4.2 Intermedia - Medienüberschreitendes Festival in Cosvvig 


İn Cosvvig bei Dresden vvurde an den ersten beiden duni-Abenden des dahres 1985 
umgesetzt, vvas die Künstler des ,1. Leipziger Herbstsalons” fast ein dahrzehnt zuvor 
(1976) mit ihrem Tangenten-Profekt geplant hatten: ein genreübergreifendes Kunst- 
ereignis. €? Unter dem Motto ,intermedia. Klangbild/Farbklang” trafen sich am 1./2. 
duni 1985 im Clubhaus Cosvvig lunge bildende Künstler, Musiker der Freelazz- und 
Punkszene, Super-8-Filmer und Tönzer aus Dresden, Leipzig und Berlin zu einem 


intermedialen Festival. 


İnitiatoren und Organisatoren des Proflektes vvaren Micha Kapinos - ,zu iener Zeit 
Depotvervvalter und Türöffner” in der Dresdner Galerie Rahnitzgasse, und der Berli- 
ner Kunsthistoriker Christoph Tannert.””” In VVolfgang Zimmermann, dem Leiter des 
Clubhauses Cosvvig, hatten die beiden einen couragierten Mitstreiter gefunden, unter 


dessen Regie sich bereits die Reihe ,.azz in Cosvvig” im Clubhaus etabliert hatte.””" 


Das Clubhaus verfügte über einen altmodischen, gründerzeitlichen Ballsaal, der die 
İnstallation von grofsen Bildformaten ermöglichte und verlangte, um sich gegen die 
Tradition dieses Ortes behaupten zu können. Auf der Suche nach einem unkonventi- 
onellen, leicht zu beschaffendem und zu transportierenden Bildtrager vvar Tannert auf 
das ,Medium” Faltrollo gestofsen. Die von ihm angesprochen 40 Maler und Malerin- 
nen - darunter die iungen Dresdner Künstler Michael Brendel, Lutz Fleischer, Michael 
Freudenberg, Hubertus Giebe, Angela Hampel, Andreas Hegevvald, Petra Kasten, 
Andreas Küchler, Reinhard Sandner, VVolfgang Smy, dörg Sonntag, Gudrun Trendafi- 


lov, Dietmar Zaubitzer - hatten die Idee bereltvvillig aufgegriffen und individuell umge- 


“55 Blume/Marz 2003, S. 328. 

788 Vgl. Kap. 7.3.2. dieser Arbeit. 

790 Micha Kapinos: Intermedia 1 - l”s a true story, realiyl, IN: Sperling 1991, S. 70. 

791 "Das Clubhaus Cosvvig hatte sich über dahre ein beachtliches Profil geschaffen, nicht zuletzt durch 
die unantastbar erscheinende Freelazz-Szene, die den Kulturvervvesern offenbar zu abgehoben er- 
schien, um eine vvie auch immer geartete gesellschaftliche Relevanz zu besitzen.” (Micha Kapinos: 
İntermedia 1 - ls a true story, reallyl, IN: Sperling 1991, S. 71.) 
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setzt.””” Als Installation beherrschten die bemalten, beklebten und beschriebenen 
Rollos von der Balustrade und den VVanden hangend an den belden duni- Tagen den 
Tanzsaal und bildeten mehr als eine ausgefallen Kulisse für die Konzerte und Per- 
formances: Sie gaben einen Überblick über neue Tendenzen in der Dresdner Male- 


rel. 


Eröffnet vvurde ,intermedia T” mit der Aufführung von Lutz Dammbecks Mediencollage 
ərlerakles”, in deren Zentrum Dammbecks 1981 entstandener Film ,Hommage a La 
Sarraz” stand, vvelchen er durch den Finsatz von Malerei, Musik und Tanz zu einem 
auf alle Sinne gleichzeitig vvirkendes Gesamtkunstvverk inszenierte. ””” Als Tanzerin 
trat die Performerin Fine Kvviatkovvski auf, deren markante Bevvegungsmuster mehre- 
re Experimentalfilmer stark beeinflusst haben.””” In Cosvvig arbeitete Kvviatkovvski 
überdies mit Christine Schlegel zusammen. Die Dresdner Malerin drehte seit 1983 
Super-8-Filme und zeigte am zvveiten İntermedia-Abend neben anderen Super-8- 
Filmern einen ,Strukturfilm, der durch Nachbehandlung belichteter und unbelichteter 
Schichten mittels Übermalung und Zerkratzen” entstanden vvar. Und als sich Fine 
əZVVischen Profektionsflache und Profektor schob und in das Lichtspiel integriert vvur- 


de, brachen Belifallstürme los.” ”?5 


,Malerei unter Vervvendung von Musik” entstand vvahrend des Auftritts der Dresdner 
,Rennbahnband”, “5 und auch aus anderen Stadten vvaren Malerbands nach Cosvvig 
gekommen: Der Leipziger Hans-.loachim Schulze trat mit seiner Band ,Pf...” auf, "7 
die Berliner Band ,Klick 8, Aus” assistierte Tohm di Roes bel der klanglichen inszenie- 


798 


rung seiner obskuren Texte, ”” und der Karl-Marx-Stadter Klaus Haühner-Springmühl 


792 Aufserdem gehörten dazu Paul Böckelmann, Dietrich Brüning, Klaus Elle, Tobias Ellmann, ERNA, 
Steffen Fischer, Klaus Haühner-Springmühl, dohannes Heisig, Michael Hengst, Veit Hofmann, Christia- 
ne dust, Katrin Krause, Michael Kunert, Dieter Ladevvig, VValter Libuda, Gerd H. Lybke, VVolfram A. 
Scheffler, Hans Scheuerecker, Christine Schlegel, Annette Schröter, Erasmus Schröter, Hans 4. 
Schulze, Frank Seldel, Matthias Stein, Claus VVeidensdorfer, Klaus VVerner und Michael VVirkner. 

753 Vgl. Fritzsche/Löser 1996, S. 60, 65. 

794 Vgl. Angelika VVeifdbach: FilmKunst, IN: Blume/Marz 2003, S. 288f. 

755 Britta Lagerfeldt: DDR multimedial und atonal, zitty 13/1985. 

786 VVahrend die Rennbahnband, zu der u.a. Hegevvald, VVerner und Zaubitzer gehörten, spielte, be- 
malten Sonntag, Hengst und dust eine etvva 10 qm grofse Leinvvand, indem sie Klang und Rhythmus 
der Musik in Malbevvegungen umsetzten. 

“77 Die Pf...-Bandmitglieder schlugen vvild auf Eisenteile ein, die auf der Bühne verstreut lagen, vvah- 
rend Schulze ,aus Tageszeitungen die Nevvs deklamierend” ins Mikro rief, schrie und kreischte. Zu 
Hans-doachim Schulze Vgl., ,Kunst als Produktivkraft“ - Hans-doachim Schulze und die Gruppe 37,2, 
IN: Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 51ff. 

758 Zu Tohm die Roes Vgl. Dreimaster am Horizont. Solitire mit Durchschlagskraft: Die Bohemiens 
Thomas Roesler und VVolfgang Adalbert Scheffler, IN: Kaiser/Petzold 1997, 364ff. 
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rückte mit seiner ,Kartoffelsehalmaschine” an und lief5 dank seines infernalischen 


Saxophon-Trios ,kein Ohr langer taub.”””” 


Die insgesamt 1.700 Besucher konnten aufserdem funge Punkbands vvie ,Hard-Pop” 


aus Berlin oder die ,Saukerle” aus Erfurt sovvie eine Off-Modenschau erleben. 


əintermedia” vvar eine mehrfache Premiere im DDR-Kunstbetrieb: Es vvar die erste 
Veranstaltung, die sich auf Medienüberschreitung und İnteraktion konzentrierte, 
erstmals vvurden Performances, die bis dahin nur in kleinem, meist privaten Rahmen 
- in Ateliers, VVohnungen oder Galerien - stattgefunden hatten, vor grofsem Publikum 
aufgeführt und schlieflich bekam die Punk-Szene zum ersten Mal ein Podium für 


ihren ,brutalen Vitalismus”.50” 


Die in VVest-Berlin erscheinende Zeitung ,die tageszeitung” und die Zeitschrift ,zitty” 
berichteten in ausführlichen Artikeln begeistert über das ,Avantgarde-Treffen in 
Sachsen”, 50" vyahrend Gunter Ziller in der Dresdner ,Union” kritisierte, dass in Cos- 
vvig ,statt eines intermedialen Zusammenspiels der Künste eher ein Nevv-VVave- und 
Punk-Festival stattfand, dessen Atmosphare vom Schrei zum Ur-Schrei hochge- 


peitscht” vvurde.””? 


Partei- und Kulturfunktionare hatten das Festival zunachst ohne Einschrankungen 
vonstatten gehen lassen, erst zvvei Monate spater vvurde VVolfgang Zimmermann als 
Leiter des Clubhauses Cosvvig fristlos entlassen, aus der SED ausgeschlossen und 
mit einem kulturpolitischen Tatigkeitsverbot belegft, da er mit İntermedia eine Veran- 
staltung zugelassen hatte, ,die den Prinzipien der sozialistischen Kulturpolitik völlig 


entgegensteht”. 95 


7.4.3 Blaues VVunder - Arbeitsausstellung iunger Dresdner Künstler 


Das ,Blaue VVunder” - die bekannte blau gestrichene Elbe-Brücke aus Eisen, vvelche 
Schiller- und Körnerplatz miteinander verbindet - vvahlten sich iunge Dresdner Künst- 


ler als Symbol und Titel für ihre grofse Arbeitsausstellung, die 1988 den Höhepunkt 


755 Vgi. Berlin/VVest 1989, Abb. 7. 

ə Vgl. Fritzsche/Löser 1996, S. 34f. Zu den Punck-Bands Vgl. Christoph Tannert: Rock aus dem Un- 
terholz, IN: Muschter/Rüdiger 1992, S. 155ff. 

501 Cc. Reval: Avantgarde- Treffen in Sachsen. İntermedia İ, die tageszeitung, 24.6.1985. 

Britta Lagerfeldt: DDR multimedial und atonal: zitty 13/1985. 

302 Gunter Ziller: Intermedia - Untermedia, Union, 14.6.1985. 

pı Vgl. VVolfgang Zimmermann: Folgen einer ,legendüren Intermedia”, BK 1/1990, S. 7. 
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einer mehriöhrigen Entvvicklung darstellte: 1981 hatten sich iunge Maler, Graphiker 
und Bildhauer nach langerem Schvveigen mit einer von der Arbeitsgruppe iunge 
Künstler des VBK Dresden unter Leitung des Malers Veit Hofmann organisierten 
Ausstellung ,.dunge Dresdner Kunst” zurückgemeldet. Die umfangreiche Exposition 
vvar von der Arbeitsgruppe zvvar ,in eigener Regie” aber auch ,in staündiger Konsulta- 


tion mit dem Bezirksvorstand” des VBK zusammengestellt vvorden. "7 


Die Stadtbezirksgalerie Nord hatte dieses Anliegen aufgegriffen und von 1982-86 
hahrlich eine Exposition ,.dunge Künstler” veranstaltet und damit fevveils mehreren 
İungen Dresdner Malemn und Graphikern die Gelegenheit gegeben, ihre Arbeiten zu 


prsentieren und miteinander zu ,kommunizieren”.””” 


Auch in der Kunst der Zeit, der Galerie der Genossenschaft Bildender Künstler, vva- 
ren 1987 die iüngsten Mitglieder in einer eigenen gröfseren Exposition vorgestellt 


vvorden. “0F 


Gegen Ende des dahrzehnts, vom 22.7.- 14.8.1988, stellten sich nun insgesamt 123 
Maler, Graphiker, Fotografen, Plastiker, Kunsthandvverker und Formgestalter der iun- 
gen Generation mit 368 VVerken im Ausstellungszentrum am Fucikplatz ,den Dresd- 
nern und Gösten der Stadt vor.”97 Das ,Blaue VVunder” sollte dabei nicht nur Orts- 
verbundenheit signalisieren, sondern vvar ,auch bevvuBt als İmpuls für die Phantasie 
der Besucher gevvahlt, z.B. Blau als Farbe der VVeite und Tiefe sauberen VVassers, 
des klaren Himmels aber auch der Kühle und Sachlichkeit - Brücke als Verbindung, 


als Element der Freundschaft und des Friedens.”"”5 


804 Vom 13.8.-4.10.1981 vvaren Arbeiten von über 100 İungen Malermn, Graphikern, Bildhauern und 


angevvandten Künstlern des Bezirkes im Glockenspielpavillon, Pretiosensaal und in der HfBK ausge- 
stellt. Die letzte derartige Ausstellung hatte 1973 im Glockenspielpavillon stattgefunden. (Dresden 
1988, S. 1.) 

508 Zu den beteiligten Künstlern, die meist in Vierergruppen zusammengefasst vvaren, gehörten u.a. 
Anton P. Kammerer, Dieter Melde, Christine Schlegel, Lutz Fleischer, Bernd Hahn, dürgen VVenzel, 
Petra Kasten, Andreas Küchler, Reinhard Sandner sovvie Gudrun Trendafilov. 

508 insgesamt vvaren 21 iunge Künstler ausgestelilt, die mit ihrem Antrag auf Mitgliedschaft gleichzeitig 
ein Bekenntnis zu einer Künstlergenossenschaft abgelegt hatten, ,die seit ihrer Gründung mehr sein 
vvollte und vveit mehr vvar als eine Handelseinrichtung für Kunst”. (Dresden 1987, o.S.) 

507 Neben VVerken von Künstlern bis zum vollendeten 35. Lebensiahr vvurden auch Arbeiten von 
Künstlern einbezogen, die nach 1981 Mitglieder bzvv. Kandidaten des VBK vvurden, aber schon alter 
vvaren. Eine VBK-Kandidatur vvar iedoch zvvingend notvvendig. Vgl. Dresden 1988, Informationsblatt. 
508 Dresden 1988, Informationsblatt. 
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Die im VBK-Dresden angesiedelte ,Arbeitsgruppe dunge Künstler” - nun unter Lei- 
tung von Andreas Thieme - vvar lnitiator und Veranstalter der Exposition, in ihren 
Hönden lag nicht nur die Zusammenstellung der VVerke, sondern auch Konzeption 


und Aufbau der Ausstellung in der Halle A des Ausstellungszentrums am Fucikplatz. 


Diese geröumige Halle A vvurde von zvvei grof3formatigen Rauminstallationen, die im 
Katalog unter Obiektkunst aufgeführt vvurden, dominiert und gleichzeitig in vier Seg- 
mente geteilt, in denen alle übrigen Arbeiten Platz fanden. Beide Rauminstallationen 
gingen direkt auf das Thema ,Blaues VVunder” ein: Andreas Hegevvald und (dörg 
Sonntag hatten ein ,.Brücke-Arche-Obiekt” und Angela Hampel und Steffen Fischer 


eine ,Fluf3-Uferzone” realisiert. 


Hegevvald und Sonntag konzentrierten sich auf reale Obiekte, sie hatten aus Holz 
eine begehbare Brücke gebaut, vvelche die Halle von Ecke zu Ecke überspannte, und 
eine Arche, vvelche vvie ,ein Flof3 mit zvvei beinahe auf Hallenhöhe orientierten Zellen” 
die Brücke kreuzte. Die Brücke als Verbindung, als das Notvvendige, die Arche als 


Übervvindung, als Notobiekt.509 


Hampel und Fischer thematisierten in ihrer ,Flufs-Ufer-Zone” den Umvveltschutz: 
Flussbett und Uferschragen vvaren mit schvvarzer Folie vvie von einer Haut überzo- 
gen, aus der amorphe Materialien geschvvürartig ausbrachen. Diese Materialien, 
meist Abfallprodukte, vvaren zum Teil mit Teer übergossen. Das Flussbett vvurde zur 
Rinne, aus der es kaum elin Entrinnen gibt, aufser man versteht Entrinnen im Sinne 
von Entkommen hin zu einem anderen Denken. Die Künstler vvollten damit nicht nur 
auf das Problem der Umvveltverschmutzung aufmerksam machen, sondern anregen, 


əneue VVertigkeiten zu finden, die Zusammenhange zvvischen den Dingen, zvvischen 


Mensch und Natur, vvieder herzustellen”.?T” 


Auch Sandor Doro, Lothar Rericha und Gudrun Tendrafilov setzten sich in ihren Ob- 


lekten, Anton-Paul Kammerer in seinen Collagen und VVolfgang Kühne in seinen 


ıı. Vgl. İngrid VVenzkat: Kunstlandschaft ,Blaues VVunder”, Union, 1.8.1988. 

510 Angela Hampel, Steffen Fischer: Unter die Haut gehen, Union 18.8.1988. Zur Eröffnung hatten 
Hampel und Fischer aufserdem eine Performance gleichen Titels veranstaltet: ,Zu spharischen, be- 
angstigenden Klangen schoben sich zvvei in schvvarze Plastiksacke gehüllte Körper (Hampel/Fischer) 
durch ein schvvarzes, verschlammtes Flufsbett. Das sechs Meter lange Obiekt vvar auf der einen Seite 
von in Plastikfolie verpackten Hunden gesöumt. Die Szene, die textlich begleitet vvar von einem Aus- 
zug aus Adalbert Stifters “Der VValdbrunnen” vvar unvvirklich und doch vvahr: “... und vver beides, Fröh- 
lichkeit und Gesundheit verloren hat, der erhalt sie vvieder, vvenn er von diesem VVasser trinkt und von 
dieser Luft atmet ...”.” (Barbara Barsch: Die Bretter, die die VVelt bedeuten. Zu intermedialen Tenden- 
zen in der Dresdner Kunst, IN: Dresden 1989, S. 16f.) 
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Gemlden direkt mit der Fluss- Thematik auseinander. Mit Lutz Fleischer, Berd 
Hahn, Michael Hengst, Petra Kasten, Klaus-Dieter Köhler, Andreas Küchler, Konrad 
Maas, dürgen VVenzel und Klaus VVerner vvaren vveiterhin Künstler am Fucikplatz 
ausgestellt, die in den letzten beiden dahren bzvv. zeitgleich (Gürgen Dreif$ig und Vol- 


ker Levvandovvsky) im Leonhardi-Museum zu sehen vvaren. 


Neben vereinzelter Kritik an der Konzeption und Durchführung vvaren sich die (dour- 
nalisten einig, dass die Ausstellung ,eine in diesem Lande ungevvöhnliche Prösenta- 
tion gegenvvartiger Kunst, die in verbesserter Form und Organisation Schule machen 
sollte,” vvar, vvelche ,trotz Aderlaf$ der vergangenen dahre eine unbaöndige Kraft, 
kunsthistorische Gegenvvartigkeit und stilistische Vielfalt iunger Dresdner Kunst” zeig- 


te.”11 


Tatsachlich vvar es der im Verband organisierten ilungen Dresdner Künstlergeneration 
am Ende des dahrzehnts mit dieser Schau gelungen, sich erstmals in einer umfang- 
reichen, selbst organisierten Ausstellung an zentralem Ort zu prösentieren. Zvvar vvar 
die Exposition nicht so spektakular vvie der Leipziger Herbstsalon und viel ,artiger” 
als das İntermedia-Prolekt, aber es vvar auf regionaler Ebene die erste Schau, die 


von raumgreifenden Installationen dominiert vvurde. 


7.4.A Bezirksausstellungen - Gezaühlte Tage 


Nachdem die 10. Kunstausstellung des Bezirkes Dresden 1979 erstmals eine vvirkli- 
che Vielfalt Dresdner Kunst prösentiert hatte, versuchte die folgende Bezirksausstel- 


lung daran anzuknüpfen. 


Die 11. Kunstausstellung des Bezirkes Dresden fand vom 4.10.- 17.11.1985 im Alber- 
tinum (Malerei, Graphik, Plastik) und im Ausstellungszentrum am Fucikplatz (ange- 
vvandte Künste) statt. lm Katalog zur Ausstellung vvurde der VViderspruch deutlich, 
der Mitte der 1980er 4dahre die kulturpolitische Situation der DDR beherrschte. VVöh- 
rend im Vorvvort zu lesen vvar, dass die Ausstellung zeigen vvürde, vvelche vvichtige 
Rolle ,solche unveraufğerlichen Prinzipien des sozialistisch-realistischen Kunstschaf- 
fens vvie Parteilichkeit, Volksverbundenheit und sozialistischer ldeengehalt im Schaf- 
fen vieler Dresdner Künstler” spielen, und dass ,die Darstellung von Persönlichkeiten 


und Kollektiven der Arbeiterklasse und Genossenschaftsbauern sovvie aller VVerktati- 


811 Gunter Ziller: Dresden. Blaues VVunder, BK 11/1988, S. 520. 
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gen” zentrales Anliegen Dresdner Gegenvvartskunst sel, sprachen die tatsachlich ex- 


ponierten VVerke ihre eigene Sprache.”7” 


Vor allem die mittlere Generation der Dresdner Künstler, vvelche die 11. Bezirksaus- 
stellung dominierte, beschaftigte sich in ihren Portrats, Landschaften, Interieurs, 
Stilleben und szenischen Darstellungen mit Menschen und Sulets aus ihrem engsten 
privaten Umfeld und arbeitete gern mit Metaphem, Symbolen und Allegorien. Neben 
Arbeiten, die in expressiver Formensprache Konflikte formulierten (Stefan Plenkers, 
Rainer Zille, Horst VVeber), standen VVerke, die durch sensible Farbgebung und ,Sta- 
bilitat der menschlichen Sehnsucht nach Harmonie und Bevvahren humaner VVerte 
Ausdruck gaben” (Klaus Drechsler, VVerner VVittig, Gunter Herrmann). Eberhard Gö- 
schel, Max Uhlig und Gerda Lepke überzeugten mit ihrer spontanen, ungegenstand- 
lichen Malvveise ebenso vvie dürgen Schieferdecker, VVolfgang Petrovsky und Frank 


Voigt mit ihren historisch-kritischen Siebdrucken und Collagen.”"” 


Die Zahl der ,Künstler unter 35 dahren vvar mit 30 Vertretern so grof$ vvie nie” zuvor 
auf einer Bezirksausstellung.”"” Mit kraftiger Farbigkeit und expressivem Duktus rag- 
ten Hubertus Giebe, dürgen VVenzel, Steffen Fischer und Angela Hampel aus dieser 
Gruppe heraus, zu der aber auch Maler vvie Anton P. Kammerer, Andreas Küchler 


und Petra Kasten gehörten, die durch Rücknahme İntensitat erzeugten. 


Schlief3lich vvurden erstmals im Rahmen einer solchen Ausstellung die in Dresden 
əlebenden grofsen Alten” VVilhelm Rudolph und Hermann Glöckner sovvie Hans Kin- 
der, 4oachim Heuer, Theodor Rosenhauer und VVilly VVolff ausdrücklich als Nestoren 


der Dresdner Kunst gevvürdigt.”"” 


Die prösentierte Vielfalt konnte iedoch nicht darüber hinvvegtöuschen, dass eine gro- 
fse Zahl signifikanter Dresdner Künstler, die in den letzten dahren ausgereist vvar, ei- 


ne deutliche Lücke hinterlassen hatte. 


512 Günther VVitteck (Vorsitzender des Rates des Bezirkes Dresden), Dr. Rolf Segor (Vorsitzender des 
Bezirksverbandes Dresden des VBK-DDR): Vorvvort, IN: Dresden 1985, S. 5. 

513 Gert Söder: Malerei zvvischen Seherlebnis und Kunstfigur - die mittlere Generation, IN: Dresden 
1985, S. 7Tff. 

514 Peter Hannig: Dresden aktuell, BK 1/1986, S. 10. 

.. Vgl. Erhard Frommhold: Spate VVerke, IN: Dresden 1985, S. 9. 
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Die 12. Kunstausstellung des Bezirkes Dresden vvurde am 6. Oktober 1989, dem 
Vorabend des 40. dahrestages der Gründung der DDR, eröffnet.”"” Zvvei Tage zuvor 
vvar Dresden zu einem Brennpunkt iener Ereignisse gevvorden, die das Ende der 
DDR elinlöuteten: Die SED hatte den visafreien Verkehr mit der CSSR ausgeseltzi, 
um die Massenflucht ihrer Bürger über Ungarn und die CSSR in die BRD zu stoppen. 
Die Sonderzüge fuhren nun über Dresden, vvo es am Hauptbahnhof zu heftigen Aus- 
einandersetzungen zvvischen Polizei und Demonstranten kam. Diesen Vorfall bezog 
Dieter Bock, Bezirksvorsitzender des VBK-DDR, in seine Eröffnungsrede ein: ,Ange- 
sichts der beklemmenden Ereignisse ist es beschamend, dal$ die Verantvvortung für 
die heutige Situation im Lande von unserer Partei- und Staatsführung abgeschoben 
vvird, obvvohl die Ursachen und nicht ausgetragenen VVidersprüche vvesentlich in un- 
serer eigenen Entvvicklung liegen.” VVenn ,tausende Menschen nur mit Gevvaltmaf)3- 
nahmen am Verlassen unseres Landes gehindert vverden können, dann haben vvir 
zuerst in unserem Land nach den Ursachen und notvvendigen Alternativen zu fra- 


gen “817 


Einige Künstler der Ausstellung hatten die politischen und gesellschaftlichen Verön- 
derungen in ihren VVerken vvohl vorausgesehen, so vvaren von dem Bildhauer Vin- 
zenz VVanitschke drei Arbeiten mit den Titeln ,Gezahlte Tage”, ,Flucht” und ,Auf- 
bruch” ausgestellt. Die Beton-Bronze-Skulptur ,Gezahlte Tage” zeigt eine vor einer 
hohen, scheinbar unübervvindbaren VVand oder Mauer sitzende, in sich zusammen- 


gesunkene Figur.”"" 


Ohnehin nahm die in Dresden bisher immer vemrachlassigte Plastik auf der 12. Be- 
zirksausstellung einen zentralen Platz ein, vvobei die Dominanz der Einzelfigur zu- 
gunsten von Rauminstallationen, Kombinationen von Plastik und Malerel, ervveiterten 
Gruppendarstellungen, dem Einsatz ungevvohnter Materialien und dem Hinzufügen 
von alitaglich Accessoires durchbrochen vvurde. Plastik hatte sich ,so zur mitunter 
ironisch-gebrochenen oder beklemmend-hintergründigen Szene ervveitert, transme- 


diale Fahigkeiten kreativer Aktionskunst vvurden erprobt - Formen also, die dem Ar- 


515 Bis zum 26.11.1989 vvurden im Albertinum und im Ausstellungszentrum am Fucikplatz VVerke der 


Malerei, Graphik, Plastik, architekturbezogenen Kunst, Gebrauchsgraphik, Formgestaltung, Sze- 
nographie und des Kunsthandvverks ausgestellt. Dabei vvurde erstmals darauf geachtet, die Kollegen 
aller Sektionen des VBK gleichberechtigt zusammenzuführen. (Vgl. Dresden 1989, S. 5.) 

517 Feist/Gillen 1990, S. 208. 

915 Dresden 1989, Abb. S. 94. 
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beitsvorgang des “Machens” den gleichen Rang vvie dem Resultat selbst einröu- 


men.”51? 


İnsgesamt sechs grof$e Obiekte bzvv. Installationen gehörten zum Repertoire der 
Ausstellung.””” Dazu zahlte das Environment ,Offene Zvvelerbeziehung” von Steffen 
Fischer und Angela Hamnpel, die Installation ,Verheifsung - Der Kampf mit dem Engel 
- Das Gesetz” von Andreas Hegevvald, Klaus VVerner und Dietmar Zaubitzer””" sovvie 
das Obiekt ,o.T.” von Thea Richter.””” 


Die Besucher begrüften die Einbeziehung dieser ,neuen” Kunstformen, über die 
Hölfte empfand sie als eine ,echte Bereicherung”, lediglich 4576 lehnten Obiekte in 
Kunstausstellungen prinzipiell ab. Die ,Offene Zvvelerbeziehung” von Fischer/ Ham- 
pel, in vvelcher sieben vveibliche und zvvei maönnliche lebensgrof$e, bekleidete Figuren 
in Netzen gefangen von der Decke über fevveils einem übergrofsen, blankgeputzten 


Profektil hingen, vvurde in einer Umfrage sogar als Publikumsfavorit ermittelt. 5”5 


lm Rahmen der 12. Kunstausstellung des Bezirkes Dresden erfuhr die Verbindung 
von Kunst und Politik ,eine Potenzierung.” Die zugespitzte gesellschaftliche Situation 
führte Künstler und Publikum im Herbst 1989 eng zusammen, und die bildende Kunst 
griff in all ihren Formen starker als ie zuvor in das alltagliche Leben der DDR-Bürger 
ein. Eine Besucherin formulierte treffend: ,Die Kunstausstellung übermittelt die Stim- 
me der Künstler in einer bisher ungevvohnten Starke. Es zeigt sich, daf$ die Kunst 


schon langer den Zustand in unserem Land signalisierte.”””” 


819 Gerlint Segor: Figur und Raum - Aspekte zur Dresdner Plastik, IN: Dresden 1989, S. 13f. 

320 im umfangreichen Katalog gab es aufserdem Beitrage zu den intermedialen Tendenzen in der 
Dresdner Kunst von Gerlint Segor, Rolf Segor, Barbara Barsch und Karin VVeber. Aufserdem vvurden in 
einer Übersicht ,Fachbegriffe zur modernen Kunst” vvie Action painting, Happening und Performance 
erlautert. (Dresden 1989, S. 12-19, 31-32.) 

821 Verheifğung - Der Kampf mit dem Engel - Das Gesetz” von Andreas Hegevvald, Klaus VVerner und 
Dietmar Zaubitzer bestand aus einer 7 Meter hohen İnstallation aus laindlichem Sperrmüll und erzahlte 
eine ,alttestamentlich-rustikale Shortstory”. (Berd Rosner: Sammelsurium mit Höhepunkten. 12. 
Kunstausstellung des Bezirkes Dresden, BK 2/1990, S. 16-20.) 

322 Thea Richter zeigte von Hyönen umkreiste Frauengestalten und agierte auch mit der akustischen 
Dimension, indem sie einen Dauertropfton hinzugefügt hatte. 

555 Lindner 1998, S. 253. 

525 Lindner 1998, S. 255. 
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8 Leonhardi-Museum ili 


6.1 Volkskunst übervvacht Berufskunst 


Das neue dahrzehnt begann im Leonhardi-Museum mit einschneidenden Verönde- 
rungen: Das Leonhardi-Museum vvurde vervvaltungstechnisch eine Stadtbezirks- 
Galerie und erhielt den Namenszusatz Galerie Ost. Aufserdem vvurde im Erdge- 


schoss des Seitengeböudes eline Galerie der Volkskunst eingerichtet. 


Als der Rat des Stadtbezirkes Dresden-Ost am 1. danuar 1981 die Zustandigkeit für 
das Leonhardi-Museum von der Bezirksorganisation Dresden des VBK-DDR über- 
nahm, vvurden sofort umfangreiche Baumafönahmen angeordnet. Dabei handelte es 
sich iedoch nicht um den Einbau der seit langem benötigten Heizung im grofen Saal 
des Hauses - für deren Finanzierung auch die Auktion stattgefunden hatte-, sondern 
um den Ausbau der beiden kleinen Raume im Erdgeschoss des Seitengeböudes zur 
Einrichtung einer Galerie der Volkskunst. Diese Renovierung vvar - kaum vorstell- 
aber nachlesbar - Teil einer Mafönahme der Bezirksvervvaltung für Staatssicherheit 
Dresden ,zur Realisierung des Kampfplanes zu Ehren des X. Parteitages der SED” 
mit dem Ziel der ,vorbeugenden Verhinderung feindlicher Aktivitaten und einer vvir- 


kungsvollen Bearbeitung und Zersetzung von oppositionellen Stützpunkten”. 5”5 


lm ,oppositionellen Stützpunkt” Leonhardi-Museum sollte durch die Einrichtung der 
Volkskunst-Galerie und durch ,die Angliederung und disziplinarische Unterstellung 
der AG Leonhardi-Museum unter diese Galerie” eine ,stindige Kontrolle der Ausstel- 
lungstatigkeit im Obiekt” ermöglicht vverden.””” Diese Mafnahme basierte auf einer 
İdee des 1. Bezirkssekretars des VBK Dresden Kurt VVeber, der in seiner Funktion 
als IME ,Karl Hofer” u.a. für die Übervvachung des ,Leonhardi-Museums” zustaöndig 


vvar.5?7 


Für die künftige ,Zusammenarbeit” zvvischen dem Stadtbezirk-Ost, dem Bezirksvor- 
stand des VBK, der Galerieleitung (Volkskunst) und der AG Leonhardi (Berufskunst) 


vvurden folgende Festlegungen formuliert: Die AG Leonhardi vvar nun gegenüber al- 


575 BStU, BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 34. 

575 BStU, BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 43. 

527 VVeber hatte sich im danuar 1981 zur systematischen inoffiziellen Zusammenarbeit mit dem MfS 
bereit erklört und dafür das Pseudonym ,Karl Hofer” gevvahit. (BStU, BV Dresden, AIM 464/90.) 
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len drei ,Partnern” rechenschafispflichtig, der iihrliche Ausstellungsplan musste im 
Vorfeld zunachst mit dem Leiter der Volkskunstgalerie abgesprochen und dann so- 
vvohl durch den Bezirksvorstand des VBK als auch den Stadtbezirk Ost genehmigt 
vverden. “”5 Zusatzlich sollte die AG Leonhardi zu ieder geplanten Ausstellung ein 


Konzept vorlegen. 


Die Kontrollinstanz vor Ort, der ,durch den Stadtbezirksrat für Kultur des Rates des 
Stadtbezirkes Dresden-Ost für das gesamte Obiekt eingesetzte” Leiter der Galerie 
der Volkskunst, sollte eng und kontinulerlich mit dem 1. Bezirkssekretar des VBK- 
Dresden Kurt VVeber / IME ,Karl Hofer” zusammenarbeiten, vvobei ,die standige 
Einflufsnahme des IME auf die Arbeit und die Entscheidungen des Galerieleiters ge- 


vvahrleistet sein mufte.”””? 


Neu vvaren aufserdem die Einführung einer Schlüsselordnung, nachdem ,mit dem 
1.1.1981 alle zum Obiekt gehörenden Schlüssel in die Verfügung des Rates des 
Stadtbezirkes Dresden-Ost” übergegangen vvaren, und die Übernahme aller materiel- 
len und finanziellen Aufvvendungen für die Ausstellungen und das Gebaude durch 
den Rat des Stadtbezirkes.””" 


Der AG Leonhardi, die sich zu dieser Zeit unter der Leitung von Michael Freudenberg 
malfsgeblich aus Volker Henze, Helge Leiberg, Eberhard Göschel, Peter Herrmann 
und Thea Richter zusammensetzte, vvurden die Neuregelungen vvahrend einer Zu- 
sammenkunft am 20. Marz 1981 im VBK-Dresden unter Anvvesenheit aller ,Partner” 


offiziell mitgeteilt.””" 


Die AG blieb vveiterhin für die Konzeption des Ausstellungsgeschehens im grofsen 
Saal zustöndig. Die iöhrlich ca. acht Ausstellungen”5? im ,Bereich Berufskunst” sollten 
aus Personal- und Gruppenausstellungen bestehen, ,in die Verbandsmitglieder aus 


allen Bezirken der DDR einbezogen vverden, und besonders iunge experimentelle 


328 Die AG Leonhardi sollte in Zukunft einen langfristigen und einen iahrlichen Ausstellungsplan erar- 


beiten, in vvelchen ,die Vorstellungen der Bezirksorganisation des VBK-DDR eingehen.” (AdK Berlin, 
VBK-Archiv Dresden, Nr. 172.) 

529 BStU, BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 43. 

530 Bel aller Reglementierung hatte es die AG geschafft, die Formulierung ,experimentell” in den ,Ver- 
trag” einzubringen. (AdK Berlin, VBK-Archiv Dresden, Nr. 172.) 

531 IME ,Karl Hofer” führt als Anvvesende auf: VVeber (Bezirkssekretar), Seltmann (Stadtrat), Sechvvabe 
(Parteisekretar), Liebscher (Stadtrat-Ost), VVintermann (Leiterin Galerie Ost), 4 Mitglieder der AG- 
Leonhardi (Namen geschvvörzt). Aufserdem vermerkt er: ,Offene Ablehnung vvar nicht spürbar. Die 
anvvesenden Künstler hielten sich zurück.” (BStU, BV Dresden, AIM 464/90, Bİ. 298.) 

532 Da der grofse Saal nach vvie vor nicht beheizbar vvar, blieb die Ausstellungssaison in diesem Teil 
des Hauses auf die Monate April bis Oktober beschrönkt. 
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Kunst vorgestellt vvird.””55 Auch die praktische Organisation und Durchführung der 
Ausstellungen im grofsen Saal - die Höngung, Plakat- und Faltblattherstellung, Eröff- 


nung - sollte nach vvie vor in den Handen der AG liegen. 


8.2 Gəaalerie der Volkskunst 


Die Galerie der Volkskunst vvurde am 30. Mai 1981 mit der Ausstellung ,VVir und un- 
sere Stadt. Malerei und Graphik” in den beiden kleinen renovierten und neu gestalte- 
ten Raumen im Erdgeschoss des Seitengebaudes (insgesamt 55 qm) des Leonhardi- 
Museums eröffnet. Der Bezirk Dresden richtete mit dieser Galerie eine standige Aus- 
stellungsmöglichkeit für Volkskünstler ein, vvie sie in dieser Art in keinem anderen 
Bezirk der DDR existierte. Die Neugründung fand zudem in einer Zeit statt, in der das 
Thema Volkskunst in der DDR löngst keine kulturpolitische Rolle mehr spielte. Der 
Bitterfelder VVeg hatte sich bereits Ende der 1960er dahre als Sackgasse ervviesen, 
und auch die Organisatoren der grofsen Kunstausstellungen hatten das bildnerische 


Volksschaffen seit 1977 aus dem Repertoire gestrichen. 


Als Leiterin vvurde eine İlunge Genossin und Absolventin des İnstitutes für Gesell- 
schaftsvvissenschaften beim ZK der SED, Dr. Helga VVintermann, eingeseizt, die sich 
laut eines Zeitungsartikels, ,nicht nur auf das Organisieren von Ausstellungen, son- 
dern auch auf die VVirkungsmöglichkeiten von Kunst” verstand: ,ln ihrer Doktorarbeit, 
Fachgebiet Philosophie/ Asthetik, vvidmete sie sich Problemen der Rezeption von 
Kunst und Literatur bei Medizinstudenten und untersuchte die Ausvvirkungen auf de- 


ren Persönlichkeitsentvvicklung.”””“ 


İn der Galerie der Volkskunst sollte Helga VVintermann vor allem das kulturpolitische 
Anliegen ,Förderung der Volkskunst und VVürdigung der dabel erreichten Leistungen” 
durch Personal- und Gruppenausstellungen realisieren. ,Volkskünstlerische Poten- 
zen”, die vor allem in den Zirkeln der grofsen Dresdner Betriebe (z.B. Pentacon, 
Sachsenvverk) vermutet vvurden, sollten hier einer breiten Öffentlichkeit vorgestellt 


vverden. “55 


533 AdK Berlin, VBK-Archiv Dresden, Nr. 172. 

834 Genia Bleler: dunge Kunst im Leonhardi-Museum, Dresdner Stadtrundschau. Heimatzeitung, 29.11. 
1984. Vgl, dGürgen Karthaus: Ein Kleinod unter den Dresdner Galerien, SZ, 23./24.4.1985. 

335 AdK Berlin, VBK-Archiv Dresden, Nr. 172. 
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Nachdem die erste Ausstellung eine Reverenz der Volkskünstler an ihre Heimatstadt 
mit Gemalden und Graphiken vvar, die Motive des historischen Dresden, aber auch 
neue Gebgöude vvie den Kulturpalast sovvie zahlreiche Baustellen zeigten, ””” fanden 
unter der Leitung von VVintermann bis 1989 iöhrlich sieben Ausstellungen statt. Es 
vvurden Betriebs-Zirkel vorgestellt, ,die viele dahre mit gutem Erfolg arbeiteten” und 
ebenso ,Einzelschaffende”.”?” Neben Malerei und Graphik vvaren Fotos, Miniaturen, 
Kinderzeichnungen und Karikaturen zu sehen. Einmal pro dahr vvurde in der Reihe 
Textilarbeiten ie eine Handvverkstechnik - z.B. Klöppeln, VVeben oder Applikation pra- 


sentiert, und thematisch fand der Sport oft Beachtung. 


Zu den interessantesten Expositionen gehörten ,August Kotzsch. Fotos aus 
Loschvvitz” (1986), 555 ,Ritschers künstlerisches Marionettentheater” (1987) und ,The- 
rese VValther-Visino. Naive Malerei” (1988). Zu ieder Ausstellung vvurden Einladungs- 


karten, Plakate und Faltblatter gedruckt sovvie Gesprache und Führungen angebo- 


ten. “9” 


8.3 Die Ausstellungen 1981-1982 


VVenige Tage nachdem die AG Leonhardi vom VBK und dem Stiadtbezirk Ost über die 
Neuregelungen in Kenntnis gesetzt vvorden vvar, eröffnete sie vvie geplant am 29. 
Maürz 1981 die neue Saison im grofğen Saal des Leonhardi-Museums mit einer Aus- 
stellung der beiden Künstlerinnen Ursula Scheib (4g. 1944) und Karla VVoisnitza 
(4g. 1952). Die einführenden VVorte sprach bereits die Leiterin der Galerie der Volks- 


kunst Helga VVintermann. 


Scheib und VVoisnitza hatten in den 1970er dahren an der Dresdner HTBK Bühnenhbild 


840 


studiert, seit 1980 lebten und arbeiteten beide freischaffend in Berlin. VVoisnitza 


hatte vor ihrem Studium den Zeichenzirkel von Erika Stürmer-Alex in ihrem Geburts- 


ort Rüdersdorf besucht und sich von ihrer Lehrerin und spateren Freundin vor allem 


535 Vgl. Faltblatt der Ausstellung, 30.5.-12.7.1981. 

597 Galerie Dresden 1988, S. 24. 

338 Die Ausstellung zum 150. Geburtstag des Loschvvitzer Fotografen August Kotzsch vvar ein Besu- 
chermagnet und mit 12.000 Besucherm die mit Abstand meistbesuchteste Ausstellung im Leonhardi- 
Museum. 

539 Eline Übersicht aller Ausstellungen in der Galerie der Volkskunst ist abgedruckt IN: Galerie Dresden 
1988, S. 25f. 

540 Ursula Scheib hatte 1971-76, Karla VVoisnitza 1973-78 Bühnenbild an der HfTBK Dresden studiert, 
vvobei VVoisnitza die Hochschule ohne Diplom verlief$3, da ihr ein VVechsel zur Malerei nicht genehmigt 
vvurde., 1990/91 konnte sie ein Extern-Diplom Malerei/Graphik an der HİBK absolvieren. 
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die bildnerische Phantasie, die Offenheit für Material und Stofflichkeit sovvie die Freu- 
de am Experiment ,mitgenommen”. 5“ VVoisnitza arbeitete mit Bildsymbolen, deren 
einfache und eindringliche Formen an die Zeichensprache früher Kulturen oder Kin- 
derzeichnungen erinnem und das Assoziationsvermögen herausfordern. lm Leon- 
hardi-Museum vvaren vom 29.3.- 3.5.1981 Zeichnungen, Radierungen und Offset- 
Lithographien zu sehen, die kleine Portrats und figurative Studien zeigten. Manche 
Geschöpfe erinnerten mit ihren grofsen Köpfen, Hönden und Füğen und den dünnen, 
zerbrechlichen Armen und Belnen an die ,Kopffüğler” von Horst Antes. Die Künstlerin 
verstand ihre Schöpfungen als ,,Gefühlstrager”, in denen sie ,einerseits die Empfin- 
dung von Einsamkeit und andererseits auch die Eingebundenheit in ein “kosmisches 
Ganzes” ausdrücken konnte.””” Ihre Blatter vvaren bezeichnet und trugen Titel vvie 
,Gefallener Engel”, ,VVanderherz”, , Tönzerin”, ,Stummer König” und ,Eine, die nicht 


genug kriegen kann”."“5 


Scheib zeigte groföformatige Temperamalerel, mit Kohle gezeichnete Stadtlandschaf- 
ten und kleine Collagen aus den unterschiedlichsten Materialien. İhre Formenspra- 
che vvar abstrakt und von strukturellen Überlagerungen geprögt, vvie sie auch in den 
Materialbildem ihres Hochschullehrers Günther Hornig””” und auf dem Plakat zur Aus- 
stellung zu finden sind. (Abb. 96) 


VVahrend Scheib erstmals im Leonhardi-Museum ausstellte, vvar VVoisnitza bereits 
1978 (Das Meer), 1979 (Türen-Ausstellung) und 1980 (Gemeinschafisbilder) mit Ar- 
beiten vertreten. Ihre erste Personalausstellung hatte VVoisnitza 1980 im Atelier von 
Ursula Scheib”s Ehemann, dem Maler und Bildhauer Hans Scheib, in der Raumer- 


strafe 23 in Berlin.”“” 


841 Hiltrud Ebert: Eine VVerkstatt für kreativen Unsinn im Oderbruch. Erika Stürmer-Alex und Karla 
VVoisnitza, IN: Gillen/Haarmann 1990, S. 228f. 

542 Sibylle Badstübner-Gröger IN: Berlin 1989, S. 163. Vgl. auch Karla VVoisnitza. Tecuna-Profekt, Ka- 
talog, Frauen-Museum Bonn, 1990. 

543 Faltblatt der Ausstellung. Vgl. auch U. Rimkus: Saisonbeginn im ,Leonhardi”, SNN, 27.4.1981. 

534 Vgi. S. 158f. dieser Arbeit. 

545 Die Sehriftstellerin Elke Erb besuchte diese Ausstellung: ,Eine Graphik-Ausstellung von Karla 
VVoisnitza sagte mir zu: so als ob ich mich beruhigen könnte. Die Gröfen, in denen vvir denken, sind 
funktional, d.h. sie sind von anderen Gröfen bestimmt, Orte in der Luft, nicht auf Körpern. Überbau. 
Karlas Gesichtskreise und Kleidertrapeze aber gaben Grundflachen (in Grundlinien). Eine Grundbe- 
hauptung. Das traf auf eine kritische Richtung bel mir, die - im Unglück, als Unglück - sehr ausgepragt 
vvar: das vernichtende Gefühl, nur ein Relais zu sein, bodenlos. Es ist das Nachste, daf$ du dich des 
Grundes vergevvisserst.” (Elke Erb: VVie ich zu den Malern kam, IN: Gillen/Haarmann 1990, S. 200.) 
Hans Scheib hatte sich 1977 zusammen mit seinem Kollegen Anatol Erdmann in der Raumerstr. 23 
ein Ladenatelier ausgebaut, in vvelchem er auch unregelmaf3ig kleinere Ausstellungen organisierte. Als 
Reinhard Stangl 1980 ausreiste, übernahm Ursula Scheib dessen Atelier in der Sredzkistrafse 64, vvo 
es noch mehr Raum für Expositionen gab. (Kaiser/Petzold 1997, S. 346f.) 
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Genau vvie VVoisnitza vvaren auch Cornelia Schleime, Ralf Kerbach und Reinhard 
Sandner 1979 an der spektakularen Türen-Ausstellung im Leonhardi-Museum betei- 
ligi gevvesen. Vom 17.5.- 21.6.1981 stellten sie zusammen mit VVolfgang Smy im 
grofsen Saal des Museums aus. Die vier ylungen Dresdner Künstler vvaren Anfang der 
1950er dahre geboren und hatten zvvischen 1974 und 1980 an der HfBK studiert, 
vvobei Smy 1976 nach Leipzig vvechselte, Kerbach und Sandner ihr Studium 1979 
abbrachen und nur Schleime 1980 in Dresden das Diplom machte. lm Sommer 1980 
trafen sie sich anlösslich des 75. dahrestag der Künstlergruppe ,Brücke” in Moritz- 
burg zu einem Brücke-Gedachtnissommer.5“” In dieser seenreichen Dresdner Um- 
gebung entstanden vvahrend eines Pleinairs mit Modellen auch die Arbeiten, vvelche 
im Leonhardi-Museum zu sehen vvaren: expressiv gemalte Badende, Liegende, Sit- 
zende in der Landschafit, deutlich inspiriert von der Formensprache der Brücke- 


Künstler.?”7 


Sandner hat vor allem grof3e Köpfe, deren Gesichter starke seelische Anspannung 
ausdrücken und an Emil Nolde erinnern, gemalt, Kerbach szenische Holzschnitte 
zum Thema ,Frau und Angst” im Stil von Ernst-Ludvvig Kirchner geschaffen. Bei Smy 
haben sich in das scheinbar harmlose Badevergnügen schvvermütige Töne gemischt 
und es entstanden Gemölde vvie ,Der Tod am Strand” oder ,Schvvarzer Mann mit 
Hund und strahlendes Glück”. Auch Schleimes graphische Blatter mit ihren mythi- 
schen und symbolischen Elementen vermittelten eher Niedergeschlagenheit, und 
İnschriften vvie ,Hundeleben”, ,Gicht”, ,Umbruch”, ,Konflikte” unterstrichen diese 


Stimmung. "“” 


546 Blume/Gal$ner/Gillen/Sehmidt 2002, S. 163. Vgl. İnspiration Moritzburg. Kunst im 20. dahrhundert, 
Katalog, Schlof$ Moritzburg, Dresden 2001. 

547 Kerbach bezeichnete Moritzburg rückblickend als ,unser Arkadien im zugemauerten Osten” und 
fand es ,logisch, daf$ sie damals, ihre Motive vor Augen, den expressiven Stil ihrer berühmten Vor- 
ganger ausprobierten, die starken Farben und Gesten, aber Expressionismus ist ein zu vveitrüumiges 
VVort für diese gestische Nachfolge. Und auch das Arkadien vvar, im Kontrast zur Gesellschaft, in an- 
deren Relationen zu denken.” (Kirsten/Lühr 2005, S. 260.) 

548 Diese İnschriften gaben IM ,Ute Richter” ,deutlichen Aufschluf zur Zielstellung”, standen für ,Unzu- 
friedenheit mit sich und der Umvvelt.” (BStU, BV Dresden, AIM 1576/83, Bİ. 279.) 
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Die vier lungen Maler haben bei der Suche nach einem zeitgemafsen Ausdruck für ihr 
Lebensgefühl in den frühen VVerken der Künstlergemeinschaft ,Brücke” nicht nur İn- 
spiration für ihre Arbeiten gefunden, sondern sich damit auch von der Kunst der Leh- 
rer-Generation abgesetzt: Statt Intimitat und Verinnerlichung Expressivitat und Spon- 
taneitat, statt Unbeschvvertheit Depression und Bedrohung, statt Landschafts-Suflets 
Menschendarstellungen, statt Zurückhaltung Betonung des Mimischen und Gesti- 


schen, statt aufeinander abgestimmte Farbigkeit intensive, kraftige Grundfarben. 


Offizielle Akzeptanz fand die vviedergefundene Expressivitat in der DDR erst lang- 
sam. lm Katalog der Ausstellung ,.unge Dresdner Kunst” im Sommer 1981 - an der 
Kerbach und Smy betelligt vvaren - vvurden fiene Arbeiten, die dem Erbe der ,Brücke” 
verpflichtet vvaren, noch als ,vveniger ausgereift” beschrieben, da eine ,zu stark all- 
gemeinmensochliche Betrachtungsvveise bemerkbar” vvar, durch die ,das engagierte 
Aufgreifen gesellschafilich-bedeutsamer Probleme in seiner VVirksamkeit beeintrach- 
tigt” vvurde.”"? Gunter Ziller sah in dieser Ablehnung auch den Grund, vvarum es zu 
dieser ,ersten denkvvürdigen Prösentation von Neuen VVilden im Osten” im Leonhar- 
di-Museum kein Faltblatt gab, Smy die Einladung ohne Druckgenehmigung herstell- 
te, und die Plakate - ie ein Originalholzschnitt von Ralf Kerbach und Reinhard Sand- 
ner - zunachst nicht offiziell verbreitet vverden durften. ,Die Einladungen vvurden von 
den Künstlern persönlich verteilt und die Plakate erst nach Anderung des Druck- 
stocks an die Litfafğsaulen der Stadt geklebt.”””” (Abb. 97, 98) 


Die Musik zur Vernissage spielte die Künstlerband ,Zvvitschermaschine”, zu vvelcher 
Schleime und Kerbach gehörten, und am 5. Muni - vvenige Tage nach Eröffnung der 
Galerie der Volkskunst im Seitengebaude des Museums - fand eine ,EyrikrProsa”- 


Lesung mit dem Berliner Theaterregisseur Heiner Müller statt.””" 


Auch im Rahmen der folgenden Exposition fand eine Lesung statt: Bemhard Theil- 
mann, gelernter Druckmaschinenbauer, Schriftsteller und Dichter, las am Abend des 


27. gduni 1981 im grofsen Saal des Leonhardi-Museums - inmitten von Terrakotten 


849 VV. Ballarin: Malerei und Graphik: Akzente und Tendenzen, IN: Dresden 1981, S. 3. 

m. Vgl. Günter Ziller: Pop Art - Ausdrucksform der Gegenvvart. VVolfgang Smy stellt im Leonhardi- 
Museum aus, Union, duli 1991. 

591 Heiner Müller liest Lyrik £ Prosa am 5.6.1981, 20 Uhr im Leonhardi-Museum.” (Einladung) 

Vgl. Till Ehrlich: Benzin und Sirup. Ein Nachtrag zum Tod von Helner Müller, Elbhang-Kurier 1996, S. 
6. 
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und Ölbildern des 38iahrigen Dresdner Malers Eberhard Göschel - eigene Gedich- 


te.”?” 


Göschel und Theilmann vvaren eng befreundet, sie hatten 1978 gemeinsam mit dem 
Drucker dochen Lorenz die Druckvverkstatt Obergrabenpresse gegründet und im 
gleichen dahr ihre erste eigene Mappen-Edition ,grafiklyrik1” mit ie fünf Aquatinta- 


Radierungen von Göschel und Gedichten von Theilmann gedruckt. "55 


1978 hatte Göschel auch ein dreilihriges Meisterstipendium an der Berliner Akade- 
mie der Künste bei Theo Balden erhalten, und in dieser Zeit vvaren yene VVerke ent- 
standen, die vom 21.6.- 26.7.1981 im Leonhardi-Museum zu sehen vvaren: Abstrakte 
Gemalde, deren optische Strukturen den Charakter von Landschaftsausschnitten 
tragen und als Übertragung auf psychische Befindlichkeiten, subiektive Stimmungen 
gemeint sind: ,Erzeugen von Gedanken durch Seherlebnisse”, beschrieb es der 
Künstler selbst.5”” Durch Reduktion bzvv. Auflösung seiner Motive in Splitter, Spuren, 
Lichtflecke, kristalline Grundmuster sovvie durch raummodulierende Farbgründe und 
eine sensible, fast monochrome Kolorierung schuf Göschel Gemölde von hoher 
Dichte, vor denen seine plastischen ,Figuren aus sprödem, rauhem Material vvie in 
einen Sog gezogen vvirken. Der Raum nimmt sie auf, sie treten in den Bildraum hin- 
ein oder aus ihm heraus in den realen Raum. Ein Spiel der Entsprechungen be- 
ginnt.”””5 (Abb. 19) 


Beli den Figuren handelte es sich um Terrakotten, um aus Ton modellierte Kleinplas- 
tik, mit vvelcher der Maler zum ersten Mal plastische Arbeiten in der Öffentlichkeit 


vorstellte. "55 Einzelfiguren (,Spaher”) und Paare (,Schauende und VVinkender”, 


552 Theilmann erinnert sich noch genau an ,seine einzige Lesung im öffentlichen Raum zu DDR- 


Zeiten”: ,Vor mir hatte Heiner Müller im Leonhardi gelesen, vvas den politisch verantvvortlichen Kultur- 
leuten vom Stadtteil die Laune auf ahnliche Veranstaltungen verdarb. T...1 Damit meine Göste nicht 
stehen mülfsten, besorgte ich fede Menge Holzbohlen und Böcke für Biünke. Als ich mit dem Material 
zvvei Tage vor Lesungstermin anrückte, stellte Frau VVintermann bedauernd fest, daf$ der Schlüssel 
zur Galerie leider verschvvunden seli. (Bei dem grofsen, alten Schlof$ - Hohlschlüssel - lief” sich mit 
meinen Fahigkeiten als Schlosser an der Lage nichts verbessern.) Ein halbes dahr vorher vvar bei 
einem Ausstellungsaufbau der Zvveitschlüssel verloren gegangen. Per Telefon und Telegramm ersuch- 
te ich alle in Frage kommenden Künstler, ihre Ateliers und VVohnungen nach dem Öffnungseisen zu 
durchsuchen. Mit Erfolg, nach monatelangem Mifserfolg. Frau VVintermann schlenkerte fünf Minuten 
nach 20 Uhr herbei, zu beğöugen, vvie eine ausgefallene Lesung aussieht und fand eine rappelvolle 
Galerie vor.” (Bernhard Theilmann: Gelesen und ausgelesen, IN: Heise/VVeifsbach 2006, S. 18ff.) 

553 Vgl. Lehmann/Theilmann 1999. 

854 Faltblatt zur Ausstellung, o.S. 

855 Gabriele Muschter: Ölbilder und Terrakotten. Eberhard Göschel bis 26. guli im Leonhardimuseum, 
Union, 14.7.1981. Vgl. auch U. Rimkus: Malerei und Terrakotta. Zu Eberhard Göschel im Leonhardi- 
Museum, SNN, 3.7.1981. 

“ Vgl. Eberhard Göschel, Katalog, Neue Dresdner Galerie, Dresden 1988. 
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əFrauen im Gespröch”) erzahlen von unmittelbaren Begegnungen, von zvvischen- 
menschlichen Beziehungen. Plastiken und Bilder müssen, so Göschel im 18seitigen 
Katalog, ,vervvendbar selin, vielleicht im Sinne von VVerkzeugen, um verschlossene 
Türen zu öffnen.”””” (Abb. 99) 


Göschel hatte seit seiner ersten Exposition im Leonhardi-Museum 1975 u.a. in den 
Berliner Galerien Schvveinebraden (1978) und Arkade (1979) sovvie auf der VIII. 
Kunstausstellung der DDR und der 10. Bezirksausstellung Dresden ausgestellt und 
vvar als Mitglied - und mehriahriger Leiter - der AG auch an den Gruppenausstellun- 


gen im Leonhardi-Museum betelligt.??5 


Dieter Zimmermann, ein dahr ölter als Göschel, vvar ein Einzelganger in der Kunst. 
Nach seinem Studium der Malerei an der Hochschule für İndustrielle Formgestaltung 
Burg Giebichenstein in Halle (1968-1973) hatte Zimmermann zunachst freischaffend 
in Seidevvinkel bei Hoyersvverda gearbeitet, bevor er sich 1981 in Brahmovv, einem 
kleinen Ort im Spreevvald, niederlief3, um hier künftig sein ,Einzelgangertum aus- 
schlief3lich im Sinne seiner Kunst zu leben und gelegentlich auch erleben zu müs- 


sen.”559 


Vom 2.8.- 6.9.1981 bekam Zimmermann im Leonhardi-Museum - auf Anregung und 
durch die Organisation von Thea Richter - eine der zu dieser Zeit für ihn seltenen 
Gelegenheiten, seine Arbeiten auszustellen. Er zeigte Bilder und Kombinationsbil- 
derbögen. Bei den Bildern handelte es sich um Hinterglasmalerei.””” Diese alte Tech- 


nik, deren Refugium über dahrhunderte die Volkskunst und die Naive Malerei geblie- 


557 Faltblatt der Ausstellung, o.S. 

558 im November 1981 vvaren Göschels Gemalde auf einer Ausstellung von Meisterschülern der AdK in 
Berlin (Marstall) zu sehen und trafen dort auf Unverstandnis: ,Kaum lösbare Rötsel gibt uns Eberhard 
Göschel mit der Reihe seiner grof3formatigen Ölbilder auf. Da iedes von ihnen monochrom gehalten 
ist, nur die Helligkeitsvverte ievveils einer einzigen Farbe leicht varileren, erscheinen sie alle vvie Dar- 
stellungen nebelverhüllter Landschaften, in denen iedoch die ldentifizierung der Dinge unmöglich vvird. 
VVelchen Platz hat der Künstler vvohl diesen Schöpfungen in unserem Kunstleben zugedacht.” (Dr. 
Helmut Netzker: Erreichtes und zu Erreichendes, Berliner Zeitung, 19.11.1981.) 

359 Herbert Schirmer: Visuelle Essays. Dieter Zimmermann - Versuch und Versuchung eines Portrats, 
BK 2/1991, S. 28ff. 

560 Die Hinterglasmalerei ist eine sehr alte Technik. Es vvird dabei ein Motiv mit Ölfarbe auf eine Glas- 
scheibe gemalt. Das fertige Bild ist fedoch von der anderen Seite, durch die Scheibe hindurch zu be- 
trachten, vvahrend die bemalte Seite zur Rückselite und versiegelt vvird. 

Zimmermanns 1977 auf der VIII. Kunstausstellung in Dresden gezeigtes Hinterglasbild ,Sorbin” vvurde 
,ausgerechnet von Sorben und Lehrem in einem Künstlergesprach vvie eine Blasphemie verurteilt.” 
(Fritz 9ende: Dieter Zimmermanns Hinterglasbilder, IN: Dieter Zimmermann. Neue Konturen, Katalog, 
1996, S. 9, 11.) 
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ben vvaren und deren Sprödigkeit zu einer klaren Bildvorstellungen nötigt, nutzte 
Zimmermann seit 1979. Seine Motive fand er zunachst direkt vor der Haustür in Sei- 
devvinkel: die vveitraüumige, vom Bergbau gezeichnete Landschaft (,Herbstland- 
schaft”, ,Gevvitter”) und das einfache Leben der Menschen im Dorf (,Milchzauber”, 
ərleute Bier”, ,Beerdigung”).”” Sein grotesk-spröder Stil ist inspiriert von der Bild- 
sprache des deutschen Expressionismus, der lebendigen Volkskunst und des Fran- 


zosen vean Dubuffet. 


Anfang der 1980er dahre tauchten die schrulligen Gestalten, die manchmal fratzen- 
haften Gesichter sovvie die bizarren Szenarien der Hinterglasbilder auch immer vvie- 
der in Zimmermanns farbig gezeichneten Bilderbögen auf Papier - die er selbst Co- 
mics nannte - auf. Ein Bilderbogen setzt sich aus vielen, in sich geschlossenen 
Einzelbildern, die ohne chronologische Ordnung aneinandergereiht sind, zusammen. 
Diese Bilder basieren vviederum auf Skizzen, vvelche Zimmermann auf einem stöndig 
mitgeführten Notizblock speichert. (Abb. 100) So entstanden ,visuelle Essays”, die 
sich vorvviegend mit sozialen Themen, banalen und vertrauten Alltagsgeschichten 
auseinandersetzen. Mit bissiger lronie und ,freundlichem Sarkasmus” gelang Zim- 
mermann in seinem VVerk nicht nur eine ,spöttische Orchestrierung” des Alltags, 


sondern auch eine unvergöngliche Gesellschaftsanalyse.””” 


İn der finalen Exposition des dahres 1981 stellte Michael Freudenberg, seit 1979 
Leiter der AG Leonhardi, aktuelle Arbeiten aus. Der 32iahrige Dresdner bespielte den 
grofsen Saal vvie eline Bühne und inszenierte eine Ausstellung mit VVerkstatt- 
Charakter, um einen Einblick in seine künstlerische Arbeit geben zu können, die ihn 
durch schnelles Verlassen gerade erreichter Positionen zu immer neuen Materialien 
und Techniken geführt hat. Auf seinem VVeg sammelte der Autodidakt Freudenberg 
als ein ,von lokalen Akademien unberührt Gebliebener auf der Suche nach Schulen 


und Lehrern Informationen aus allen Bereichen der VVeltkunst.”””? 


561 Vgl. U. Rimkus: Dieter Zimmermamnn. Hinterglas und Bilderbogen: SNN, 21.8.1981. 
362 Herbert Schirmer: Visuelle Essays. Dieter Zimmermann - Versuch und Versuchung eines Portrats, 
BK 2/1991, S. 28ff. Vgl. auch Frank Nolde: Dieter Zimmermann, BK 10/1986, S. 466ff. 
- Freudenberg beschaftigte sich seit 1972, nach Abbruch eines Bauvvesen-Studiums, autodidaktisch 
mit bildender Kunst, arbeitete seit 1977 freischaffend in Dresden und vvurde 1979 VBK-Mitglied. Vgl. 
Michael Freudenberg: Katalog, Neue Dresdner Galerie, Dresden 1989. Vgl. auch Gunter Ziller: Zei- 
chenhafte Sprache. Michael Freudenberg im Leonhardi-Museum, Union, 15.10.1981. 
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Mittelpunkt der Ausstellung im Leonhardi-Museum (13.9.- 18.10.1981) vvar die Instal- 
lation ,Chinesisches Bad” - eine alte Badevvanne mit ,klassischen Lövventatzen”, ge- 
füllt mit schvvarzem VVasser und Papier. Die einzelnen Blatter vvaren Kalligraphie- 
Tuschzeichnungen, die Freudenberg, inspiriert von der ostasiatischen Kultur, in gro- 
fser Anzahl geschaffen hatte und vvelche nun, das Ende dieser Etappe markierend, 


von der schvvarzen Tusche reingevvaschen vvurden. "€" 


Das ,Chinesische Bad” vvar umgeben von grof3formatigen Collagen und Decollagen, 
expressiven Hand- und Fingermalerelen, Fotoserien sovvie Glasscheiben- und Teer- 
obiekten.””” VVahrend die Collagen aus vorgefundenen Materialien bestanden, deren 
optischen Eigenvvert Freudenberg nutzte und durch Risse, Schnitte, Verschiebungen, 
Überlagerungen und -malungen neu zusammenfügte (Abb. 101), entstand seine ex- 
pressive ,gestische Malerei” durch das direkte, unmittelbare Auftragen der Farbe 
(Tempera und Acryl) mit beiden Hönden auf unterschiedliche Bildtrager. İmpulse da- 
für fand Freudenberg nicht nur in der amerikanischen Kunst der 1950er und 1960er 


gdahre, sondern ebenso dureh seine Beschaftigung mit dem Free-.lazz.””" 


Als Free-dazzer trat er auch zur Eröffnung seiner Ausstellung auf. Gemeinsam mit 
dem Dresdner dazzmusiker Dietmar Diesner improvisierte Freudenberg auf dem Sa- 
xophon. Zvvar missfiel dem zustöndigen İM diese ,moderne Musik”, aber sein Haupt- 
interesse galt der in der Ausstellung prösentierten Fotoserie ,Luxus Helgoland”, denn 
darauf vvar A.R. Penck, der am 3. August 1980 ausgereist vvar, deutlich zu erken- 
nen:557 Freudenberg hatte sich 1979 mit den Malerfreunden A.R. Penck und Klaus 
Hahner-Springmühl in seinem Atelier in der Helgolandstrafse getroffen, um ein Ge- 
meinschafisbild zu malen. Als sie darüber hinaus begannen, in Fluxus-Manier mitein- 
ander und den vorgefundenen Gegenstönden zu improvisieren, vvaren über 500 Fo- 
tos entstanden. Für seine Ausstellung im Leonhardi-Museum hatte Freudenberg die 


Fotos unter dem Titel ,Luxus Helgoland” auf vier Tafeln so zusammengestellt, dass 


564 Gespröch mit Freudenberg am 26.10.2005 in Dresden. 


565 Zur Ausstellung erschien ein recht umfangreicher, von Freudenberg selbst gestalteter Katalog mit 
einem Text von Gabriele Muschter, zvvei Atelierfotos und 15 VVerkabbildungen. 

566 Zusammen mit Penck und Helge Leiberg bildete Freudenberg von 1978-80 das Y-H-F-Trio - ein 
,bedingungslos aus der Schvvergangigkeit des musikalischen Zeitgeschmack ausbrechendes Trio”: 
Penck trommelte, Leiberg spielte Trompete und Freudenberg Saxophon. İn Freudenbergs Atelier tra- 
fen sie sich zu ,Free-lazz-Manövern auf Puristen-Diat.” (Christoph Tannert, IN: Kirsten/Lühr 2005, S. 
258.) 

597 im IM-Bericht heiftt es: ,Auf drei Fotos ist ein ausgevviesener yunger Künstler (Vollbart, Name unbe- 
kannt) abgebildet.” (BStU, BV Dresden, AIM 1576/83, Bİ. 58.) 
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skurril-theatralische Szenenfolgen und Stilleben-Serien von herumliegenden Obiek- 


ten entstanden.”” 


Freudenbergs ausgeprögten Sinn für das Aufbevvahren von (Lebens)-Spuren mach- 
ten schlief3lich auch folgende Aktionen im Leonhardi-Museum deutlich: Die Besucher 
seiner Ausstellung mussten durch rote Farbe laufen, damit sie ihre Schuhabdrücke 
(auf einem ausgebreiteten Tuch) hinterliefsen, und vvurden von ihm mit einer Pola- 


roid-Kamera spontan fotografiert. “5” 


Nach einer Collagen-Ausstellung im Schloss Moritzburg 1979 und nach mehreren 
Ausstellungsbeteiligungen im Leonhardi-Museum gab Freudenberg 1981 erstmals 


einen Überblick über die Vielfaltigkeit seines VVerkes.””” 


Thea Richter, die vvie Freudenberg und Göschel seit den 1970er dahren zu den Mit- 


gliedern der AG Leonhardi gehörte, eröffnete die Ausstellungssaison 1982. 


1945 in Ottendorf-Okrilla bei Dresden geboren, hatte Richter 1972 ebenda, nachdem 
sie ihr Studium der Malerei und Graphik an der HİBK erfolgreich abgeschlossen hat- 
te, autodidaktisch mit plastischen Arbeiten begonnen. Ermutigung dazu hatte sie von 
Hartmut Bonk erhalten, der Mitte der 1960er dahre auch über die Malerei zur Plastik 


gekommen vvar.”7? 


Ausgangspunkt für Richters plastisches Gestalten vvar ihr eigenes Körperempfinden, 
bevor sie einen körperlichen Ausdruck in Ton modellieren konnte, musste sie ihn am 
eigenen Leib erfühlen, erkunden. ,Anatomische Richtigkeit interessierte sie dabei 
vveniger, ihr ging es um mehr: Körperbevvegungen sollten zum psychischen Ausdruck 
vverden, zum Spiegel innerer Haltung.”””” Dieses Anliegen vvurde bereits in ihrer ers- 
ten Figurengruppe deutlich, vvelche zvvischen 1979-1982 entstanden vvar und das 
Zentrum ihrer Ausstellung im Leonhardi-Museum bildete: Die ,Strandszene” mit sie- 


ben lebensgrofsen nackten Gestalten beider Geschlechter und einem Hund. veder - 


568 Die Fotoserie befindet sich heute in der Sammlung des Deutschen Historischen Museums Berlin. 
568 Gespröch mit Freudenberg am 26.10.2005 in Dresden. 

570 1981 nahm Freudenberg erstmals an einer Dresdner Bezirksausstellung teil. 

7” Vgl, S. 130f. dieser Arbeit. Richter vvar seit dem Studium mit Bonk befreundet. ,Er bat sie eines 
Tages, die Leitung seines Plastikzirkels zu übernehmen, auf ihre Einvvande ging er nicht ein, sie vvürde 
das schon schaffen. Und sie schaffte es, erlernte schnell die handvverklichen Zusammenhange und 
fing unbelastet, fast naiv an, zu arbeiten.” (lna Gille: Figurenkonzepte. Die Dresdner Plastikerin Thea 
Richter, BK 3/1991, S. 47.) 

872 ina Gille: Figurenkonzepte. Die Dresdner Plastikerin Thea Richter, BK 3/1991, S. 47. 
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in Ton modellierten und dann in Gips abgegossenen - Figur vvies die Künstlerin im 
Raum einen Platz zu und spannte zvvischen ihnen durchsichtige Folie in Form eines 
VVindschutzes. Von dieser Grundflache aus reckten sich die Nackten zum Licht, bra- 
chen auf, safsen in sich versunken, verharrten reglos oder stellten sich gegen den 
VVind. Zvvar vvaren sie als Gruppe arrangiert, innerhalb derer Beziehungen, Spannun- 
gen entstehen konnten, aber schlief3lich blieb fedes Geschöpf für sich allein. (Abb. 
20, 102) 


Hinzu kamen die Betrachter, die sich - besonders durch die Lebensgrölse der Figuren 
direkt angesprochen - als Teil dieser Gemeinschaft fühlen und damit immer neue so- 
zialpsychologische Situationen provozieren konnten. Richter bezog den realen Raum 
direkt in ihre Plastik ein bzvv. ging von ihm aus, um mit ihren VVerken einen imagina- 


ren Raum zu inszenieren. 


Erganzend vvaren an den VVaönden grof3formatige serielle Bleistiftzeichnungen ausge- 
stellt. ,Ein im Vergleich zum Format filigranes Strichraster fügte sich zur nahezu foto- 
grafisch exakten Darstellung” der plastischen Thematik ,Menschen und Hunde am 
Strand”. Hinzu kamen sechs ,Verhangene Stühle” und drei Blatter aus der Serie ,Bet- 
ten”, die ,,das Mysterium des menschlichen Lagers im verlassenen Zustand” vvider- 


spiegelten.””” 


VVahrend Richter mit ihren Zeichnungen und Gemölden bereits auf Ausstellungen 
vertreten vvar, u.a. 1979 auf der 10. Bezirksausstellung Dresden, kam die Ausstellung 
vom 4.4.- 2.5.1982 im Leonhardi-Museum einer Doppel-Premiere gleich: Richter stell- 
te erstmals dreidimensionale Arbeiten in der Öffentlichkeit vor und inszenierte zum 


ersten Mal eine Rauminstallationl 


Mit VVolfgang Leber stellte sich vom 9.5.- 13.6.1982 im Leonhardi-Museum erneut 
ein Künstler aus Berlin vor. Leber, (g. 1936, hatte 1957-1961 an der VVerkkunstschu- 
le und an der HfBK Berlin-Charlottenburg studiert, arbeitete seit 1964 freischaffend in 
der Hauptstadt der DDR und leitete seit 1970 im Berliner Stadtbezirk Prenzlauer Berg 
das VVerkstudio Graphik am Kreiskulturhaus Prater. Hier vvurde 1973 auf seine lnitia- 


tive hin auch die stadtische Galerie am Prater gegründet, in vvelcher er nicht nur 


373 Gunter Ziller: Thea Richter im Leonhardi-Museum, Union, 4.5.1982. Vgl. auch U. Rimkus: Leon- 
hardimuseum. Plastik von Thea Richter, SNN, 21.4.1982. 
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selbst ausstellen, sondern zudem mehrere Expositionen seiner Kollegen eröffnen 


konnte.5”” 


İn Dresden vvaren Bilder und Aquarelle aus den dahren 1975-1982 zu sehen. Lebers 
Thema vvar die Grofstadt. Er zeigte das groföstadtische Leben aber nicht von aufğen, 
vielmehr verstand er es als ein Gebilde mit den Eigenschaften eines İInterieurs. Die 
meist grofsen Formate sind durch gerüstartige Linienverspannungen in Farbfelder 
gegliedert, transparent scheinende VVande bzvv. Fensterfronten sind mit innenarchi- 
tektonischen Details vvie Treppen, Gelandern und Heizungskörpern kombiniert. Ver- 
einzelt oder paarvveise agieren Menschen in diesen Röumlichkeiten, die vvie imagina- 
re Bühnenraume vvirken, vvobei ,die Figuren auf ein einfaches körpersprachliches 
Vokabular reduzlert sind, kaum dal$ sie eine Geste voliführten, verharren sie in auf- 
rechtem Stehen, gebeugtem Sitzen oder abgestütztem Lagern.”””” Leber bevorzugte 
den breiten Pinselstrich sovvie ein lockeres Liniengefüge, Farbe, die er meist flachig 
auftrug, spielte eine vvesentliche Rolle. Vor allem die Aquarelle überzeugen in ihrer 


lebendigen Farbigkeit, vvie auch das Plakat zur Ausstellung verdeutlicht. (Abb. 103) 


Lebers Gemlde vvurden vviederholt als ,İyrische Grofstadtbilder” beschrieben, vvel- 
che die vvidersprüchlichen Momente grofstadtischen Lebens auf eine poetische VVei- 
se verarbeiten.””” Aus diesem Grund zöhlte Lothar Lang Leber zur ,Berliner Schule”, 
die von Harald Mefzkes und Manfred Böttcher inspiriert vvurde: ,VVird der Begriff “Ber- 
liner Schule” als Arbeitshypothese angenommen, so ist darunter iener für viele Maler 
der Stadt kennzeichnende kulturvolle Peinturismus zu verstehen, der von der sinnli- 


chen Reflexion ausgeht.”””” 


Leber konnte seit 1972 zahlreiche Personal-Ausstellungen in Berlin und im Bezirk 
Rostock vorvveisen, in Dresden vvar es nach einigen Ausstellungsbeteiligungen aber 


die erste Einzel-Exposition des Künstlers.””” 


574 Vgl. Galerie Berlin 1998 und 2004. 

575 Matthias Flügge: VVolfgang Leber. Druckgraphik 1964-84: Katalog, Galerie Unter den Linden, Berlin 
1984. Vgl. auch U. Rimkus: DenkanstöfBe eines Stadt-Malers. VVolfgang Leber bis 13. duni im Leon- 
hardimuseum, SNN, 28.5.1982 

375 G, Brandler: VVolfgang Leber, Katalog, Galerie Arkade, Berlin 1981. 

577 Lang 1986, S. 174. 

578 Leber beteiligte sich z.B. an den beiden Dresdner Ausstellungen ,Zeichnungen Berliner und Dresd- 
ner Künstler” (1980) und ,Offsetlithographie - Portröt einer Technik” (1982). 
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Ein vvichtiges Vorbild für die Maler der ,Berliner Schule” vvar der Künstler und Mensch 
Otto Niemeyer-Holstein. VVolfgang Leber, Harald Metzkes, doachim Böttcher u.a. be- 
suchten den Künstler vviederholt in dessen selbstgeschaffenem Refugium Lüttenort 
auf Usedom. Sie schatzten seine Kunst vvie auch seine konstruktive Kritik und die 
anregenden Gespröche - ebenso vvollte Niemeyer-Holstein, der ,XöpÜn”, vvissen, 
əvvas die dungen denken, das vvar für ihn ein Maf5stab neben anderem. Die kritische 
Sicht auf das Eigene, eine heute kaum noch verbreitete Eigenschaft, hatte er sich 


bevvahrt,” so Leber.5”” 


lm Leonhardi-Museum folgte Otto Niemeyer-Holstein direkt auf Leber, vvobei es für 
Niemeyer-Holstein bereits die zvveite Ausstellung an diesem Ort vvar: Nachdem er vor 
14 dahren in einer Gemeinschafisausstellung mit VVieland Förster eine gröğere Aus- 
vvahl von Aquarellen und Zeichnungen, die zvvischen 1964-1968 entstanden vvaren, 
gezeigt hatte, prasentierte der 86iAhrige Maler vom 20.6.- 25.7.1982 über fünfzig Öl- 
bilder und Graphiken, die ,einen Überblick über sein Schaffen von den 30iger dahren 


bis zur Gegenvvart” ermöglichten."”” 


Das künstlerische Schaffen Niemeyer-Holsteins vvar von Beginn an von einem The- 
ma beherrscht, der Ostseelandschaft mit Meer, Strand, Düne, Bodden, spater kamen 
sein Haus und vor allem der Garten mit seinem mediterranen Charakter hinzu. Ne- 
ben Bildnissen seiner Freunde und Gefahrten an der Küste entstanden in den 1960er 


gahren vor allem vveibliche Akte ,als Huldigung an das Leben.”””" 


lm Leonhardi-Museum vvaren 20 Graphiken und über 30 Gemilde, darunter ,Lissy- 
Akt” (1966) und ,Halbakt dohanna” aus dem dahr 1982 zu sehen, auch das Plakat- 
motiv vvar ein Akt. (Abb. 104) In den neueren Ölbildern erreichte der Maler eine ,zu- 
nehmende Verdichtung des bildnerischen Ausdrucks. Der statische, relativ streng 
geordnete Bildaufbau tritt mehr und mehr zurück zugunsten einer nahezu hinge- 


hauchten Farbigkeit, die VVesenhaftes sichtbar vverden larıı””əə 


Trotz zahlreicher Ausstellungsmöglichkeiten und einiger staatlicher Auszeichnungen 


blieb Niemeyer-Holsteins starker Einfluss auf die ilungen Künstler von offizieller Seite 


578 VVolfgang Leber, IN: Mein Tabu. Otto Niemeyer-Holstein zum 100. Geburtstag, Lüttenort 1996, S. 
38. 
580 Faltblatt der Ausstellung, o.S. Vgl. auch G. Kretsechmann: Bilder der Verantvvortung für alles Leben- 
dige. Gemölde und Graphiken von Otto Niemeyer-Holstein im Leonhardi-Museum, SZ, 23.7.1982./ U. 
Rimkus: lm Leonhardi-Museum. VViedersehen mit Otto Niemeyer-Holstein, SNN, 8.7.1982. 

881 Otto Niemeyer-Holstein, Katalog, Galerie im Cranachhaus, VVeimar 1982, o.S. 


882 Otto Niemeyer-Holstein, Katalog, Galerie im Cranachhaus, VVeimar 1982, o.S. 
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eher unervvünscht. So bekam er zvvar 1967 den Professorentitel zuerkannt und vvur- 
de 1969 zum Korrespondierenden Mitglied in die AdK der DDR gevvahlt, aber - im 
Gegensaiz zu ordentlichen Mitgliedern - konnte er in dieser Funktion keine Meister- 
schüler betreuen. Dafür setzte er sich als Pröasident des İnternationalen Komitees der 


Biennale der Ostseelander besonders für den künstlerischen Nachvvuchs ein.?55 


VVie Thea Richter und VVolfgang Leber gehörte auch Eckard Schvvandt zur mittleren 
Künstlergeneration. 1942 geboren, hatte er 1968-1973 an der Dresdner HİTBK Male- 
rei und Graphik studiert und arbeitete seitdem freischaffend in Dresden und Magde- 
burg. lm Leonhardi-Museum zeigte Schvvandt vom 1.8.- 5.9.1982 Acrylmalerei aus 
den letzten beiden dahren. Auf grofsen Formaten, einige der 24 Bilder vvaren 
170x190 cm grof3, gibt der Künstler Landschaften und İnnenraume in Ausschnitten 
vvieder, die durch den ifevveiligen Blickvvinkel begrenzt sind: ,Ausblicke versuchen, 
aus der Begrenztheit heraus, die VVeite zu erfassen. Hier vvird es ganz deutlich, dass 
es sich nur um einen Ausschnitt der VVeite handelt. L..1 Doch vvas für Möglichkeiten 
lat die VVeite offen. İmmer vvieder vverden neue Ausschnitte erfaföbar. Der Ausschnitt 
ist die ievveilige Gegenvvart. Die VVeite liegt in der Vergangenheit und in der Zukunft - 


vor allem in ihr.”55“ 


Beispielhaft dafür vvar das Gemölde ,Kiosk am Meer”: Der Blick geht aus einem en- 
gen Kiosk hinaus auf das offene Meer hin zum unbegrenzten Horizont. Aufserdem 
gehörten Treppen, Stege und Brücken, auf denen sich einzelne Figuren vom Be- 
trachter vveg in den offenen, vveiten Bildraum hinein bevvegen, zu Schvvandts Vokabu- 
lar. So zeigt auch das Plakat zur Ausstellung eine lange Treppe, die rechts und links 
von einer Mauer begrenzt ist, oben iedoch in eine unbekannte Leere führt - ein ge- 
lungenes Sinnbild für die ,Schvvierigkeiten der Aneignung und Bevvaltigung der VVelt” 
und ebenso für die ,Sehnsucht nach Befreiung, nach Übervvindung der VViderstan- 
de.””55 (Abb. 105) 


. Vgl. İrmtraud Thierse: Lüttenort - ein Freiraum für unabhangiges schöpferisches Arbeiten. Otto 


Niemeyer-Holstein als Anreger und Vorbild, IN: Gillen 2005. 

384 Andreas Hüneke: Hans Hendrik Grimmling - Eckard Schvvandt - Lutz Friedel, Katalog, Staatlicher 
Kunsthandel, Berlin 1979, S. 3. 

585 Brunhilde Köhler: Expressive Acrylmalerei. Zur Ausstellung von Eckard Schvvandt im Leonhardi- 
museum, SNN, 20.8.1982. 
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Schvvandt trögt die Acrylfarbe flachig auf, helle und dunkle Farbfelder bilden starke 
Kontraste. Bel aller Geschlossenheit der Kompositionen bleiben die Bilder an den 


Seiten immer für eine Ervveiterung und Fortsetzung offen. 


Die Arbeiten des Künstlers, neben Acrylmalerelien auch Ölbilder, Graphiken und Col- 
lagen, vvaren seit den 1970er dahren auf Personalausstellungen in mehreren Stadten 


sovvie auf der VIII. und IX. Kunstausstellung der DDR zu sehen. 


Der 32iahrige Andreas Bliemel stellte im Leonhardi-Museum zum ersten Mal seine 
Malerei der Öffentlichkeit vor. Vom 19.9.- 17.10.1982 vvaren 19 Tafelbilder des Büh- 
nenbildners, der 1975-1980 an der HİBK in Dresden u.a. bei Günther Hornig studiert 
hatte, zu sehen. Es vvar vvohl vor allem die Atmosphare künstlerischer Freilheit in 
Hornigs Unterricht, die bei Bliemel - vvie bei zahlreichen Bühnenbild-Studenten seiner 
Generation - ein grofses Potential gestalterischer Kraft freigesetzt hatte.””” Mit dieser 
Kraft sovvie Anregungen aus dem europaischen und amerikanischen İnformel schuf 
Bliemel in den letzten beiden dahren mit ,1apan-Spachtel, Fingern oder Tube aufge- 
tragene, stark strukturierte, in sich ruhende Farbflachen teils gegenstandsnahem 
Formvorvvurfs. So sind die “Köpfe”, das “VVasserbild” und die “Seusslitzer Landschaft” 
İyrisch-hintergründige Tafeln, in denen Landschaft und Portrat abstrakten zeichenhaf- 
ten Bildvvert gevvinnen.” Eine VVand des grofsen Saales vvurde von drei grofsen ruhi- 
gen Bildflüchen (,Zu Büchner A-C”) eingenommen, ,gestört nur im mittleren von einer 
rot-vveifğen Linie, die Vordergrund markiert und diesen gegen den diffusen Farbraum 
hinten abgrenzt.” "”” Expressiv im Ausdruck dagegen das Portrat ,Una”. Es zeigt eine 
İunge Frau im kantigen Profil, das von einem riesigen Auge dominiert vvird und deren 
Haare mit dem Bildhintergrund verschmelzen. Auf dem Plakat spielte Bliemel mit sei- 
nem Namenszug sovvie seinen lnitialen - sie sind Teil einer schvvarz-vveifsen Kompo- 


sition, die Assoziationen an eine Seenlandschaft hervorruft. (Abb. 106) 


Trotz Anerkennung für seine ,,malerischen İntentionen” vvurde Bliemel in der Rezen- 


sion von Gunter Ziller in erster Linie als Bühnenbilder beurteilt, für den es vvichtig sel, 


386 Der Künstler Günther Hornig vvar seit 1968 Lehrer im Grundlagenstudium im Fachbereich Bühnen- 


bild der HİBK Dresden, bei ihm hatten u.a. Karla VVoisnitza und Ursula Scheib studiert. 

887 Gunter Ziller: lm Leonhardi-Museum. Zur Ausstellung des Bühnenbildners Andreas Bliemel, Union, 
12.10.1982. Vgl. auch Brunhilde Köhler: Proben iunger Kunst. Zur Ausstellung von Andreas Bliemel im 
Leonhardi-Museum, SNN, 30.9.1982. 
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,sich losgelöst von den Forderungen des Theaters in frelen Arbeiten zu artikulieren”, 


da Bühnenbild sonst allzuleicht zum Requisit degenerieren könne.””5 


Für die Gruppen-Ausstellung des dahres 1982 hatte Eberhard Göschel eine beson- 
dere ldee: Angeregt von einem Aufsatz über einen Kunstvvettbevverb, den Marcel Du- 
champ und andere Exil-Künstler im Nevv York der 1940er dahre zum dahrhunderte 
alten Thema der ,Versuchung des Helligen Antonius” veranstaltet hatten, 5”? schlug 
Göschel als Ausgangspunkt für die Exposition im Leonhardi-Museum das Gemalde 
,Frühstück im Freien” des französischen Malers Edouard Manet vor. Dieses VVerk 
hatte 1863 in Frankreich vvegen ,Unschicklichkeit” Aufsehen erregt, vvar vom offiziel- 
len Pariser Salon der französischen Akademie abgelehnt und daraufhin im ,Salon 
des Refusös”, dem Salon der Zurückgevviesenen, ausgestellt vvorden.””” Und genau 
hier gab es eine interessante Analogie: Auch für die Ausstellung im Leonhardi- 
Museum vvurden Künstler eingeladen, deren Arbeiten vviederholt nicht für die grofsen 
Kunstausstellungen, vvie beispielsvveise die zeitlich parallel laufende IX. Kunstaus- 
stellung der DDR, die am 2.10.1982 auf der Brühlschen Terrasse eröffnet hatte, zu- 


gelassen vvorden vvaren. 


Über 30 Maler, Graphiker, Bildhauer und Fotografen hatten die Herausforderung an- 
genommen und stellten die Ergebnisse ihrer künstlerischen Auseinandersetzung mit 


Manets ,Frühstück im Freien” vom 24.10.- 14.11.1982 im grofğen Saal des Museums 


888 Gunter Ziller: lm Leonhardi-Museum. Zur Ausstellung des Bühnenbildners Andreas Bliemel, Union, 


12.10.1982. 

-. Vgl. Schauplatz Nevv York, IN: Laszlo Glozer: VVestkunst. Zeitgenössische Kunst seit 1939, Köln 
1981, S. 109-111. 

590 Diesen bekannten Skandal hatte der Kunstvvissenschaftler Harald Marx auch in seinem Artikel im 
danuar-Heft 1982 der Bildenden Kunst ,ln VVahrheit soll die Kunst die Niederschrift des Lebens sein. 
Edouard Manet zum 150. Geburtstag” beschrieben, der eine Abbildung des Gemldes ,Frühstück im 
Freien” enthielt. Marx beschreibt Manet darin als einen ,Künstler im ganz modernen Sinne, kein 
Handvverker, der Auftrage erledigte, sondern einer, der sich durch Ablehnung nicht vom VVege draingen 
lief”, selbst vvenn sie ihn schvver traf und persönlich verletzte.” Und auch die vveiteren Beschreibungen 
von Marx lassen elne deutliche Anspielung des Autors auf die aktuelle Situation der bildenden Kunst in 
der DDR erkennen: Die Schönheit von Manet:s Bildern ,vvar eine vorher unbekannte Schönheit, sie 
lag in der Kunst und sie lag im Leben, aber sie lag nicht in Theorien vom Schönen. “Historienmaleref, 
vvie sie seine damals berühmten Zeitgenossen pflegten, vvar ihm verachtlich. I...1 Auf eigenen VVegen 
nach künstlerischer İnterpretation des Lebens suchend, setzte sich Manet immer aufs Neue, ohne es 
eigentlich zu vvollen, in Gegensatz zur akademischen Kunst.” Manets ,Malerei vvar aufserhalb der Aka- 
demien entstanden, gegen die offizielle Kritik, unter dem Spott des Publikums, aber er hat sie geschaf- 
fen als Ausdruck seiner Zeit und für unsere Zeit. Vielleicht auch darum ist das VVerk Manets lebendig 
über diese Zeit hinaus.” (BK 1/1982, S. 36-39.) 
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aus. Die Herangehensvveisen der Betelligten vvaren dabei ebenso originell vvie die 
Resultate: VVahrend sich dürgen Böttcher in seinen übermalten und collagierten 
Siebdrucken - die unkoloriert als Plakat dienten - (Abb. 23, 107), Klaus Dennhardt in 
seinen Graphiken und Thea Richter in ihren Kopiezeichnungen direkt mit der Bild- 
komposition beschaftigten, suchte die Mehrzahl der Künstler im thematischen Zu- 
sammenhang ihren Ansatz. In groföformatigen Gruppenbildnissen zeigten Andreas 
Garn und Reinhard Sandner Menschen beim gemeinsamen Essen, Sandner nannte 
sein Bild ,Abschiedsbankett nach der Melodie zehn kleine Negerlein”. Peter Makolies 
lief” ,eine seiner vollbusigen Gipsschönen mit roten Fingernageln ein Ei servieren” 
(Abb. 22), Karla VVoisnitza konzentrierte ihren Beitrag auf ein Frühstücksbrett mit ei- 
ner (grünen) Scheibe Brot. (Abb. 25) Peter Herrmann vveitete sein ,Frühstück des 
VValdarbeiters Bruno K.” zu einer landlichen Liebesszene aus, Petra Kasten malte 
eine vanitas-ahnliche Frühstücks-interpretation, Klaus Haühner-Springmühl schuf ein 
Foto-Selbstbildnis mit Restestilleben und Lutz Fleischer eine ,vvuchtige Bildniszeich- 
nung”. Auf das Verhaltnis Mensch-Natur gingen Sabine Grzimek, Eberhard von der 
Erde, Gunter Herrmann und Helge Leiberg in ihren Arbeiten ein, vvahrend sich Chris- 
tian Kirsten, Bernd und Ursula Bankroth sovvie Eberhard Göschel auf reine Land- 
schaftsdarstellungen konzentrierten. Christine Schlegel zeigte ein übermaltes und 
überklebtes Schlafzimmerbild, Günther Homig zvvei Collagen und Christian Borchert 


und Ralf Rainer VVasse mehrere Fotografien.””" 


Hervorzuheben sind schlieflich VViliy VVolffs surreal-abstrakte Kompositionen ,Manet 
vvürde sich vvundern” (Abb. 21) und ,Einzelgönger-Frühstück”, Michael Freudenbergs 
Plakat-Decollage ,Mit Kunsthonig auf dem Brot endet alle Not ...” (Abb. 26) sovvie der 
von Ursula und Hans-doachim Scheib vor dem Museum aufgespielf$te Pferdekopf mit 
dem Titel ,Frühstück für Vöger”. 592 Peter Graf, der sein kritisch-ironisches Stilleben 
vvegen der lückenhaften Parteilosung ,Alles zum VVohle des Volkes” kurz vor der Er- 


öffnung abhangen musste, erregte auch noch mit seinem Ersatzbild - eine nicht vve- 


591 Aufserdem vvaren Freya und Dieter Kecke, Peter Muschter, Christine VVahl, Claus VVeidensdorfer 


sovvie die beiden Berliner Künstler Rolf Höndler und Harald Metzkes mit einzelnen Arbeiten vertreten. 
. Vgl, LVV.. (İngrid VVenzkat): Kostproben zum ,Frühstück im Frelen”. Letzte Studioausstellung des 
dahres im Leonhardi-Museum”, Union, 17.11.1982. / dörg Sperling: Frühstück im Frefien, BK 2/1983, S. 
97-99. 
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niger makabre, surreale Adaption der Bob Dylan-Sentenz ,You don?ft need a vveather 


man to knovv vvich vvay the vvind blovve” - Aufsehen.””5 


Die Vernissage am 24. Oktober 1982 vvar ein grofses Fest: Auf der in der Mitte des 
Saales aufgebauten langen, reich gedeckten und herbstlich geschmückten Tafel stell- 
ten Andreas Bliemel, Michael Freudenberg und zvvei Ballett- Tünzerinnen die Früh- 
stücks-Szene von Manets Gemalde nach.”?” Und erst nachdem Bliemel mit einem 
lauten Klickgeraiusch des Feuerzeuges Freudenbergs Zigarre angezündet hatte, er- 
klarte dieser die Ausstellung für eröffnetl Nun vvurde mit Speis und Trank, Musik und 


Blatterstreuen der vielen anvvesenden Kinder ausgiebig gefelert. (Abb. 24) 


Diesen Trubel nutzte der Berliner Lyriker Rüdiger Rosenthal zu einer Unterschriften- 
Sammlung für eine ,Fraueninitiative gegen das VVehrdienstgesetz der DDR”.”?” Ro- 
senthal vvar von Sascha Anderson alias IMB ,David Menzer” zur Eröffnung von 
əFrühstück im Frelen” mitgenommen vvorden. Die Mitglieder der AG vvaren nicht in- 
formiert, dafür aber die Bezirksvervvaltung für Staatssicherheit Dresden Abteilung XX, 
und obvvohl nur vvenige Frauen unterschrieben, sollte dieses ,Vorkommnis” dem MfS 
genügen, um laut ausgearbeitetem Mafsnahmeplan, ,den Leiter der AG, Michael 
Freudenberg aus der AG abzuberufen und zur AG selbst entsprechende Mafönahmen 


durchzuführen.”"”” 


Und vvie geplant, fand am 1. Dezember 1982 eine Aussprache beim VBK statt, auf 
vvelcher Freudenberg mitgeteilt bekam, dass er als Leiter nicht mehr tragbar sei, da 
er ,die Unterschriftensammlung in der offiziellen Ausstellungseröffnung geduldet” und 
nicht, vvie es als Leiter seine kulturpolitische Aufgabe gevvesen vvare, diese Aktion 
verhindert hatte. "97 Obvvohl sovvohl Freudenberg als auch die anderen anvvesenden 


AG-Mitglieder versicherten, nichts von dieser Aktion gevvusst zu haben, und sie des- 


393 peter Grafs in brandigem Rot gemaltes Stilleben ,Alles zum VVohle des Volkes” zeigt ,Broller, Flie- 


ge im Bierglas, auf rotem Fahnentuchvorhang die in Unordnung geratene Losung, dahinter Gittersta- 
be. Vom ist das Frühstück /im Frefen, von frei sein, hinten ist der Knast, das Frühstück also nicht im 
Freien. Noch vor Eröffnung der Ausstellung kommt der damalige Verbandssekretar aufgeregt in Grafs 
VVohnung und bittet geradezu darum, Graf möge das Bild zurückholen, sonst sei die ganze Ausstel- 
lung gefahrdet. Das geduldete Ersatzbild ist politisch nicht so direkt, aber brutaler: lm Glas liegt ein 
Gebif3, und einem vveiblichen Torso fressen Maden das Beln vveg.” (Peter Graf, Katalog, Leonhardi- 
Museum, Dresden 2000, S. 10, 88.) Vgl. auch Eckhart Gillen: Das Frühstück im Frelien, Absage- 
Ansage, Schriftenreihe DDR-Kultur, Berlin 1982, Heft 2, S. 58f. 

- Allerdings vvaren die Tönzerinnen vom Ballett, zum Leidvvesen der Organisatoren und Gaste, nicht 
nackt, vvie auf Manetfs Gemalde, sondern mit einem hautfarbenen Ganzkörperanzug bekleidet. 

555 BStU, BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 84. 

595 BStU, BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 94. 

597 BStU, BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 94. 
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halb auch nicht verhindem konnten, vvurde Freudenberg als Leiter der AG abberufen. 
Die anvvesenden AG-Mitglieder Eberhard Göschel, Thea Richter und Andreas Blie- 


mel solidarisierten sich mit Freudenberg und kündigten an, ihre Arbeit niederzulegen. 


86.4 Public Relations 


Der fevvellige Ausstellungszeitraum betrug nicht mehr als fünf VVochen und blieb 
durch die fehlende Heizmöglichkeit auf April bis November beschrönkt. Die töglichen 
Öffnungszeiten vvurden beibehalten: Di-Fr 14-18 Uhr, Sa-So 10-18 Uhr. 


Die Vernissagen fanden in der Regel vveiterhin sonntags 11 Uhr statt. Neu vvar, dass 
Helga VVintermann als Galerieleiterin nun immer einführende VVorte sprach, bevor die 
Ausstellungen mit einer Rede eröffnet vverden konnten. Ihre Redner suchten sich die 
Künstler individuell aus: Cornelia Schleime, Ralf Kerbach, Reinhard Sandner, VVolf- 
gang Smy entschieden sich für Sascha Anderson, Eberhard Göschel für Gabriele 
Muschter, die Leiterin der Galerie Mitte in Dresden, Dieter Zimmermann für Martin 
Sechmidt, Leiter der Kleinen Galerie Hoyersvverda, Michael Freudenberg für den Ber- 
liner Kunstvvissenschaftler Bernd Rosner, Thea Richter für Gert Claufnitzer vom 
Dresdner Verlag der Kunst, Andreas Bliemel für Gunter Ziller von der Galerie Kunst 
der Zeit, VVolfgang Leber für seinen Künstlerkollegen Claus VVeidensdorfer, und Die- 
ther Schmidt lief$ es sich nicht nehmen, die Otto Niemeyer-Holstein-Ausstellung zu 


eröffnen. 


Auch nuizte Freudenberg nach vvie vor die Eröffnungen, um mit Kollegen Free-lazz- 
İmprovisationen aufzuführen und trat vvahrend seiner eigenen Vernissage gemein- 
sam mit dem Saxophonisten Dietmar Diesner auf. Ebenso sorgte die Malerband 
,Zvvitschermaschine” zur Eröffnung der Kerbach/Sandner/Schleime/Smy-Exposition 


für ein musikalisches Spektakel. 


Gleichermafsen vvurde die Tradition, im Anschluss an die Eröffnungen in einem nahe- 
gelegenen Lokal vvie ,Heinrichs Gaststatte” oder dem ,Elbegarten” vveiter zu felern, 


beibehalten. 


Die Zahl der begleitenden Veranstaltungen vvar überschaubar aber auserlesen: 
Nachdem Helner Müller am 5. duni 1981 im Leonhardi-Museum Lyrik und Prosa ge- 
lesen hatte, lud Bernhard Theilmann am 27. duni 1981 zu selner ersten öffentlichen 


Lesung ein. Aufserdem fanden mehrere dazzkonzerte statt, neben der Dresdner Mu- 
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sikbrigade555 traten u.a. auch dohannes und Konrad ,Conny” Bauer, Dietmar Diesner 


und Günter ,Baby” Sommer im grof5en Saal auf. 


Mit Ausnahme der Expositionen Kerbach/Sandner/Schleime/Smy und ,Frühstück im 
Freien” erschien auch zu feder Ausstellung ein Faltblatt (8-18 Seiten) bzvv. ein kleiner 
Katalog (8-20 Seiten) in den Formaten A5 bzvv. A4 mit ganzseitigen schvvarz-vveif3- 
Abbildungen und biographischen Angaben zum fevveiligen Künstler, nur selten gehör- 
te ein Text dazu.””” VVolfgang Leber hat sein Faltblatt in Berlin drucken lassen, und 


es vvar ihm gelungen, darin eine farbige Abbildung zu platzieren. 


Zusatzlich zu den standardisierten Einladungskarten haben einige Künstler individuell 


gestaltete Einladungen hergestellt. 


Ein Plakat vvurde zu ieder Ausstellung gedruckt. Dabei verdrangten Siebdruck und 
Offset zunehmend die Lithographie. Thea Richter fertigte z.B. einen Siebdruck, dem 
eine Fotografie von Christian Borchert zugrunde lag: dürgen Böttcher kolorierte sei- 
nen Siebdruck zu ,Frühstück im Freien” nachtraglich per Hand. Sandner und Ker- 


bach haben fe ein Plakat in der Brücke-Tradition als Holzschnitt hergestellt. 


İn den Dresdner Tageszeitungen Union und Söchsische Neueste Nachrichten er- 
schienen regelmafig Rezensionen zu den Ausstellungen im Leonhardi-Museum: 
Neben Gunter Ziller in der Union?” vyar es vor allem Ursula Rimkus, die zusatzlich zu 
ihren Berichten für das MfS, die Ausstellungen im Leonhardi-Museum für die SNN 
beschrieb. Das ,Frühstück im Frelen” fand sovvohl in der Union mit einem Artikel von 
İngrid VVenzkat als auch in der Bildenden Kunst mit einem langeren Beitrag von dörg 
Sperling Beachtung. Der VVest-Berliner Kunsthistoriker Eckhart Gillen berichtete in 
der Schriftenreihe ,Absage-Ansage” mit mehreren Fotos von seinem Besuch der 


Ausstellung.?””" 


Für die dahre 1981 und 1982 liegen Besuchszahlen vor: İn den Ausstellungen beider 
dahre vvurden durchsehnittlich ievveils 1.100 Besuche gezahlt, vvobei 1981 die Expo- 


sition von Michael Freudenberg mit 1.500 am besten besucht vvar und an der Lesung 


888 im Rahmen der Thea Richter-Exposition trat die ,Musikbrigade Dresden” auf, deren Kernbesetzung 
aus Lothar Fiedler an der Gitarre, Hans-dürgen (Hansi) Noack an der Violine und Gottfried Röfsler am 
Schlagzeug bestand, bei İnteresse aber durch vveitere Musiker ervveitert vverden konnte. 

555 Einen Katalogtext hatte nur Gabriele Muschter für Göschel und Freudenberg geschrieben. 

900 Gunter Ziller konnte in der Union über die Ausstellungen von Michael Freudenberg, Thea Richter 
und Andreas Bliemel öuBerst positive Rezensionen platzieren, ebenso Gabriele Muschter zur Eber- 
hard Göschel-Exposition. 

"01 Absage-Ansage. Sehriftenreihe DDR-Kultur 2, Berlin 1982, S. 56-59. 
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von Bernhard Theilmann 240 Zuhörer teilnahmen. 1982 lag die Installation von Thea 


Richter mit 1.600 Besuchen an der Spitze. 


8.5 Zusammenfassung 


1981 und 1982 fanden im grofsen Saal des Leonhardi-Museums insgesamt elf Aus- 
stellungen statt: Zehn Personal- und mit ,Frühstück im Frelen” eine thematische Aus- 


stellung. 


Bis auf den Söiahrigen Otto Niemeyer-Holstein von Usedom und den 46iahrigen 
VVolfgang Leber aus Berlin vvaren die Künstler der Personalausstellungen nicht alter 
als 40 gahre und hatten fast alle in den 1970er dahren in Dresden an der HİBK stu- 
diert, ausgenommen der Autodidakt Michael Freudenberg und Dieter Zimmermann, 


der sein Studium in Halle absolviert hatte. 


Mit Thea Richter, Eberhard Göschel und Freudenberg vvaren drei Mitglieder der AG 
Leonhardi unter den Ausstellenden und mit Karla VVoisnitza, Cornelia Schleime, Ralf 
Kerbach und Reinhard Sandner vier Künstler, die 1979 bereits an der Türen- 


Ausstellung beteliligt vvaren. 


İn den Personal-Expositionen vvurden die vveiterhin vorherrschenden Genre Malerei 
und Graphik durch Skulpturen bei Göschel und Richter - vvobei Richter erstmals eine 
Raum-installation inszenierte - sovvie durch Installationen von Freudenberg berei- 


chert. 


Die bildnerischen VVerke lassen sich kaum in Gruppierungen zusammenfassen, da 
sie sovvohl in der Thematik als auch im Ausdruck sehr unterschiedlich vvaren: Abs- 
trakte Landschaften (Göschel, Scheib), expressive Figurationen (Kerbach, Sandner), 
narrativ-skurrile Szenen (Zimmermann), lockere Ostseelandschaften und Frauenakte 
(Niemeyer-Holstein), ausschnitthafte İnterieurs und Stadtansichten (Leber, 
Schvvandt), Material-Collagen und Fotoserien (Freudenberg). Aber keines der im 
grofsen Saal prösentierten Bilder, keine der Graphiken, Hinterglasmalerelen, Plasti- 
ken und Obiekte zeigte die von offizieller Seite vveiterhin hartnackig geforderte realis- 


tische ,Darstellung des Arbeiters im ProduktionsprozeB” o.a. 


Die abschliefğende Gruppen-Ausstellung ,Frühstück im Frelen”, an der sich eine Viel- 
zahl der Künstler beteiligte, die in den letzten dahren bereits im grofsen Saal ausge- 


stellt hatten, machte diesen Reichtum noch einmal deutlich. Und schlief$lich trugen 
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alle Beteiligten mit ihren originellen Adaptionen von Manet-s Gemilde dazu bel, dass 
sich die Exposition samt Eröffnungsfest Anfang der 1980er dahre zu einem der Hö- 


hepunkte im Leonhardi-Museum entvvickelte. 


Resümierend löf$t sich feststellen, dass der MfS-Kampfplan zur ,vorbeugenden Ver- 
hinderung feindlicher Aktivitaten” und ,vvirkungsvollen Kontrolle, Bearbeitung und 
Zersetzung von oppositionellen Stützpunkten” allein durch die Gründung der Galerie 
der Volkskunst im Leonhardi-Museum nicht umgesetzt vverden konnte. Zvvar vvar da- 
durch eine ,,standige Kontrolle der Ausstellungstatigkeit im Obyekt” möglich, aber kein 
Einfluss auf Inhalt und Qualitat der Ausstellungen.””” Die AG Leonhardi-Museum ging 
iİhren eingeschlagenen VVeg beharrlich vveiter und lief” sich durch die Anvvesenheit 
von Helga VVintermann nicht in ihrer Arbeit beeinflussen. Auch mehrere Aussprachen 
sovvie Behinderungen von Ausstellungen und Veranstaltungen entmutigten die AG- 
Mitglieder nicht, im Gegenteil, sie schienen in ihren Proflekten immer furchtloser zu 
vverden. Dies hatte zur Konsequenz, dass die Funktionare des VBK und vor allem 
des MfS Ende 1982 keinen anderen Ausvveg sahen, als selbst einen Anlass zu in- 
szenieren, um der AG Fehlverhalten vorvverfen und ihr die Verantvvortung entziehen 


zu können. 


902 BStU, BV Dresden, AOP 2424/83, Bİ. 34. 
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9 Leonhardi-Museum / Galerie Ost 


9.1 VVegen Renovierung geschlossen 


Der VBK-Bezirkssekretaör (und MfS-Mitarbeiter) Kurt VVeber gab im Frühiahr 1983 die 
,Abberufung von Herm Freudenberg als Leiter” der AG Leonhardi-Museum bekannt, 
vvar iedoch der Auffassung, dass Freudenberg Mitglied der Arbeitsgruppe bleiben und 
diese ihre Taütigkeit fortsetzen solite, da die AG ,eine Reihe beachtensvverter Ausstel- 
lungen initilert und gezeigt hat, die die Unterstützung und Zustimmung des Sekretari- 
ates fanden.” Allerdings vvies VVeber im Anschluss gleich darauf hin, dass er eventuell 
ausscheidenden AG-Mitgliedern ,in angemessener VVeise” für die iahrelange Arbeit 


danken vvürde ...?”5 


VVie im Dezember 1982 angekündigt, löste sich die AG Leonhardi um Michael Freu- 
denberg daraufhin auf. Die Folge vvar, dass der VBK überraschend bekannt gab, den 
grofsen Saal des Leonhardi-Museums vvegen Renovierung zu schliefsen, obvvohl für 
1983 bereits Personal-Ausstellungen, u.a. von Helge Leiberg und Dieter Goltzsche, 


geplant vvaren.””” 


Unter der Überschrift ,Die “Rothe Amsel” mausert sich ....”, berichtete die Dresdner 
Tageszeitung Sachsische Neueste Nachrichten am 16. April 1983 über umfangreiche 
Sanierungsarbeiten am Leonhardi-Museum: Ein Flügel des Geböudes ist eingerüstet 
und auch die ,Dachdeckerarbeiten machen sichtliche Fortschritte”, aber die Arbeiten 
für das ,İnnenprofekt” sind über die Planungsphase noch nicht hinausgekommen. 
Gleichzeitig vvurde die ,geheimnisvolle” iüngste Vergangenheit und Aufsenvvahrneh- 
mung des Hauses anschaulich beschrieben: VVer in den letzten dahren ,die Hem- 
mung übervvand, vielleicht als Eindringling vervviesen zu vverden, und eine Ausstel- 
lung experimenteller Gegenvvartskunst besichtigte, vvar unter Umstnden vVöllig 
irritiert, in dieser Umgebung vvandelte sich Heiterkeit leicht zur Groteske, Ernst zu 


schvvarzem Humor. 1...) Es soll aber auch nicht verschvviegen vverden, daf$ der ein- 


7 Vgl, Brief vom 27.4.1983 vom VBK-Bezirkssekretaör VVeber an Helge Leiberg. 

904 Goltzsches Ausstellung vvar bereits im September 1982 aufgeschoben vvorden. (Plakatentvvurf IN: 
Dieter Goltzsche. Malerei und Zeichnungen, Katalog, Leonhardi-Museum Dresden, Berlin 2004, S. 
150.) 
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gevveihte Kunstfreund hier schon seit über 20 dahren regelmaSig Entdeckungen ma- 


chen konnte und mancher heute Namhafte hier frühe Visitenkarten abgab.”””? 


VVahrend die Galerie der Volkskunst in ihren bereits renovierten Röumen im Erdge- 
schoss des Seitengeböudes ohne Unterbrechung Ausstellungen des ,bildnerischen 
Volksschaffens” zeigen konnte, mussten sich die ,Berufskünstler” ein Ausvveichquar- 
tier suchen, um im Herbst 1983 vvie geplant an der Ausstellungsreihe ,Aus Dresdner 
Ateliers” teilnehmen zu können. Diese Reihe vvar ein Gemeinschafitsprofekt der klei- 
nen Dresdner Galerien (Nord, Ost/Leonhardi-Museum, V/Vest, Mitte, Kunst der Zeit, 
Comenius, Kühl) und des VBK-Dresden unter Leitung Fritz Löfflers. 


Durch die zeitnahe Prösentation ,gevvichtiger VVerke” von ,mehr als einem halben 
Hundert Künstler” sollte dem Publikum ,ein einprögsamer Überblick über das bildne- 
rische Schaffen” in Dresden vermittelt vverden. Dabei vvurden fevveils Künstler- 
gruppen ausgevvahlt, die ,durch einen inneren Bezug miteinander verbunden vva- 
ren”, 305 damit der Besucher nicht nur einzelne Künstler, sondern auch Tendenzen 


und Strömungen innerhalb der Dresdner Kunst vvahrnehmen konnte. 


Der im Leonhardi-Museum geplante Ausstellungsteil vvurde vom 7.9.- 9.10.1983 im 
Glockenspielpavillon des Zvvingers gezeigt und umfasste Gemalde und Zeichnungen 
von Gerda Lepke, Max Uhlig, Ursula Rzodeczko und Horst VVeber. (Abb. 108) Die 
vier Künstler hatten in den beiden vergangenen dahrzehnten bereits auf der Grund- 
strafse ausgestellt. Stilistisch liefğen sich innerhalb dieser kleinen Gruppe zvvei Paare 
bilden: Lepke und Uhlig, 1g. 1939 und 1937, formten ihre Landschaften und Portrats 
aus linearen Kompositionen. Rzodeczko und VVeber, 1929 und 1932 geboren, arbeli- 
teten in expressiver Bildsprache, vvobei Rzodeczko”s Expressivitat sich in der Farbe, 


VVebers Expressivitat in der Monumentalitat ausdrückte.”7 


Ein dahr spater, im November 1984, vvar es erneut ein Zeitungsartikel, der, nach ei- 


905 T.P.: Die ,Rothe Amsel mausert sich ...: SNN, 16./17.4.1983, S. 7. 

905 Dr. Fritz Löffler im Vorvvort des Kataloges zur Ausstellung im Glockenspielpavillon, o.S. 

907 Fritz Löffler: Breit gefacherte Tendenzen. Letzte Ausstellung ,Aus Dresdner Ateliers” mit Gerda 
Lepke, Ursula Rzodeczko, Max Uhlig und Horst VVeber, Union, 15.11.1983. Vgl. auch: P.: Kontrast und 
Gemeinsames: Vier Künstler im Glockenspielpavillon, SNN, 12.11.1983. / Dr. Peter Hannig: Aus 
Dresdner Ateliers. Formstreben vvird zum inhaltlichen Faktor. Zur Ausstellung im Glockenspielpavillon 
des Dresdner Zvvingers, SZ, 17.11.1983. 
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ner ausführlichen Beschreibung der Aktivitaten in der Galerie der Volkskunst, über 
die Renovierung des grofsen Saales informierte und dessen Eröffnung mit einem 
Satz in ungenaue Zukunft vervvies: ,Die Ausstellungsplöne für die vvieder vorgesehe- 
nen Studioausstellungen des VBK vverden vom Galerieleiter und einer Ausstellungs- 


gruppe zusammengestellt.”””” 


İn dieser neuen Ausstellungsgruppe engagierten sich zu diesem Zeitpunkt neben 
dem Kunstvvissenschaftler Gunter Ziller die Maler dürgen VVenzel, dörg Sonntag und 
Lutz Fleischer. Fleischer schilderte in einem Brief vom 29.9.1985 ausführlich die 
Probleme, Verschiebungen und Nichteinhaltungen, die vvahrend der Baumafğnahmen 
auftraten und erklarte gleichzeitig seinen Rücktritt von der Funktion des Arbeitsgrup- 
penleiters: ,Der Termin der Beendigung der Baumafbnahmen vvurde trotz Minister- 
ratsbeschluf3 und Parteitagsbezogenheit nicht gehalten:” ein vereinbartes Gesprach 
mit dem Bürgermeister erfolgte nicht, die AG vvurde vveder über Beschlüsse noch 
Verzögerungen informiert, eine geplante VVilly VVolff-Ausstellung vvurde ohne Rück- 
sprache abgesagt und ,auf die Zusammenarbeit mit der Innenarchitektin” mochte 


Fleischer ,erst gar nicht eingehen.”””” 


Da sich für Fleischer nach mehreren Zusammenkünften, bei denen iedesmal vvieder 
über die Einhaltung des Termins - die Eröffnung vvar zvvischenzeitlich für Anfang Ok- 
tober 1985 vorgesehen - sovvie über die Ausstellungsplanung diskutiert vvorden vvar, 
herausgestellt hatte, dass ,alles umsonst” seli, vvar er im September 1985 nicht mehr 
"bereit, vveiterhin in der AG mitzuarbeiten.””T” Auch VVenzel, Sonntag und Ziller erin- 
nern sich, dass es vor allem endlose Diskussionen über einen eventuellen Hei- 
zungseinbau, das Oberlicht und zu Fragen der Innenraumgestaltung gab.”"” Nach- 


dem Fleischer aufgegeben hatte, übernahm nach Anfrage vom VBK der 35iahrige 


908 Genia Bleler: dunge Kunst im Leonhardi-Museum,: Dresdner Stadtrundschau, 29.11.1984. 

“05 Lutz Fleischer, Brief vom 25.9.1985. 

910:1utz Fleischer, Brief vom 25.9.1985. Lutz Fleischer, 1956 in Dresden geboren, arbeitete nach ei- 
nem Abendstudium an der HfBK seit 1981 freischaffend und hatte 1983 zusammen mit Petra Kasten 
und Andreas Hegevvald den Lelitvvolf-Verlag gegründet. Vgl. Lutz Fleischer, Katalog, Leonhardi- 
Museum, Dresden 2001. 

911 Die Diskussion drehte sich vor allem um eine neutrale Innenraum-Gestaltung. Die Künstler setzten 
sich dafür ein, dass u.a. die Holzverkleidung, die hinter einer Bespannung verschvvunden vvar, und der 
alte Kamin herausgerissen und ein bisher zugehangenes Atelierfenster zugemauert vvurden. Eline 
Heizung konnte nicht eingebaut vverden, da es Probleme mit dem Gasdruck gab. Um vvenigstens 
Nachtspeicheröfen anschliefsen zu können, vvurde schlief$lich im grofsen Saal alle paar Meter eine 
Steckdose installiert. (Gesprch mit dürgen VVenzel am 30.1.2006 in Burgstadtel.) 

Sonntag erinnert sich v.a. an den Begriff ,Bausanierungsparameter” (Gespröch mit dörg Sonntag am 
3.3.2006 in Dresden), und Ziller hatte sich um eine tageslichtahnliche künstliche Beleuchtung bemüht. 
(Gesprach mit Gunter Ziller am 3.3.2006 in Dresden.) 
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Maler dürgen VVenzel, der Mitte der 1980er dahre Leiter der AG dunge Künstler im 


VBK Dresden vvar, auch die Leitung der AG Leonhardi-Museum.”” 


9.2 Die VViedereröffnung 1986 


Anfang 1986 formierte sich unter der Leitung von dürgen VVenzel eine neue AG Le- 
onhardi mit Bermnd Hahn, Marion Hempel, Michael Hengst, Anton Paul Kammerer, 
Klaus-Dieter Köhler, Andreas Küchler, Frank Maasdorf, görg Sonntag sovvie Gunter 
Ziller. Den Kern der AG bildeten die vier Künstler Hahn, Kammerer, Küchler und 
VVenzel. Sie vvaren seit ihrem Studium an der HfBK befreundet und hatten sich 1983 
ein gemeinsames Atelierhaus mit Druckerei in der vom Verfall gezeichneten Dresd- 


ner Neustadt eingerichtet, die ,B 577 


Als sich im Mürz 1986 ein Ende der dreliahrigen Bauzeit abzeichnete, stellte die AG 
gemeinsam mit der Leiterin der Volkskunstgalerie Helga Flach - vvie Helga VVinter- 
mann seit ihrer Heirat hief3 -, und Manfred Heirler, dem neuen Bezirkssekretar des 
VBK Dresden, einen Ausstellungsplan für 1986 auf. Für das zukünftige Profil der Ga- 


lerie vvurden ,in der VVertigkeit der Reihenfolge” drei Schvverpunkte formuliert: 


1. , Prasentationsort funger Gegenvvartskunst Dresdens und mit Dresden verbunde- 


ner iunger Künstler 


2. Forum für die Auseinandersetzung mit neuen, auch experimentellen Tendenzen 


der bildenden Kunst 


3. Vorstellung iener Künstler der Gegenvvart, die in verschiedenster Art besonders 
anregend auf die iungen Künstler gevvirkt haben bzvv. vvirken und die VVesentli- 
ches für die Entvvicklung der Kunst in Dresden geleistet haben. 


Der lokale Aspekt sollte eine Rolle spielen, iedoch keinesfalls so aufgefafSt vverden, 


daf$ nur hier vvohnende Künstler ausgestellt vverden.””T” 


Diese Vorgaben stellten in allen Punkten eine Fortführung des bisherigen Ausstel- 


lungsprogrammes dar. Nur Helga Flach verfügte in Zukunft über mehr Befugnisse 


912 Gespröch mit dürgen VVenzel am 30.1.2006 in Burgstadtel. 

913 Die Adresse vvar Bürgerstrafse 53. Zehn dahre spater, 1992 zog zunachst die Druckvverkstatt nach 
Burgstadtel in der Dresdner Peripherie, 1997 bauten sich die vier Künstler hier eigene Atelierhauser 
und leben seitdem in dem kleinen Dorf. Vgl. Matthias Flügge: Künstlervverkstatt B 53, IN: Haar- 
mann/Gillen 1990, S. 300f. 

. Vgl, Dr. Manfred Heirler: Galerie im Leonhardi-Museum Dresden Ost vviedereröffnet, Mitteilungen 
des VBK der DDR, Nr. 4, August 1986, S. 7. 
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hinsichtlich der Aktivitaten im grofsen Saal, mit ihr mussten die Künstler die Ausstel- 
lungen nun direkt absprechen, und sie vvar sovvohl für die Redaktion der Faltblatter 
als auch für die Eröffnungen zustandig. Flach sollte aufğerdem als offizielle Vermittle- 


rin zvvischen AG und VBK fungieren. 


Am 26. April 1986 vvar es schlief$lich so vveit, der grofğe Saal des Leonhardi- 
Museums vvurde vviedereröffnet. Der Ausstellungsraum verfügte nun ,über ein sehr 
gutes Oberlicht. Unsichtbar für die Besucher vvurde in den Oberlichtaufbauten eine 
leistungsstarke Beleuchtung installiert, die tageslichtahnliche Bedingungen zu ieder 
Zeit erzeugt. Die Raume - in gebrochenem VVeif$ gehalten, zvvei Haüngevorrichtungen 
und gestalterische Akzente (Tür, Erker und Durchgang) -haben eine zvveckmalsige 
Noblesse, gestatten auch die Hüngung von Obiekten im Raum und geben den 
Kunstvverken ideale VVirkungsbedingungen.” Der VBK-Bezirkssekretar Manfred Heir- 
ler geriet in seiner Beschreibung regelrecht ins Schvvarmen, vergaf$ die fehlende 
Heizung und bezeichnete die Galerie Ost als ,die schönste Stadtbezirksgalerie unse- 


res Landes, die sich international sehen lassen kann.” ”"” 


Auf nationaler Ebene vvaren der XI. Parteitag der SED und die allgemeine Verantvvor- 
tung der sozialistischen Kunstschaffenden für die Erhaltung des VVeltfriedens von 
Bedeutung, vvie der stellvertretende Stadtbezirks-Bürgermeister Liebscher anlüsslich 
der Eröffnung darstellte. Als ein markantes Beispiel für den am Anfang des Kapitels 
beschriebenen kulturpolitischen lmmobilismus und für die Sturheit von Parteifunktio- 
nören, die noch 1986 von den bildenden Künstlern der DDR massenvvirksame realis- 
tische Kunstvverke forderten, soll die Rede an dieser Stelle fast vollstindig zitiert 


vverden: 
,Verehrte Anvvesendel 


VVir sind heute in der glücklichen Lage, ganz in Ausvvertung des für uns so bedeut- 
samen Ereignisses - dem XI. Parteitag der SED, das unter Denkmalschutz stehende 
Leonhardi-Museum der Öffentlichkeit zu übergeben. I.../ 


Erich Honecker sagte in der Berichterstattung an den XI. Parteitag: “Unser Leben 


verlangt eine sozialistisch-realistische Literatur und Kunst, die von Partellichkeit, 


915 Dr. Manfred Heirler: Galerie im Leonhardi-Museum Dresden Ost vviedereröffnet, Mitteilungen des 


VBK der DDR, Nr. 4, August 1986, S. 7. 
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Volksverbundenheit und hohem sozialistischen ldeengehalt gekennzeichnet ist und 
den VVerktatigen neue Anregungen für ihr Denken, Fühlen und Handeln vermittelt. ... 
daf$ Kunstvverke gebraucht vverden, die den Sozialismus störken, die Gröğe und 
Schönheit des oft unter Schvvierigkeiten Erreichten bevvulğt machen, Kunstvverke, in 
deren Mittelpunkt der aktive, geschichtsgestaltende Mensch steht, ohne dessen Tat- 


kraft die neue Gesellschaft nicht möglich vvare.” 


VVir ervvarten, daf$ die hier ausstellenden Künstler noch starker zur Persönlichkeits- 
entvvicklung, zur Entfaltung des Schöpfertums und zur sinnerfüllten Freizeitgestaltung 


beitragen. 


Für die Kunst, vvie für alle Bereiche des Lebens gilt, daf$ die Hauptfrage der Gegen- 
vvart die Erhaltung des Friedens ist. Alle Möglichkeiten des geistig-kulturellen Lebens 
und der Kunst sind daher noch aktiver und massenvvirksamer dafür einzusetzen, die 
Kampfentschlossenheitfür die Erhaltung des Friedens und das Bündmnis aller Frie- 
denskrifte zu stürken, die Friedensvorschlage der Sovvietunion, der DDR und aller 
anderen sozlialistischen Staaten vvirksam zu propagieren und die menschenverach- 
tende verantvvortungslose Hochrüstungspolitik der aggressivsten Kreise des VvVeltim- 


perialismus überzeugend zu entlarven. 


Der Verantvvortung eines sozialistischen Kunstschaffenden entspricht allein die Posi- 
tion des aktiven Mitkampfers, des leidenschaftlichen Mitstreiters, der die ldeen des 


Friedens und des Sozialismus mit seinen Mitteln in die Masse tragt. 
Verehrte Anvvesendel 


Vor uns liegen in Ausvvertung der Beschlüsse des XI. Parteitages der SED neue, 
schöne und zugleich verantvvortungsvolle Aufgaben, an deren Vervvirklichung vvir 
gemeinsam arbeiten. Es gilt alles zu tun für das VVohl des Volkes, für das Glück der 
Menschen, für ein Leben in Frieden. Dazu vvünsche ich ihnen und uns viel Erfolg und 
Schaffenskraft. 


Damit übergebe ich den Ausstellungsraum dem VBK.””T” 


Die Eröffnungsausstellung (26.4.- 12.6.1986) umfasste Gemölde, Zeichnungen, Gra- 
phiken, Glasbilder und Skulpturen der AG-Mitglieder Bernd Hahn, Marion Hempel, 


-. Eröffnungsrede des stellvertretenden Stadtbezirksbürgermeisters Liebscher, Dresden 1986. 
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Michael Hengst, Anton Paul Kammerer, Klaus-Dieter Köhler, Andreas Küchler, Frank 


Maasdorf, dörg Sonntag und dürgen VVenzel. 


Obvvohl Hahn, Kammerer, Küchler und VVenzel seit drei dahren in einem gemeinsa- 
men Atelierhaus zusammenarbelteten, traten sie nicht gemeinschafitlich auf, denn sie 
sahen sich ,nicht als Künstlergruppe mit einem gemeinsamen Ziel, eher als eine Art 


VVirtschaftsverbund in den VVidrigkeiten des Kunstalltags.””"” 


Künstlerisch vvar ieder der vier Maler von Beginn an seinen ganz eigenen VVeg ge- 
gangen: gürgen VVenzel, der Alteste von ihnen und der energische, ,motorische Or- 
ganisator” der Gruppe, vvurde 1950 in Annaberg geboren. Er hatte zunachst als Por- 
zellanmaler in Meifsen gearbeitet, bevor er 1975 sein Studium der Malerei und 
Graphik an der HfTBK in Dresden begonnen hatte. Seine grofformatigen, pastos ge- 
malten Gemlde zeigten figürliche, farbkröftige Darstellungen seiner Umvvelt. Für die 
Ausstellung im Leonhardi-Museum vvahlte er drei seiner groföformatigen (150x150 
cm) blutigen Schlachthaus-Bilder aus, "15 ,Retabel der Fresslust und sinnfrohe Male- 
rei, bevvufste Anknüpfung an Rembrandt, Soutine und Corinth und zugleich die zivili- 


satorische Metamorphose des Motivs durch die industrielle Tötung reflektierend.””T” 


Andreas Küchler, 1953 geboren, hatte vvie VVenzel 1975-1980 an der HİBK Malerei 
studiert und vvar 1982 für zvvel dahre Meisterschüler bei Günter Horlbeck gevvesen. 
Küchler erfasste die VVelt natursymbolisch, in seinen farbigen Blattern tauchen immer 
vvieder die Grundformen Kugel, Kreis, Linie und Flache auf, manchmal kombiniert mit 
dem Gesicht eines traurigen Harlekins. Doch Küchlers Arbeiten sind nicht nur melan- 
cholisch und traumerisch, sondern besitzen auch einen ironischen, bissigen Zug, vvie 
z.B. ,Das gerahmte Buch”, bei dem vvie in einem Leporello ,Gouachen, Kugelschrei- 


berzeichnungen skurriler, oft bedrückender Raumsituationen nebeneinandergestellt” 


sind.??t 


"17 Matthias Flügge: Künstlervverkstatt B 53: IN: Haarmann/Gillen 1990, S. 300f. 

918 Schlachthaus-Bilder malte VVenzel seit seiner Studienzeit. Die ldee dazu ging auf seinen Studien- 
freund Goran Diurovic zurück: ,Damals vvurde immer von der Produktion gesprochen, also sind vvir 
hingegangen. Und haben das auf unsere VVeise interpretiert.” (9ürgen VVenzel IN: Andrea Rook: Grau- 
samkeit und Schönheit, DNN 2004.) 

"8 Matthias Flügge: Künstlervverkstatt B 53, IN: Haarmann/Gillen 1990, S. 301. Vgl. auch Matthias 
Flügge: dürgen VVenzel, BK 9/1986, S. 405f. 

xı” Veriüngungen im Leonhardi-Museum, SNN, 3./4.5.1986. Vgl. auch dürgen Karthaus: dunge 
Künstler im Leonhardi-Museum, SZ 24./25.5.1986 / karo: Rekonstrulert von Turm bis Tor. Leonhardi- 
museum vvird an diesem Sonnabend mit Studio-Ausstellung vviedereröffnet, ST, 26.4.1986. 
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Diese Nahe von satirischer Distanz und tiefer Melancholie vvar auch im VVerk von 
Anton Paul Kammerer zu finden. Kammerer, der 1954 geboren vvurde und sein 
Studium ebenfalls von 1975-1980 an der HTBK absolviert hatte, beschaftigte sich be- 
reits zu Studienzeiten auf sehr individuelle Art mit dem Thema der Umvveltzerstörung 
und ersetzte in seinen Radierungen die Konkretheit des Naturvorbildes langsam 
durch eine Verdichtung der Formen und des Bedeutungszusammenhanges. 5?” Im 
Leonhardi-Museum vvaren ausschlief3lich Akte, gezeichnete und aquarellierte Frau- 


en- Torsi in feintonigen Farbabstufungen zu sehen. 


Bernd Hahn, dahrgang 1954, hatte 1979, im 4. Studieniahr, mehr oder vveniger ,frei- 
vvillig” die Hochschule (HTBK) verlassen, da seine ,abstrakten Arbeiten dort nicht gern 
gesehen vvaren.”"”? Seitdem lebte Hahns Arbeit aus dieser selbstgevvahiten Begren- 
zung, in Zeichnungen und Geməlden varilerte er immer vvieder ein Thema: ,Die Ver- 
haöltnisse von Farbe, Linie, Flache, Licht und Raum und die in ihnen verborgene, von 
ihnen erzeugte Temperatur der Empfindung.”””” Durch beharrliches Abstrahieren ent- 
stand in seinen Arbeiten zur Ruhe gebrachte Form. Neben Kreidezeichnungen und 
mit VVasserfarbe bemalten Blattern zeigte Hahn auch zvvei Gemalde: ,Felder rot/blau” 
und ,Gelbe Felder”. 


Auch die im Leonhardi-Museum ausgestellte Graphik von Michael Hengst, der ein 
dahr ölter als Hahn vvar und sein Studium an der HfBK 1983 mit dem Diplom abge- 
schlossen hatte, vvies eine Einschrankung auf. Hengst konzentrierte sich in seinen 
grofsformatigen Siebdrucken auf die Farben Schvvarz und Vveil$: schvvarze ,vvuchtige, 
kraftvolle, eruptive, verknappte” Zeichen auf vveifsem Grund mit Titeln vvie ,De pro- 


fundis” und ,Horror vacuis”.?”“ 


dörg Sonntag, dahrgang 1955 und Kommilitone von Hengst - beide hatten 1978- 
1983 bei Gerhard Kettner studiert -, arbeitete in Serien. Ausgestellt vvaren sechs Blat- 
ter im Format 100x75cm aus der offenen Serie ,Lebensbilder”, vvie die aquarellierte 
Kreidezeichnung ,Mein Kopf fliegt”, eine Komposition aus irregularen schvvarzen Li- 


nien und Gitterstrukturen, pastellfarbenen, zerlaufenen Flaüchen und einem Kopf am 


. Christoph Tannert: Anton Paul Kammerer, BK 9/1983, S. 434 ff. 
922 Gesprach mit Bernd Hahn am 30.1.2006 in Burgstadtel, 

925 Bernd Hahn, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 2001), o.S. 
324 Ealtblatt zur Ausstellung, o.S. 
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linken Rand.””? Sonntag hatte unter Vervvendung von Portratfotos der Beteiligten 
auch das Plakat gedruckt. (Abb. 109) 


Die einzige Frau und mit 28 dahren aufğerdem die güngste der Gruppe vvar Marion 
Hempel, die 1983, nach ihrem Studium der Freien Glasgestaltung an der Burg Giebi- 
chenstein Halle, nach Dresden gezogen vvar. In der Ausstellung vvaren zvvei Bleiglas- 
bilder von Hempel zu sehen: ,Collagenartig bleit sie die Kabinettscheiben zusam- 
men. Die Linie, das Blei, ist das Entscheidende. Sie umschliefğt und ergibt die 


Form.”””€ 


Sehlief$lich gehörten noch Arbeiten der beiden Bildhauer Klaus-Dieter Köhler und 
Frank Maasdorf zur Ausstellung. Maasdorf, 1950 geboren, und der sechs dahre iün- 
gere Köhler hatten an der HİBK Plastik studiert, Maasdorf 1972-77 bei Gerd daeger, 
Köhler 1978-83 bei Helmut Heinze. Maasdorf stellte insgesamt fünf Skulpturen aus, 
davon zvvei aus Lindenholz geschlagene überlebensgrofğe Köpfe, deren rauhe Ober- 
flache elementare Kraft und Sinnlichkeit vviderspiegelten. Der deutlich vom Dresdner 
Bildhauer Makolies beeinflusste Köhler zeigte ie eine Skulptur aus Marmor und 


Bronze von meditativem Charakter. 


9.3 Die Ausstellungen 1986-1990 


Die erste Personalausstellung im renovierten Saal bestritt mit Stefan Plenkers ein 
Maler, der diesen Raum 1973 als Absolvent der HİTBK mit seinen VVerken schon ein- 
mal zu neuem Leben ervveckt hatte.””” Plenkers, dahrgang 1945, hatte 1967-1972 an 
der HTBK in Dresden studiert und sich in den 1970er dahren laut Diether Sehmidt 
,ohne Führungsallüre zum Haupt der iungen Dresdner Graphik und Malerei” entvvi- 
ckelt, indem er den Kolorismus und die hohe Formbevvusstheit der Dresdner Malerei 


zu einer modernen Bildsprache geführt hatte.?”” Für Plenkers selbst ist ein Bild gut, 


. Sonntag beschrieb das Blatt selbst in einem Gedicht: ,Mein Kopf fliegt, / VVie ein gasgefüllter / Luft- 


ballon / Davon. / In ein Erholungsheim / Mit Gelb gefliesten / Quadratvvanden / Und blauem Licht. / Da, 
/ Legt er sich unbemerkt / Zu einer Kopflosen.” (9o Siamon Salich. Zeichnungen, Katalog, Dresden 
1993, o.S.) 

Faltblatt zur Ausstellung, o.S. 

Mit der Gemeinschafts-Exposition doachim Böttcher, Stefan Plenkers, Rainer Zille und Friedemann 
Klos vvurde im Sommer 1973, nach dreilahriger Pause, der Ausstellungsbetrieb im Leonhardi-Museum 
vvieder aufgenommen. Vgl. S. 218 dieser Arbeit. 

928 Matthias Flügge: Interieur als Lebensgehsuse. Der Maler Stefan Plenkers, Haarmann/Gillen 1990, 
S. 2961. 


927 
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,Veenn es ganz aus den Mitteln der Malerei heraus empfunden ist. L..) Das Bild muf$ 


“unliterarisch” sein.”””? 


Auf die anfangs bevorzugte Darstellung der Zirkus- und Kneipenvvelt folgte im VVerk 
Plenkers die Beschaftigung mit fast menschenleeren innenraiumen und Landschaf- 
ten. Die im Leonhardi-Museum vom 23.6.- 3.8.1986 gezeigten groföformatigen Ge- 
malde - insgesamt 23 - vvaren in den letzten drei dahren entstanden: Die İnterieurs, 
,Lebensgeh3use, Hülsen mensehlichen Seins, dessen Spuren sie tragen”, "59 zeigen 
oft das eigene Atelier, fast immer tauchen Fenster und Spiegel in den grof3flaichig ge- 
bauten Bildrüumen auf. VVhrend Plenkers die İnnenansichten meist mit dunklen, 
schvvarzen Farbflachen vviedergibt (,Spiegelkabinett”, 1985, 150x140 cm), vervvende- 
te er für seine Landschaften helle, fein abgestufte Farbtöne. Die Strandbilder (,See- 
zeichen”, 1986, 140x160 cm, ,Am Meer II”, 1986, 100x136 cm) führen den Blick über 
Boote und Segel hin zum offenen Horizont, der den Bildraum mit geometrischer Klar- 
heit in Vorder- und Hintergrund aufteilt. Dabei entstand iedoch kein illusionistisches 
Raumerlebnis, denn Plenkers Aktionsfeld vvar die Flache, aus der heraus er auch das 
Plakat komponiert hat.””" (Abb. 110) 


İm Zentrum der Ausstellung stand ein mit ,Maler-Spiel” bezeichneter Bilderturm, der 
aus mehreren Gemilden, vvelche asymmetrisch und teilvveise übereinander an einer 
riesigen Staffelei angebracht vvaren, zusammengesetzt vvar.”?” (Abb. 27) Diese ei- 
genviillige Prasentationsform brach die ansonsten klassisch und aöuBerst sparsam 
gestaltete Exposition etvvas auf, die AG-Mitglied dürgen VVenzel nicht nur angeregt, 


sondern auch organisiert und gehangt hatte. 


Seit seiner ersten Personalausstellung 1973 im Leonhardi-Museum hatte Plenkers in 
zahlreichen Galerien in Greifsvvald, Berlin, Erfurt, Leipzig, Rostock und 1986 in der 
italienischen Galerie Piccinini ausgestellt und vvar seit 1980 auf bemerkensvvert vie- 


len nationalen und internationalen Ausstellungen vertreten. ””” 


928 Stefan Plenkers. Bilder, Katalog, Edition refugium, Neustrelitz 1995, o.S. 

930 Matthias Flügge: Interieur als Lebensgeh3use. Der Maler Stefan Plenkers, Haarmann/Gillen 1990, 
S. 296f. 

531 Hans goachim Neidhardt: Über Stefan Plenkers, IN: Kirsten/Lühr 2005, S. 209ff. 

332 Tomas Petzold: Unruhe in der Mitte des Lebens? Gemilde von Stefan Plenkers im Leonhardi- 
museum, SNN, 26.7.1986. Vgl. auch Stefan Plenkers, Katalog, Piccinini - Galleria d”Arte, ltalien 1986. 
/ Dr. Manfred Heirler: Galerie im Leonhardimuseum Dresden Ost vviedereröffnet, IN: Mitteilungen des 
VBK-DDER, Nr. 4/1986, S. 7. 

- Vgl. Faltblatt zur Ausstellung. 
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Auch Reinhard Sandner vvar im Leonhardi-Museum kein Unbekannter mehr. Nach- 
dem er 1979 an der Türen-Ausstellung teilgenommen hatte, vvaren 1981 mehrere 
Arbeiten von ihm ausgestellt, die vvahrend eines Brücke-Gedöchtnissommers, den er 
zusammen mit seinen Studienfreunden Schleime, Smy und Kerbach in Moritzburg 


veranstaltet hatte, entstanden vvaren. 7 


Sandner, 1951 geboren, hatte sein Studium an der HİBK 1979 nach zvvei dahren ab- 
gebrochen und seine Studien autodidaktisch fortgesetzt. Inspiration fand er bei den 
Brücke-Künstlern, bei Gauguin und Munch. Sandner gehörte damit zu den yungen 
Künstlern in der DDR, die sich seit den frühen 1980er dahren mit den kunstge- 
schichtlichen Strömungen des beginnenden 20. dahrhunderts auseinandersetzten 
und in ihrer Malerei zu einer ,neuen Expressivitat” fanden. Sandner entvvickelte sich 
auf seiner stündigen Suche nach bedingungsloser ldentitat innerhalb dieser Strö- 
mung İiedoch zu einem ,eigensinnigen Einzelganger, der ohne Geniegebarde im di- 
rekten Farbauftrag und mit harter Kontur seine Alptriume, Angste und Glücksgefühle 
unpratentiös und trocken auf die Leinvvand setzt.”””” Das Prozesshafte, die Sponta- 
neitat des Malvorgangs bleibt in seinen Bildern, in denen er immer vvieder die 
menschliche Figur thematisiert, spürbar. ,Sandners Geschöpfe sind in ihrer Verletz- 
lichkeit dem Betrachter preisgegeben”, sie dienen der Selbstverstandigung des 


Künstlers.”5” 


lm Leonhardi-Museum vvaren vom 9.8.- 21.9.1986 über 20 Arbeiten aus den dahren 
1981-1986 ausgestellt, darunter zahİlreiche grofsformatige Dispersions- und Gou- 
ache-Malereien von expressiver Farbigkeit (,Die Halbnixe”, , Tönzerin mit musizie- 
rendem Rumönen”), zvvei Kohlezeichnungen (,Akt Petra I”, ,Portrat Petra İl”) sovvie 
vier Offset-Lithographien (,dungenbildnis”, ,Gesprach”). Sandners Arbeiten, die reich 
an lyrischen Momenten sind, lösen durch die Ehrlichkeit und Verlasslichkeit ihrer 


psychischen Grundstimmung Betroffenheit aus. (Abb. 111) 


"34 Vgi. S. 226 dieser Arbeit. 

335 Eckhart Gillen: Der Osten im VVesten. Bilder aus einem unbekannten Land, IN: Darmstadt 1985, S. 
309. Sandner vvar auf dieser Ausstellung neben Hartvvig Ebersbach, Ralf Kerbach, Cornelia Schleime 
und VVolfram Adalbert Scheffler einer der fünf prösentierten Maler aus der DDR. Vgl. auch Berlin 1985. 
336 Gitta Kristine Hennig: Traumtönzer mit Herz. Der Maler Reinhard Sandner, IN: HaarmannV/Gillen 
1990, S. 298f. Vgl. auch Gitta Kristine Hennig: Sandner im Leonhardi-Museum, SNN, 6.9.1986. 
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Zur Eröffnung las der Berliner Dichter Bernd lgel auf persönlichen VVunsch von 


Sandner und ohne offizielle Genehmigung eigene Texte.”"” 


Nachdem Sandner 1984 in Darmstadt auf der Ausstellung , Tiefe Blicke. Kunst der 
achtziger dahre aus der BRD, der DDR, Österreich und der Schvveiz” und 1985 auf 
Ausstellungen in der Dresdner Stadtbezirks-Galerie Nord sovvie im Berliner Kreiskul- 
turhaus Treptovv mit kleinen VVerkgruppen vertreten vvar, ermöglichte ihm die AG Le- 


onhardi-Museum 1986 seline erste Personalausstellung. 


Die Saison ging traditionell mit einer Gruppen-Exposition zu Ende. Unter dem Motto 
Figur vvurden vom 27.9.- 2.11.1986 aktuelle Arbeiten unterschiedlichster Techniken 
von 30 Künstlern aus verschiedenen Kunstzentren der DDR ausgestellt. Fast alle 
Beteiligten vvaren bereits an Ausstellungen im Leonhardi-Museum betelligt bzvv. hat- 
ten hier Personalschauen vvie Lothar Böhme, Michael Freudenberg, VVolfram 
Hönsch, VVolfgang Leber, Peter Makolies, Michael Morgner, Stefan Plenkers, Rein- 


hard Sandner, Claus VVeidensdorfer. 


Der Rezensent Tomas Petzold beschrieb das Gemalde ,VVartesaal” von Leber”55 als 
Mittelpunkt der Ausstellung, denn ,Figur bedeutet hier nicht nur ausvvechselbare öu- 
fsere Hülle, Zeichen für Mensch. Die Individualitat ist aufgehoben in der Solidaritat 
eines Gefühls, einer Befindlichkeit.” Die anderen Arbeiten verstand er ,mehr oder 
vveniger als deutliche Annöherung an diesen Standpunkt.” "55 Neben vvenigen Port- 
rats von Ellen Fuhr, dürgen VVenzel, Michael VVirkner und Max Uhlig sovvie Akten 
bzvv. Torsi von Christa Böhme, Peter Graf und Anton Paul Kammerer vvaren es vor 
allem das Thema ,Figur im Raum” - VValter Libuda (,Frau mit Stuhl”), VVeidensdorfer 
(.Der Mann im Köfig”), Lutz Fleischer (,Seiltinzerin”)-, und Beziehungsstrukturen - 
Hartvvig Ebersbach (,Kaspar”), Dieter Goltzsche (,Frau mit Kind”), Angela Hampel 


(.Ein andalusischer Hund”), Petra Kasten (,Begrüfsungszeremoniell”), Gregor-T. Ko- 


337 Obvvohl der Stadtbezirk diese Lesung nicht genehmigt hatte, da Igel kein Mitglied des Schrift- 
stellerverbandes vvar und die Stadtbezirksratin seine Gedichte als ,künstlerisch völlig unausgereifi, 
unverstandlich und vervvorren” eingeschatzt hatte, trug lgel auf persönlichen VVunsch von Sandner 
seine Gedichte trotzdem vor. (BStU, BV Dresden, AKG PI 223/86, BI. 22.) 

— VVolfgang Leber, VVarteraum mit schreitender Figur, Acryl, 1979. 

939 Tomas Petzold: Figur als Aufgabe und Gleichnis. Gemeinschaftsausstellung ,Figur” im Leonhardi- 
museum, SNN, 25.10.1986. Vgl. auch görg Lucke: Variationen eines Themas. Zur Ausstellung ,Figur” 
im Leonhardi-Museum, ST, 22.10.1986. 
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zik (.Um-armung”), Rainer Zille (,Schifferfasching”)-, mit denen sich die Künstler aus- 


einandersetzten. 


Einen ganz eigenen Ansatz zeigte Andreas Hegevvald in seinem Obiekt ,Diptychon 
und caput mortum”: Ein am Boden liegender Kopf, ,tief, derb, hohlvvangig eingekerbt in 
rauhes Holz” vvurde begleitet von zvvei Polyester-Bildtafeln, ,auf denen die Flamme in 
Brauntönen gemalt hatte. Zvvei Phasen einer Figur, die beim zvveiten Schritt in Rauch 
aufgeht.”””” VVeitere plastische Arbeiten stammten von Eva Anderson, Frank Maas- 
dorf, Peter Makolies und Robert Metzkes.””" 


Das Plakat von dürgen Haufe vervvies auf Meistervverke der bildenden Kunst: İn meh- 
reren Schichten sind ,Figuren” von Cranach, da Vinci, Leger, Picasso, Kirchner und 


auch ein grofses Strichmannchen a la Penck abgebildet. (Abb. 112) 


Zu Beginn des dahres 1987 fand auf Beschluss des Rates des Bezirkes Dresden im 
Leonhardi-Museum die 3. Bezirksausstellung Kunst und Sport statt, deren Organi- 
sation in den Hönden des bezirkseigenen Büros für Bildende Kunst lag. lm Verstand- 
nis der Funktionare vom Deutschen Turn- und Sportbund (DTSB) und VBK vvaren 
Kunst und Sport nicht nur unverzichtbare Bestandteile der sozialistischen Lebens- 
vveise, sondern beeinflussten auch ,immer nachhaltiger die Persönlichkeitsentvvick- 
lung” der DDR-Bürger, denn die besten Vertreter der Kunst und des Sports trugen 
,vvesentlich zur internationalen Reprösentation der DDR und zur ldentifikation der 


Bürger mit unserer Republik bei.”””” 


Eine erste Ausstellung zum Thema ,Kunst und Sport” vvar in der DDR 1956 anlasslich 
des İl. Turn- und Sportfestes in Leipzig durchgeführt vvorden. Als 1972 erstmals eine 
zentrale Kunst- und Sport-Exposition in Dresden stattfand, vvurde im Vorfeld, ahnlich 
dem Prozedere bei den allgemeinen Kunstausstellungen, auch eine Bezirksausstel- 
lung veranstaltet. Die 2. Dresdner Bezirksausstellung ,Kunst und Sport” fand 1983 
anlasslich des VII. Leipziger Turn- und Sportfestes im Glockenspielpavillon des Zvvin- 


gers staft. 


90 Tomas Petzold: Figur als Aufgabe und Gleichnis. Gemeinschaftsausstellung ,Figur” im Leonhardi- 


museum, SNN, 25.10.1986. 
"41 Ye eine Arbeit von Michael Diller und Klaus VVerner gehörten ebenfalls dazu. 
.- Katalog zur Ausstellung, o.S. 
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Nur drei dahre spater, vom 15.1.- 22.2.1987, stellt man im grofsen Saal des Leonhar- 
di-Museums im Rahmen der ,3. Bezirksausstellung Kunst und Sport” VVerke von 43 
Dresdner Malem, Graphikern und Bildhauern aus, die sich direkt auf das Thema Sport 
bezogen.””” Das Spektrum reichte von Sportlerportrats (z.B. VVerner Haselhuhn”s 
Portröt des Dynamo-Dresden-Fuf3ballers ,Dixi Dörner” oder Christoph VVetzels Port- 
rat der Eiskunstlauferin ,Katharina VVitt”) über Darstellungen diverser Ball-, 
Kampfsport- und VVintersportarten sovvie von Ballett- und Gymnastik-Szenen bis zur 


künstlerischen VViedergabe von Freizeitbeschaftigungen vvie Disco-Tanz und Angeln. 


Zu den vvenigen iüngeren Künstlern gehörten mit Petra Kasten, Frank Maasdorf und 
VVolfgang Smy drei Dresdner, von denen vorher bereits Arbeiten im Leonhardi- 


Museum zu sehen gevvesen vvaren. 


İn der Galerie der Volkskunst vvurde gleichzeitig bildnerisches Volksschaffen zum 


Thema prösentiert. ””“ 


Die regulare Ausstellungssaison des dahres 1987 begann erst Ende April mit einer 
Exposition des Graphikers Otto Sander. Zu diesem Zeitpunkt hatte dörg Sonntag die 
Leitung der AG von dürgen VVenzel übernommen. VVenzel und Hahn blieben vveiter- 
hin Mitglieder der AG Leonhardi-Museum, deren aktiver Kern sich unter Leitung von 
Sonntag aber vor allem aus Andreas Küchler, Frank Maasdorf, Michael Hengst und 


(dem Maler) Klaus VVerner?”” zusammensetzte. 


Der 1949 geborene Graphiker Otto Sander zeigte vom 25.4.- 7.6.1987 eine Ausvvahl 
seiner bizarr ironischen Kunstvverke. Sander hatte 1971-1976 an der HfBK in Dres- 
den bei Günter Horlbeck studiert, anschliefsend freischaffend in Berlin gearbeitet, und 
1980 vvar er aufs Land, nach Grof$ Roge im Bezirk Neubrandenburg, gezogen. Hier 
bevvahrte er sich eine grof3stadtisch distanzierte Sicht auf seine unmittelbare Umge- 
bung und hielt die Probleme des löndlichen Lebens - vvie eine ,Diskussion im Lichte 


der Güllenutzung” oder einen Zustand ,Bevor die Melioration die Landvvirtschaft er- 


. Vgl. Gürgen Karthaus: Kampfgeist und Konzentration, Schönheit und Lebensfreude. Zur 3. Bezirks- 


ausstellung ,Kunst und Sport” im Dresdner Leonhardi-Museum, SZ, 20.1.1987. 

dü Vgl. 3. Bezirksausstellung Kunst und Sport. Bildnerisches Volksschaffen, Faltblatt, Leonhardi- 
MuseumV/Galerie Ost, Dresden 1987. 

945 Nicht zu vervvechseln mit dem Kunstühistoriker Klaus VVerner, dem Leiter der Berliner Galerie Arka- 
de. 
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griff” - und den dazugehörenden Typus Mensch in zahlreichen Radierungen und far- 


bigen Blattern fest. 


Für seine Radierungen vervvendete Sander oft benutzte Platten, die er mit einem 
Schaber so vveit abzog, vvie es für die folgende Arbeit notvvendig erschien. ,Auf diese 
VVeise ging ein VVerk fragmentarisch in das nöchste über bzvv. lag schvvacher unter 
der neuen Zeichnung.”””” Diese Mehrschichtigkeit intensivierte die Kontraste von Hell 
und Dunkel, von Linie und Flache. (Abb. 113) 


lm Leonhardi-Museum vvar auch Sanders Folge von 12 Radierungen zum 200. dah- 
restag von Goethes lİtalien-Reise mit dem Titel ,Als der Geheimrat so alt vvar vvie 
ich”””7 zu sehen: Sander folgte chronologisch den Reisenotizen und Briefen des 
VVeimarer Dichters und vvahlte für iedes Blatt ein Zitat aus Goethes Aufzeichnungen 
aus, vvobei es sich ,dabei nicht unbedingt um eine Rezeptionshilfe für den Betrachter 
handelte.” Auf dem Blatt ,Goethe 1786-1986” zitiert Sander das berühmte Gemailde 
von 4.H.VV. Tischbein, auf dem der Dichter ,vveltmönnisch in der Campagna behag- 
lich lagert und sich von der Enge des VVeimarer Kleinstaates erholt.”””” Oberhalb sind 
Frauenportrats im Scherenschnitt zu sehen, zvvei Katzen tauchen auf - vvahrschein- 
lich ein ,Rest” der vorherigen Radierung -, und unter dem Fulf$ Goethes steht ein klei- 
ner Mann mit einer Mappe unter dem Arm - vielleicht ein zeichenhaftes Selbstbildnis 
Otto Sanders? Vor allem durch solche ungevvöhnlichen Kombinationen gelang dem 


Graphiker die lronisierung der Realitat durch Realitat. 


Sander hatte 1977 seine erste Ausstellung in der Berliner Galerie im Turm. In Dres- 
den, vvo er 1982 auf der IX. Kunstausstellung der DDR vertreten vvar, stellte er 1987 


erstmals in diesem Umfang aus. 


Mit der folgenden Ausstellung konnte sich der Leiter der AG Leonhardi, dörg Sonn- 


tag, einen lang gehegten VVunsch erfüllen: Vom 13.6.- 26.7.1987 lud er seinen Men- 


946 Hans Lehmann: Otto Sander, BK 9/1986, S. 407. Vgl. auch A.S. Berndt: ,Blumiger Symbolismus”. 
Graphik von Otto Sander im Leonhardi-Museum, SNN, 4.6.1987. / dörg Lucke: ,VVie viel hatte ich ie- 
den Tag zu sagen ...”. Graphik und farbige Blatter von Sander im Leonhardi-Museum, ST, 28.5.1987. / 
Dieter düm: Sander im Leonhardi-Museum, Mitteilungen des VBK-DDR, 2/1987. 
977 Als Goethe 1786 seine ltalienreise begann, vvar er 37 dahre alt - genau so alt vvie Sander 200 dahre 
spater. 
sla Hans Lehmann: Otto Sander, BK 9/1986, S. 408. 
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tor, den Berliner Künstler Robert Rehfeldt ein, im Leonhardi-Museum eigene Arbeli- 


ten zu zeigen. 


Rehfeldt, 1931 geboren, vvar 1945 nach Berlin gekommen, vvo er in der Antifalugend 
mitgearbeitet und von 1948-1953 an der HfBK in Charlottenburg Malerei und Graphik 
bei Alexander Camaro und VVolf Hoffmann studiert hatte. Nach dem Studium lief3 er 
sich in Berlin-Pankovv nieder und schuf ein künstlerisches VVerk, das u.a. Druckgra- 
phik, Zeichnungen, Collagen, Assemblagen, Mail-Art, Fotografie, Film und VVandma- 
lerei umfasste: ,Rehfeldts VVerk faföbar darzustellen ist so schvvierig, vvie seiner selbst 
habhaft zu vverden. Zeit ist Kunst und so ist er Kunst, vvo immer man ihn ftrifft. L.. 


Rehfeldt handelt kreativ, vvo immer es ihm möglich Et 


Mit der Ausstellung im Leonhardi-Museum gab Rehfeldt einen Einblick in sein Schaf- 
fen der letzten beiden 4ahrzehnte. (Abb. 114) Aus den 1970er dahren vvaren die 
groföformatigen Holzschnitt-Serien ,Les signes du temps” und ,Zeitzeichen”, reliefar- 
tige Farbradierungen (,Geteilte VVelt”, ,Signet für Dresden”), Assemblagen (,lkarus”) 
sovvie ein Obiektkasten, ,der schillernd schimmlig bevvachsene, von Textil verkleide- 
te, ratselhaft magische Gegenstande” vvie in einem Sarkophag prösentierte, zu se- 
hen. (Abb. 28) İn den frühen 1980er dahren vvaren Struktur- und Materialbilder (,Pra- 
ger Erinnerung”, ,.Mauerzeichen”), zahlreiche übermalte Collagen und spontane Blei- 
stiftzeichnungen vvie ,VVahrscheinlich auch ich irgendvvo” entstanden, die eine Selbst- 
befragung des Künstlers zeigten, iedoch ,nicht in der konventionellen Art des spiegel- 
verkehrten Gegenüber, sondern als Automatismus der Linie, als Horchen auf innere 


Bevvegungen.”"59 


Eine Ausvvahl seiner ,Kunstpostbriefe” von 1982 mit Schlagsatzen vvie ,Kunst ist ien- 
seits, ich lebe diesseits”, ,Kunst kommt von Kunst” oder ,Kunst ist, vvenn sie trotzdem 
entsteht” vervvies auf die Mail-Art-Aktionen Rehfeldts. Als Aktivist der Mail-Art stand 
er seit 1975 in internationalem Kontakt, um im direkten Erfahrungsaustausch die 
Kommunikationsfahigkeit der Postkunst zu erproben. Dabelf vervvandte er selbst ge- 
fertigte phantasievolle Stempel aller Art, für die er besonders gern englisch klingende 


Firmennamen erfand, um die DDR-Bürokratie zu beeindrucken. ””1 


949 


.. Eugen Blume im Katalog zur Ausstellung, o.S. 


Eugen Blume im Katalog zur Ausstellung, o.S. Vgl. auch Günter Ziller: Antipode der ,Berliner Schu- 
le”. Eine Ausstellung mit VVerke Robert Rehfeldts im Loschvvitzer Leonhardi-Museum, Union, 
25.6.1987. 

951 Vgl. VVinnes/VVohlrab 1994 und Robert Rehfeldt, Katalog, Ephraim-Palais, Berlin 1991. 
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Zur Vernissage im Leonhardi-Museum offenbarte Rehfeldt ein vveiteres seiner Talen- 


te: Er trug zur Gitarre Gedichte von Ernst dandl vor. 


Anlasslich des Hauptstadt-dubilöums ,750 dahre Berlin” vvurde auch im Leonhardi- 
Museum ein Berliner Sommer veranstaltet: Nach Rehfeldt stellten sich vom 1.8.- 
13.9.1987 die fünf ilungen Künstler Dorit Bearach, Martin Colden, Thomas Habe- 
dank, görgen Köhler und Thomas Richter aus Berlin vor.??” (Abb. 141) In der Ber- 
liner Galerie am Prater vvaren zur gleichen Zeit Arbeiten von dörg Sonntag, dem Lei- 
ter der AG Leonhardi, und sieben vveiteren /ungen Künstlern aus Dresden unter dem 
Titel ELBA EINS ausgestellt.””” 


Bearach und Habedank, beide dahrgang 1958, hatten bis 1985 an der HİBK in Dres- 
den studiert, die drei bzvv. vier dahre ölteren Colden, Köhler und Richter vvaren Ab- 
solventen der Kunsthochschule Berlin-VVeifsensee. Die Fünf verstanden sich ,kei- 
nesvvegs als Gruppe. Der Zusammenhalt ist lose, vvurzelt in der Solidaritat der 
Generationen, allenfalls im Bekenntnis zu einer ausdrücklichen Poesie, sei sie nun 


figurativ oder ungegenstandlich artikuliert.”””” 


Dem Gegenstaöndlichem am nachsten vvaren die Arbeiten von Richter. In Frauen- 
Akten sovvie Grof3stadt- und Ostseelandschaften ging es ihm um eline gedankliche 
Klarheit, die ihre Entsprechung auf der Bildfliche fand. Nachdenkliche Innerlichkeit 
und naturhafte Empfindung verliehen seinen Bildern eine feine, melancholische Poe- 


sie. ə 


Köhler schuf Zeichnungen und Radierungen, deren Linien ,scheinbar illusionslos und 
nachdrücklich” seine Umgebung - Akte, Portrats und Landschaften - umschreiben. 
Die karge Melancholie in seinen Arbeiten sovvie die Rücknahme der Farbe erinnerte 
an die ,stille Eindringlichkeit von der Kraft eines Giacometti”.??” lm Leonhardi- 
Museum zelgte er u.a. die Arbeiten ,Sitzende” und ,Martin”, bei denen er das Materi- 


al eigener Zeichnungen collagiert hatte. 


952 Im Ausstellungsplan vom 10.7.1986 heif$t es tatsachlich, dass diese Ausstellung ,aus Anlaft des 
750-iahrigen dubilöums unserer Hauptstadt” stattfinden soll. 

953 ELBA EINS (12.8.-12.9.1987, Galerie am Prater, Berlin): Andreas Hegevvald, Christine dust, Petra 
Kasten, VVolfgang Krause, Via Levvandovvsky, Reinhold Sandner, dörg Sonntag, Klaus VVerner. Male- 
rei-Zeichnung-installation. 

"53 Matthias Flügge im Katalog zur Ausstellung, o.S. 

955 Vgl. Matthias Flügge: Thomas Richter, BK 9/1986, S. 398f. 

958 Matthias Flügge im Katalog zur Ausstellung, o.S. 


262 


Colden, der ,Skeptiker auf den VVegen der Poesie”, ergründete seine Formen aus 
dem Material heraus. Mit Zeichen, Kalligraphie, Rhythmen und Schvvüngen gestaltete 
er seine Empfindungen mit dem Ziel, die Transzendenz im Bildhaften auszudrücken, 
dabei konnten grofse Landschaften oder kleine Blatter vvie ,Figur mit İnsekt” entste- 


hen. 


Die Arbeiten von Bearach und Habedank vvaren lyrisch, fast meditativ. Bearach s 
Blatter zur Musik verfügten über Klangfülle und tendierten zum Ornamentalen, ihr 
,Zirkus”-Zyklus (Bleistift auf Millimeterpapier) notierte Seelenzustande in verdichteter 
Form. Habedank bevvegte sich auf einer ,steten Gratvvanderung zvvischen Natur und 
sublimer Kunstform”, ausgehend vom Naturerlebnis baute er seine Bildvvelten in ,ve- 


getabilischen Allegorien”.””” 


Die Ausstellung vvurde vom Aufbau an von Streitigkeiten zvvischen den yungen Künst- 
lem und Helga Flach begleitet, die in einen Beschvverde-Briefvvechsel mit den VBK- 


Bezirksvorstönden Dresden und Berlin mündeten.””” 


,Skulptur İİ” nannte sich die Exposition von Frank Maasdorf, die vom 19.9.- 
1.11.1987 im Leonhardi-Museum stattfand. (Abb. 115) Die Nummerierung bezog sich 
nicht auf die VViedereröffnungs-Schau, an vvelcher Maasdorf im Frühling 1986 am 
selben Ort mit einigen Arbeiten betelligt vvar, sondern auf seine Personalausstellung 


im Herbst 1986 in der Dresdner Galerie Comenius.””” 


Der 3ö7iahrige Maasdorf arbeitete bevorzugt mit Sandstein und Holz, konzentrierte 
sich auf die vveibliche Figur und variferte dabei immer vvieder das Motiv der Stehen- 
den und Liegenden. lm Leonhardi-Museum vvaren über 30 Skulpturen ausgestellt, 
darunter fünf Stehende aus Sandstein, neun aus Holz und zvvei aus Bronze. Die lan- 


gen, ,überschlanken” stehenden Holzskulpturen trugen deutliche Bearbeitungsspu- 


357 Matthias Flügge im Katalog zur Ausstellung, o.S. Vgl. auch Dr. Hans Mirtschin: Ein Gehenlassen, 


aber noch keine Erneuerung. dunge Berliner Künstler im Leonhardi-Museum, SZ, 20.8.1987. 

958 in einem vierseitigen Brief beschvverten sich Bearach, Colden, Habedank, Köhler und Richter über 
das ,unqualifizierte und unengagierte Verhalten” der verantvvortlichen Galerieleiterin Helga Flach. 
(Brief vom 25.10.1987) 

s dörg Lucke: Lebendiger Stein. ,Skulptur Iİ” von Frank Maasdorf im Leonhardi-Museum, ST, 
20.10.1987. Lucke stellte in seinem Artikel fest, dass ,es an und für sich nicht üblich ist, daf$ ein Bild- 
hauer in so kurzer Zeit zvvei Ausstellungen bestreitet. VVenn er es dennoch tut, muf$ es dafür gevvichti- 
ge Gründe geben. Der entscheidende dürfte in Maasdorfs ungevvöhnlicher Produktivitat zu suchen 
selin.” 

Vgl. auch A.S. Berndt: Skulptur IL Plastik von Frank Maasdorf im Leonhardi-Museum, SNN, 
22.10.1987. 
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ren, vvuchtige Axtschlage hinterliefsen kantige Formen mit rauhen aufgerissenen 
Oberflöchen. Maasdorf interessierte nicht die klassische Schönheit, sondern das 
Sinnliche, Verletzbare, die emotionalen Zustande des menschlichen Seins. Die Stein- 
figuren sind eher in sich geschlossen, die Liegenden strahlen Ruhe und Ent- 
spannung aus. Durch die Reflexion des Lichtes und den Einsatz von Farbe vermoch- 
te Maasdorf die İntensitit noch zu steigern, und es entstanden Figuren von 


elementarer Kraft, die in die Nahe kultischer Statuen rücken. 


İn seiner Generation fand Maasdorf kaum Gleichgesinnte, İnspiration ,erfuhr er eher 
von alteren Künstlerkollegen, neben A.R. Penck vor allem von Hartmut Bonk und Pe- 
ter Makolies, denen die DDR-Plastik nach langerer Abstinenz die Aufvvertung der Ar- 


beiten in Stein mitverdankte.”””” 


Abgesehen von den genannten Ausstellungen vvaren Maasdorfs Arbeiten seit 1979 
auf den Bezirksausstellungen in Dresden zu sehen, und parallel zur Exposition in der 
Grundstrafe vvar eine seiner Skulpturen (,Stehende”, 1984) auf der Brühlschen Ter- 


rasse im Rahmen der X. Kunstausstellung der DDR ausgestelit. 


Die Ausstellung ELBA III, vvelche die Saison 1988 im grofsen Saal eröffnete, vvar der 
letzte Teil eines Gemeinschafisproflektes /unger Dresdner Künstler, das sie bereits im 
Sommer 1987 begonnen hatten.?”” Vom 12.8.- 12.9.1987 hatten Andreas Hegevvald, 
Christiane dust, Petra Kasten, VVolfgang Krause, Via Levvandovvsky, Reinhard Sand- 
ner, dörg Sonntag und Klaus VVerner in der Berliner Galerie am Prater Arbeiten aus- 
gestellt, die in ,freien Korrespondenzen, gemeinsamen Proflekten bis zur direkten 
Gemeinschaftsarbeit” entstanden vvaren.””” Die Konzeption stammte von Hegevvald 
und Krause und vvar ,von göttlich sachsischer Schlichtheit”: İn dem Berliner Galerie- 
raum vvar reines Elbvvasser verdunstet, vvelches direkt aus der Elbe in Dresden ent- 
nommen vvorden vvar. Zum Abschluss der Ausstellung vvurde das restliche VVasser 
durch Umfüllen in verschiedene Glasbehalter ,asthetisch gelöutert” und schlief3lich 
bei Vivaldi-Klüngen aus einem Glaskateder in die Berliner Kanalisation geleitet. Ar- 


beiten auf Papier von dust, Sandner, Sonntag, Krause, VVerner, Hegevvald und Le- 


960 Gerlint Söder IN: Frank Maasdorf. Skulpturen / Trakia VVendisch. Bilder, Katalog, Galerie Fahl- 
busch, Mannheim 1989. Vgl. Bonn 1987, S. 97, 195. 

"91 Die beteiligten Künstler vvaren zvvischen 28 und 37 dahren alt. Sie alle hatten eine Beziehung zu 
Dresden, vvaren hier geboren, hatten hier studiert oder lebten in der Stadt. 

952 Galerie Berlin 2004, S. 78. 
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vvandovvsky begleiteten ,in einer anderen Tonlage die Aktion mit Vervveisen auf die 
Transzendenz des Geschehens.”””” Als vveiterer Teil der Aktion vvar in der Galerie am 
Prater ein ,,GrofSes vveifses Buch” entstanden, vvelches in geschlossenem Zustand 
(udas Buch bleibt zu”) auch prösentiert vvurde. lm Oktober 1987, im Rahmen des 
zvveiten Teiles der ELBA-Trilogie ,Elba Einhundert”, vvurde das ,Grof3e vveifse Buch” 
dann im Haus der /ungen Talente in Berlin geöffnet, und es vvurden ca. 100 graphi- 


sche Arbeiten von den betelligten Künstlern gezeigt. 


ELBA Ill schliefölich verstand sich als VVeiterführung des Profektes in zvvei Telilen: 
Vom 23.4.- 6.5.1988 vvaren im Leonhardi-Museum alte und neue graphische Zyklen 
aus dem ,Grof$en vveifsen Buch” von Hegevvald, dust, Kasten, Krause, Levvandovvsky, 
Sandner, Sonntag sovvie Geha Baum, ””” Paul Böckelmann, Angela Brand?” und Lutz 
Fleischer ausgestellt. (Abb. 116) Das Format der insgesamt 73 Blatter (Folianten) 
vvar mit 67x48 cm elnheitlich, ihr İnhalt voll ,ironischer Bespiegelungen des Alltags 
und Entlarvung verspiefster Haltungen”.””” Fleischer hatte aufterdem iede der 43 im 
grofsen Saal befindlichen Steckdosen unter dem Titel ,44.000 VVatt” mit einem Ste- 


cker an einem kurzgeschnittenen Kabel versehen. “5” 


Diese Stecker vvurden im zvveiten Teil der Ausstellung, der vom 7.5.- 22.5.1988 mit 
dem Titel ,Die andere Seite” folgte, nebeneinander in einer Glasvitrine auf dem Fu83- 
boden aufgereiht. Die dahinter angebrachte Arbeit ,Kontakte”, eine aus sieben farbi- 
gen Tafeln bestehende, bis an die Decke reichende Bildervvand, beschrieb ein Re- 
zensent als ,geistiges Zentrum des Profektes”: Hier fügten sich sieben verschiedene 
Handschriften und damit auch İndividualitüten zu einem Bild, einem vervvandten 


Geist zusammen, ,vorübergehende Zentrierung der potentiellen Energien, harmoni- 


555 Gillen/Haarmann 1990, S. 305. 

985 Geha Baum: Pseudonym des VVest-Berliner Künstlers Georg Harbaum (geb. 1960 in Essen, 1984- 

1989 Studium der Kunst und Kunstgeschichte an der Hochschule der Künste Berlin), der von 1985- 

1989 mit Ost-Berliner- und DDR-Künstlern zusammenarbeitete und unter diesem Pseudonym in der 

DDR ausstellte. Vgl. vvvvvv. virtualitas.net 

965 Angela Brand: Pseudonym der VVest-Berliner Künstlerin Angela Lubic (geb. in Dresden, 1985-1991 

Studium der Malerei an der Hochschule der Künste Berlin) für Gemeinschaftsproyekte mit Künstlern 

aus der DDR. Vgl. vvvvvv.angelalubic.de 

998 Bereits die Titel der Arbeiten machen dies deutlich: Levvandovvsky ,12 Tage aus dem Leben eines 

Grasessers”, Krause ,diskofiguren (dsf-serie )”, Sonntag ,Goldige Zeiten”, Hegevvald ,mul5 ich sie mö- 
en-vvo steht das geschrieben”, Fleischer ,VVaschedienst”. 

77 Bei der Renovlerung vvar im Ausstellungsraum alle paar Meter eine Steckdose installiert vvorden, 

um Nachtspeicheröfen anschliefsen zu können. 
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sches und streitbares Miteinander.”””” Gemalde vvie Sonntags flachenzersplitternde 
,Auferstehung”, Fleischers dreiteiliges Tafelbild ,Satt”, surreal gemalte Arrangements 
von VVerner und dust, Bilder von Baum, Brand, Hegevvald, Uta Hünninger und Sand- 
ner sovvie plastische Obiekte von Anderson und Krause vervollstandigten den zvvei- 


ten Teil des Gemeinschaftsprofektes. (Abb. 117) 


Die Arbeiten für beide Ausstellungen vvaren im gemeinsamen ,Gesprach im bildhaf- 
ten Sinn” und im offenen Austausch statt in einsamer “Kunstproduktion” entstanden, 


aber als Gruppe verstanden sich die Beteiligten ausdrücklich nicht.””” 


Mit der folgenden Ausstellung knüpfte die AG Leonhardi an die Tradition des Hauses 
an, namhafte Künstler der ölteren Generation, deren VVerk in der inneren Emigration 
entstanden vvar, vorzustellen. dMoachim Heuer, 1900 in Dresden geboren, vvar dafür 
ein ,Paradebeispiel”. Als Meisterschüler von Oskar Kokoschka hatte Heuer 1919- 
1925 an der Akademie für Bildende Kunst in Dresden studiert, anschliefend frei- 
schaffend in seiner Heimatstadt gearbeitet, vvo er 1932 auch Mitglied der Dresdner 
Sezession gevvorden vvar. Nachdem Heuer 1945 beim Bombenangriff sein gesamtes 
Frühvverk verloren hatte, interessierte er sich für die kubistische Formzerlegung und 
fand zunachst İnspiration bei Picasso und Braque. Mit diesen Arbeiten geriet Heuer 
vvie viele seiner Sezessions-Kollegen in den 1950er (dahren in die Formalismus- 
diskussion, vvas zur Folge hatte, dass seine VVerke ,etvva zvvanzig dahre nicht mehr 
in Ausstellungen staatlicher Institutionen gezeigt” vvurden.””” Heuer zog sich darauf- 
hin völlig in seine ,kultivierte Privatsphaöre” zurück, vvahlte die innere Emigration und 
gelangte im Laufe der dahre in seiner Malerei zu einer eigenen Bildarchitektur, einer 
,Architektur rhythmischen Bildbaus”, vvobei er sich auf die Motivkreise Stilleben und 


menschliche Figur konzentrierte. 


968 VKontakte” vvar eine Gemeinschaftsarbeit von Baum, Fleischer, Hegevvald, dust, Sandner, Sonntag 
und VVerner. S. Berndt: ELBA Ill - eine Alternative. Proyekt iunger Künstler im Leonhardi-Museum, 
SNN, 31.5.1988. Vgl. auch Henrik VVeiland: Elbaprofekt. Arbeiten aus dem Grofen VVeifsen Buch - 12 
Künstler im Leonhardimuseum, Union, 6.5.1988. / dürgen Karthaus: Der Ausgangspunkt ist Dresden. 
Zum 1. Teil des ,Elba”-Profektes iunger Künstler im Leonhardi-Museum, ST, 29.4.1988. 

"65 Vgl. Galerie Berlin 2004, S. 78. Vgl. auch Galerie Ludvvigshafen 1989. 

970 Y1oachim Menzhausen: Heuer malt vvas er denkt, 2003, IN: Kirsten/Lühr 2005, S. 95. Vgl. auch Bo- 
do Brzoska: Vor-Bild - Sinn-Bild. Laudatio für 9oachim Heuer anlaf3lich einer Ausstellung im Leonhar- 
di-Museum, Union, 15.6.1988. 
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lm Leonhardi-Museum vvurden aus seinem umfangreichen Gesamtvverk 25 Tafelbil- 
der (Öl auf Hartfaser) aus den dahren 1951-1982 ausgevvahlt: Die Stilleben 
(,Schachbrett mit Krug” 1972, ,Roter Tisch mit Apfeln” 1982) zeigten einfache AlI- 
tagsgegenstande in statischer Anordnung, die Heuer in der Flache so komponierte, 
dass er ein Gleichnis des grofsen VVeltratsels entvvarf, indem ,das VVidersinnige die 
"971 


Erscheinungsform des Sinnvollen ist und das Chaos Bedingung der Ordnung. 
(Abb. 118) 


Heuers ausgepragtes Gespür für die Sinnlichkeit der Farbe, für den Einsatz von 
Farbflachen lag auch seinen Bildnis-Darstellungen zugrunde: ,Bildnis meiner Frau” 
und ,Frau mit Vogelköfig” (beide 1956) sind aus der Flache heraus komponierte Figu- 


renbilder feinen Valeurs. 


Die Exposition im Leonhardi-Museum, vvelche der Rezensent dürgen Karthaus ,für 
eine der ganz vvesentlichen der letzten Zeit” hielt, fiel zusammen mit einer spaten 
Ehrung des Malers: Heuer bekam im duni 1988, 88iahrig, den Martin-Anderson- 
Nexö-Kunstpreis der Stadt Dresden verliehen.””” Heuers offizielle Akzeptanz hatte 
1974 zaghaft begonnen, als es VVerner Schmidt gelungen vvar, den Maler in die Aus- 
stellung des Dresdner Kupferstich-Kabinetts ,Zeichnungen in der Kunst der DDR” zu 
integrieren. 1979 vvurden Arbeiten Heuers dann auch im Alten Museum Berlin in der 
Ausstellung ,VVeggefahrten - Zeitgenossen” gezeigt, 1985 auf der 11. Bezirksausstel- 
lung Dresden. İn den Dresdner Galerien dagegen hatte man Heuer zu kelner Zeit 
vergessen, die Galerie Kühl stellte seine Arbeiten seit 1957 regelmölSig aus und ver- 
kaufte sie auch, im Leonhardi-Museum hatte er 1978 neben (üchser, Glöckner und 
VVolff zu den Mentoren der Ausstellung ,Kontraste” gehört, und die Galerien Nord und 


Comenlus hatten bereits 1979 bzvv. 1985 Personalausstellungen veranstaltet. 


Der Autodidakt Gürgen Dreif$ig hatte mit 32 dahren im Leonhardi-Museum seine ers- 


te reprasentative Ausstellung in Dresden. Der gelernte Gebrauchsvverber und Zoo- 


971 loachim Menzhausen: Heuer malt vvas er denkt, 2003, IN: Kirsten/Lühr 2005, S. 96. 

972 gürgen Karthaus: ,lch möchte nicht von der Natur vveggehen ...” Malerei von doachim Heuer im 
Leonhardi-Museum, ST, 15.6.1988. Bezeichnend vvar in diesem Zusammenhang, dass Theodor Ro- 
senhauer, der gemeinsam mit Heuer in den 1920er dahren zur Ateliergemeinschaft am Antonsplatz 
gehört hatte - hier arbeiteten u.a. auch Bernhard Kretzschmar, Paul Berger-Bergner, Fritz Skade und 
Peter August Böckstiegel - parallel mit einer gröfseren Ausstellung im Albertinum geehrt vvurde. 

Vgl. auch U.R./T.P.: Philosophie der einfachen Dinge. Martin-Anderson-Nexö-Kunstpreis an den Maler 
doachim Heuer, SNN, 25./26.6.1988. 
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tierpfleger vvar Anfang der 1980er dahre von Egon Pukall bei der Arbeit in der Land- 
vvirtschaft entdeckt und von ihm zur VVeiterentvvicklung und Intensivierung seiner Ma- 


lerei ermutigt vvorden. "7? 


Dreifğigs Malerei vvar phantastisch mit einem Hang zum Surrealismus: Er malte ,das 
VVunderbare, das Schreckliche, das kaum Benennbare. TL...) Dargestellt sind Extrem- 
situationen menschlichen Erlebens oder zumindest deren Vorstellung und mövgliche 
medial fortgesetzte Proyizierung in das Bild.””7” Dreifig verarbeitete dabei die eigene 
Erfahrungen mit der Natur und die Inspiration, vvelche er im VVerk der Künstler Hiero- 


nymus Bosch und Max Emst fand. 


lm grofsen Saal des Leonhardi-Museums vvaren vom 2.7.- 31.7.1988 elf mit Plakat- 
farbe gemalte Tafelbilder, vier Radierungen und drei Obiekte ausgestellt. Dazu ge- 
hörten surrealistische Kompositionen vvie ,Suche”, ,Verzeih” oder ,Schmerzen des 
Staubes”, die ,ohne Suggestion des Horizontes auskommen und ihrer formalen Natur 
nach Reliefcharakter tragen und vom Alarm der Seele künden.”””” Aus Innenraumen, 
Zellkernen, Molekularstrukturen setzten sich farbintensive Bilder vvie ,All-Es”, ,Mole- 
kularsicht”, ,Die Gedanken der einsamen İnsel” zusammen, und aus der Bildvvelt der 
Trdiume kamen die klar komponierten Blatter ,Stille”, ,Drei imaginare Tore” und 
,Nachtvogel”. Auch auf dem Plakat ist ein Vogel zu erkennen, der von einem Dreleck 


beschnitten vvird, in dem sich ein Paar spiegelt. (Abb. 119) 


İnnerhalb der Dresdner Kunstszene vvar der Autodidakt DreifSig mit seiner phantasti- 
schen Malerei ein Einzelganger, eine ,einzigartige Begabung”, und auch in den ande- 
ren Kunstzentren der DDR vvurden surreale und phantastische Elemente meist nur in 
der Verbindung mit anderen stilistischen und inhaltlichen Zielen und Zvvecken ver- 


vvendet.””€ 


x. Dreifğig, 1956 in Dresden geboren, arbeitete nach einer mehriöhrigen Tütigkeit im Zoologischen 


Garten Dresden von 1979-1982 in der LPG VVilsdruff. 1985 vvurde er mit Unterstützung seiner beiden 
Mentoren Hubertus Giebe und Dieter Bock Kandidat des VBK-DDR. 

974 Klaus VVerner: Zeitrand - Randzeit. Zur Ausstellung dürgen Dreiftigs im Leonhardimuseum, Union, 
27.7.1988. 

"75 Gunter Ziller im Katalog zur Ausstellung, o.S. Vgl. auch dürgen Karthaus: Die phantastische Bild- 
vvelt eines Autodidakten. Malerei, Graphik und Obiekte von dürgen Dreif$ig noch bis zum 31. vuli im 
Leonhardi-Museum, ST, 19.7.1988. / d9ens-Uvve Sommerschuh: Malerische Einladung ins Reich der 
Phantasie. Bilder des İungen Dresdner Künstlers dürgen Dreilğig im Leonhardimuseum, SZ, 
28.7.1988. 

"75 Gunter Ziller im Katalog zur Ausstellung, o.S. 
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Zeitgleich zur Exposition im Leonhardi-Museum vvaren mehrere Arbeiten von DreiBig 


auf der Arbeitsausstellung iunger Dresdner Künstler ,Blaues VVunder” zu sehen.?””” 


Vier Monate nachdem die Dresdner Autoperforationsartisten Micha Brendel, Rainer 
Görfb und Else Gabriel in der Leipziger Galerie FigenrArt ihre abenteuerliche zehn- 
tagige Kunst-gegen-Nahrung-Aktion ,Allezl Arrestl”””” durchgeführt hatten, vvurde am 
6.8.1988 im Leonhardi-Museum eline eher ,klassische” Ausstellung der drei iungen 
Künstler und des zur Gruppe gehörenden Via Levvandovvsky eröffnet. Die Expositi- 
on trug den Titel ,Vom Ebben und Fluten” und lief bis zum 4.9.1988. (Abb. 120) 


Brendel (40g. 1959), Gabriel (4. 1962) sovvie Levvandovvsky (4g. 1963) hatten von 
1982-1987 an der HfBK Dresden bei Günther Homig Bühnenbild studiert, und Görf$ 
(4g. 1960) hatte sich 1984 als ,frischimmatrikulierter Malerei-Student” der HİBK zu 
ihnen gesellt.””” Ihren ersten gemeinsamen öffentlichen Auftritt hatten die vier Stu- 
denten am 20. Mai 1985 mit der Aktion ,Langsam Nissen” im Gebaöude der HfBK in 
der Güntzstrafse. Und als Brendel, Gabriel und Levvandovvsky zum Abschluss ihres 
Studiums - als Diplom-Verteidigung - am 3. duli 1987 das multimediale Spektakel 
əHerz Horn Haut Schrein” inszenierten, vervvandten sie erstmals den Begriff der ,Au- 


toperforationsartistik”. 99 


Die Ausstellung im Leonhardi-Museum konzipierten Brendel, Gabriel, Görf3 und Le- 
vvandovvsky als ,Möglichkeit, aus dem autonomen Bereich des Einzelnen, der die 
gemeinsamen Aktivitaten speist, Bilder, Graphiken, Fotos und Texte zu zeigen. Das 
heiSt, trotz kollektiven Auftretens liegt das Gemeinsame hier lediglich in der Annahe- 


rung vier unterschiedlicher und voneinander unabhangiger Arbeitsformen an den 


977 Dresden 1988. Von Gürgen Dreilğig vvaren zvvei Bilder (Plakatfarbe auf Hartfaser) und die Sieb- 
druck-Serie ,Kuf$ der Schneekönigin” ausgestellt. 

978 Allezl Arrestl (Galerie Eigen-Art, Leipzig, 27.3.-7.4.1988): Brendel, Gabriel und Görf3 lebten und 
arbeiteten zehn Tage und Nachte in einem verriegelten Raum und tauschten zur töglichen ,Sprech- 
stunde” Kunst gegen Nahrung. ,Zum Tausch vvurden künstlerische Erzeugnisse aus der laufenden 
Produktion angeboten. Entgegengenommen vvurden im Direkttausch oder auf postalischem VVege 
Nahrungs- und Genulsmittel, Protektion sovvie Dienstleistung auf kommunikativem Sektor.” (Christoph 
Tannert: Autoperforationsartistik, Katalog, Kunsthalle Nümberg, 1991, S. 10.) 

975 Andre Meler: Die Autoperforationsartisten. Ein Beitrag zur Geschichte der DDR-Aktionskunst, Dip- 
lom-Arbeit, Humboldt-Universitat, Berlin 1990, S. 49. 

380 "lch habe VVaffen entvvickelt für den taglichen Nahkampf. z.B. AUTO-PERFORATION, die Selbst- 
löcherung, handhabbar zum Unschadlichmachen von Gefühlsüberschul3, der entsteht, vvenn sich ei- 
ner gut- oder bösartig akuten Gemütsbevvegung der Gegenstand entzieht bzvv. ihre entzogen vvird (ein 
Ergebnis: “Das Ohr der Strafe”). Auto-Perforations-Artistik ist die Fortsetzung dieses Regulations- 
prozesses mit anderen Mitteln - gebohrt vvird an den dicken Brettern, die für die Köpfe dahinter die 
VVelt bedeuten.” (Gabriel ,.ÜBER(M)ICH” im Katalog zur Ausstellung, o.S.) 
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Raum und dem daraus folgenden (auch für uns immer vvieder neuen) Dialog unter- 


einander und dem Umfeld.”?”1 


Brendel zeigte u.a. überarbeitete fotografische Selbstportrats (,Überstrange”), die auf 
der Suche nach der eigenen ldentitat entstanden vvaren und schlief$lich zur Benut- 
zung des eigenen Körpers als Material geführt hatten (,Haute geben gerne nach”): 
,Mit iedem Anlauf verlasse ich für einen unbestimmten Zeitraum die Unruhe, manch- 
mal formt sich ein Zustand, indem Sezierlust und narkotischer Schlaf bedürfnishaft 
zusammenfliefsen. Dieses nenne ich dann ein Bild erzeugen. Kratz und Schmieror- 


gien, Seitenhiebe, Söureinseln ...””5? 


Görf$, der aus Bildern, Skulpturen, Fundstücken, Obiekten und Materialien vvie Oh- 
renhaut und dem mnhalt eines Medizinballes ein ,Kulturhaus” gebaut hatte, prasen- 
tierte z.B. einen ,,.Reiseschrein” und eine Elbholzplastik aus , Treibgut und -schlecht” 


sovvie das Gemölde ,Blackboxlandschaften”. 


Levvandovvsky stellte in einer Installation aus Bildern und Stahlrahmen seine ,Repro- 
duktive Malerei” vor: ,Das in den Kreislauf VViedereinbezogene sind VVissenschafis- 
zeichnungen zur Ersten Hilfe aus dem dahr 1938. Diese, reproduziert, vergrölsert, 
zerschnitten und neu zusammengesetzt, vvieder reproduziert, vergrölsert, kopiert und 
malerisch varitert auf Tafelbilder oder dreidimensionale Obiekte übertragen, vverden 


zu “Klumheronen”, “Bandagisten” oder “Rumpfspezies” "5 


Aus Materialien vvie Teig, Haar, Metall und Fotopapier - sofern sie sich nicht schon in 
ihre Einzelteile aufgelöst hatten, denn es handelte sich ia teilvveise um verderbliche 
Kunstvvare - setzten sich die Exponate von Gabriel zusammen. İn der prösentierten 


Arbeit ,Pröparate zur Strafe II” vervvendete sie u.a. Hefeteig. 


Anlösslich der Eröffnung ervvartete das Publikum im grofsen Saal eine Performance: 
Levvandovvsky erschien ,mit einer Hirschmaske zum Zvvecke der Verringerung der 
Hör- und Sehfahigkeit vvahrend des Agierens und zur Betonung der vorhandenen 
Einöugigkeit (Erblindung des rechten Auges seit dem dritten Lebensiahr) in der Vor- 
stellung des ,Selbst als Trophae”. IL...) Else Gabriel imitierte eine Rolle rückvvarts und 
den Blindflug auf einem YAMAHA VSS 100.”””” Neben Gabriel am ,sündezeiser” gab 


981 Konzeption zur Ausstellung im Leonhardi-Museum, 1988. 


Katalog zur Ausstellung, o.S. 
Katalog zur Ausstellung, o.S. 
Christoph Tannert: Autoperforationsartistik, Katalog, Kunsthalle Nümberg, 1991, S. 10. 
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984 


sich Brendel einem 3üminütigen Bodenkampf mit seinem demontierten ,Schlag- 


Erzeug” hin und Gör bot ,fanfare und gesang”.””? 


Obvvohl diese Vernissage im Leonhardi-Museum im Vergleich zu den anderen Aktio- 
nen der Autoperforationsartisten - in denen mehr mit der Strategie des Schocks und 
der Faszination des Ekels gespielt vvurde - eher unspektakular vvar, reagierte das 
Publikum trotzdem sehr befremdet. Bereits in der Vorbereitung vvar es für dörg Sonn- 
tag, der nicht nur Leiter der AĞ, sondem auch Mentor Levvandovvskys vvar, aufserst 


schvvierig gevvesen, diese Ausstellung innerhalb der AG durchzusetzen. ""5 


Zvvei Schvveriner Künstler mit söchsischen VVurzeln beendeten die Ausstellungs- 
Saison 1988 im grofğen Saal. Michael VVirkner, 1954 in Karl-Marx-Stadt geboren, 
vvar nach einem abgebrochenen Studium an der Hochschule für Graphik und Buch- 
kunst Leipzig 1981 nach Schvverin gezogen, um dort als freischaffender Maler zu ar- 
beiten. Klaus-Moachim Albert, 1943 in Dresden geboren, hatte sich bereits 1978 
nach seinem Studium an der Hallenser Hochschule für industrielle Formgestaltung 


(Fachrichtung Metall) im Bezirk Schvverin niedergelassen. 


Vom 10.9.- 2.10.1988 vvaren im Leonhardi-Museum zehn grof3formatige Bilder sovvie 
zehn Gouachen von VVirkner und fünf Metaliskulpturen von Albert ausgestellt, vvobei 
die Skulpturen an den Bevvegungsreichtum der Malereien anknüpften und ,diesen 
allmahlich ausklingen” lieften.””” (Abb. 29) 


VVirkners Arbeiten vvaren von grof$er Intensitat und voller Emotionen: In den Bildfol- 
gen ,Auferstehung”, ,Auflösung” und ,Zerstörte Köpfe” verarbeitete er den tragischen 
Tod seines Vaters. Über drei dahre hinvveg vvaren ohne Unterbrechung Reihen von 
Blatter, Graphiken und Gemilden entstanden, an deren vorlaufigem Abschluss die 
genannten Bildfolgen standen. Die Auferstehungs-Gouachen zeigten ,von zuckenden 
Energiestrudeln durchgrellte Figuren” in blauer schvverer Flache, die in Öl gemalten 


Köpfe gehen auf den Totenschadel zurück, der sich durch ,eruptiv vorangetriebene 


2. Vgl. Katalog zur Ausstellung und Brendel., Gabriel. Görf3. Levvandovvsky - Ordnung durch Störung. 


Auto-Perforations-Artistik, Katalog, HİBK Dresden, Nürnberg 2006, Fotos S. 143. / Berlin/VVest 1989, S. 


88. 
986 


- Gesprach mit dörg Sonntag am 3.3.2006 in Dresden. 


dürgen Karthaus: Landschaften als assoziationsreiche Erlebnisraume. Malerei von Michael VVirkner 
und Metallskulpturen von Klaus-doachim Albert im Leonhardi-Museum, ST, 22.9.1988. 
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Pinselarbeit” immer vveiter aufgelöst hat.?55 Es vvar vor allem eine die Form spren- 
gende Malvveise, in der VVirkner seinem Schmerz über den frühen Verlust des Vaters 
Ausdruck gab. Auch die ,Seestücke” zeigen nur selten ein ruhiges, friedliches Ge- 
vvasser, sondem lassen den Betrachter eher in Flutvvellen, VVasserfalle und Strudel 


eintauchen. 


Albert ging bei seinen metaliskulpturellen Arbeiten von der kühlen Asthetik des Me- 
talls aus. Seine Faltungen entstanden in ,enger Symbiose von İntention, Formfindung 
und der anzuvvendenden Technologie”, konstruktives Denken und prözises Arbeiten 
vvaren dabei Grundvoraussetzungen. Seine drei auf Sockeln stehenden Faltungen 
(.Variation 1-III”, Neusilber) sovvie die in einer Ecke stehende ,Lebenskurve” (Edel- 
stahl) bildeten im grofsen Saal den Rahmen für die farbig gefasste, 2,20 m hohe 
Stahiplastik , Tor des VVindes”, vvelche die Mitte des Raumes beherrschte und den 


Rezensenten ,in ihrer Gestalt an Mattheuers dahrhundertschritt erinnerte.”??9 


VVahrend Arbeiten VVirkners in Dresden 1987 bereits im Leonhardi-Museum in der 
Ausstellung ,Figur” und auf der X. Kunstausstellung der DDR ausgestellt vvaren, 


handelte es ich bei Albert um seine Dresden-Premiere. 


Mit Veit Hofmann kehrte zu Beginn des Ausstellungsiahres 1989 ein Künstler ins 
Leonhardi-Museum zurück, der hier in den 1970er dahren bereits an mehreren Grup- 
pen-Expositionen betelligt und in den 1980er dahren auf zahlreichen Dresdner sovvie 


nationalen und internationalen Ausstellungen vertreten vvar.””” 


İn seiner Eröffnungsrede zahlte Matthias Flügge den 1944 in Dresden geborenen 
Künstler ,zu den Stillen im Lande” und befand, dass er ,sich irgendvvie unsachsisch” 
verhalt.””” Dabei vvar Hofmann aufs engste mit Dresden verbunden: Als Sohn des 


Malers VVerner Hofmann vvar er im Künstlerhaus in Loschvvitz aufgevvachsen, in un- 


988 


. dörg Sperling im Katalog zur Ausstellung, o.S. 


ı dürgen Karthaus: Landschaften als assoziationsreiche Erlebnisraume. Malerei von Michael VVirkner 
und Metallskulpturen von Klaus-doachim Albert im Leonhardi-Museum, ST, 22.9.1988. Vgl. auch C.VV.: 
Vom Gang individueller Naturen. dohan Christian Dahl, Ermst Hassebrauck, Michael VVirkner und 
Klaus-doachim Albert in Dresden, Norddeutsche Zeitung, 24./25.9.1988. 

990 Im Leonhardi-Museum vvar Hofmann an den Ausstellungen ,Dresdner Kunst heute”, ,Kontraste” 
und ,Das Meer” betelligt, 1980 hatte er zusammen mit Helge Leiberg spontan die Zvvei-Tages- 
Ausstellung ,Bilder und Tanz” veranstaltet. Einzelausstellungen hatte er u.a. bereits in der Dresdner 
Galerie Nord, der Berliner Galerie Mitte und der Leipziger Galerie Theaterpassage, beteiligt vvar er u.a. 
an der IX. und X. Kunstausstellung der DDR sovvie an Ausstellungen in Budapest, Kopenhagen und 
Krakovv. 

- Katalog zur Ausstellung, o.S. 
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mittelbarer Nachbarschaft von Herrmann Glöckner, Hans düchser, Max und VVilhelm 
Lachnit. Nach einer Lehre und Arbeit als Buchdrucker hatte er 1967-1972 an der 
HİBK bei Gerhard Kettner und Herbert Kunze studiert und 1985 als freischaffender 
Maler die Ateliervvohnung seines Vaters im Künstlerhaus übernommen. Hier konnte 
er sein VVerk in Gelassenheit vorantreiben, ,VViederholung nicht scheuen, sonder ihr 
fortschreitende Tiefe abgevvinnen, ein ironisch selbstkritisches Verhaltnis zu den Din- 
gen und zur eigenen Produktion bevvahren.””?7 Neben der Malerei beschaftigte sich 
Hofmann intensiv mit den verschiedenen druckgraphischen Techniken und entvvickel- 
te 1987 eine eigene Collagetechnik.””? Er band eigene Bücher und bearbeitete ,aus- 
gevvahlt scheufliche Bücher, für die bekanntlich gern das beste Papier vervvendet 


vvird,” indem er sie bis zur letzten Seite übermalte, überklebte, schnitt oder stanzte.””” 


lm Leonhardi-Museum stellte Hofmann vom 22.4.- 21.5.1989 ausschlieflich Bilder, 
Malbücher und Obiekte aus, die in den letzten beiden dahren entstanden vvaren. Zu 
den ausgevvahlten Tafelbildern gehörten Arbeiten vvie ,KXopf an Kopf”, ,Megalithen- 
landschaft”, ,Mulhaddart” und ,Annaherung”, deren Bildflichen mit Strichen und Li- 
nien gefüllt sind, die Vorder- und Hintergrund in ein spannungsvolles Verhaltnis set- 
zen. Dabei vvird das Element der Reihung deutlich hervorgehoben, Formen und 
Farben verbinden sich zu phantasievollen Gebilden. ,VVenn ich ein Bild beginne, 
vveif3 ich noch nicht, vvas es am Ende vverden soll, sondern das Abenteuer des Mal- 
prozesses führt mich zu meinem Ergebnis,” so Hofmann selbst.””” Doch der Künstler 
bemalte nicht nur Leinvvand, Hartfaser, Pappe oder Bücher, sondern ebenso Türen 


und Möbel, vvie Stühle oder ein ebenfalls ausgestelltes grofses begehbares Schrank- 


obyekt. ””” 


992 


- Katalog zur Ausstellung, o.S. 


,Mit meinen Collagen kombiniere ich grundsatzlich aus eigenem vervvorfenen Bildmaterial früherer 
Zeichnungen, HAquarellen U. Originalgraphiken neue eigenstandige Kompositionen.” 
(yyvvvv.veithofmann.de) 

94 Katalog zur Ausstellung, o.S. 

995 Vvvvv.veithofmann.de 

-. Vgl. Gürgen Karthaus: Erkundungen grenzüberschreitender Kreativitat. Bilder und Malbücher von 
Veit Hofmann im Leonhardi-Museum, ST, 9.5.1989. / Ilona Schellenberg: Unablassiges Suchen nach 
unbekannten VVesenszügen. Zur Veit Hofmann-Ausstellung im Leonhardi-Museum, SZ, 6./7.5.1989. / 
Matthias Flügge: Eine permanente Metamorphose. Der Maler und Graphiker Veit Hofmann, BK 
1/1990, S. 22. 
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Den Katalog mit einem Text von Matthias Flügge und mehreren Seriegraphien, Off- 
setdrucken und Radierungen hatte Hofmann im Selbstdruck hergestellt, "7 genau 


vvie das Plakat zur Ausstellung, eine farbige Lithographie. (Abb. 121) 


Klaus VVerner konnte nach einer Beteiligung an den Expositionen ,Figur” und ,ELBA 
II” vom 27.5.- 25.6.1989 im Leonhardi-Museum erstmals in gröfserem Umfang aus- 
stellen.””” Der 1953 geborene Künstler vvar aus VVeimar nach Dresden gekommen, 
um hier von 1980-1985 an der HfBK Malerei zu studieren. lm Rahmen von ,ELBA III” 
hatten seine ,surrealen Arrangements” Beachtung gefunden, und auch fetzt vvar ein 
,Gruf$ an Dali” ausgestellt. Neben Dali vvar es vvohl vor allem Max Ernst, von dessen 
VVerken sich VVerner inspirieren lief3: Der ,Blaue Engel” und ,lndividuelle Evolution” 
erinnern stark an die Formensprache dieses Künstlers. Auf den grof3formatigen Acryl- 
und Ölbildern ,Metaphysisches Freliheitslied”, ,Für Gohn Coltrane” und ,Die Kinder 
Antaus” agieren menschliche Figuren und Tiere unter- und miteinander, vvahrend die 
Arbeiten ,Einkehr und Expansion”, ,Phasen der Erkennthnis II” sovvie das Plakatmotiv 
aus geometrischen Formen vvie Kreuz, Quadrat, Dreieck zusammengeseizt sind. (Abb. 
122) 


Die 16 im Leonhardi-Museum ausgestellten Bilder vvaren 1989 entstanden und ver- 
deutlichten die grofse thematische Breite VVerners von der griechischen Mythologie 
bis zum amerikanischen dazz-Saxophonisten Coltrane. Der anlösslich seiner Ausstel- 
lung in der Kristallschiffedition erschienene Sonderdruck ,l.K.A.N.” enthölt neben 14 
Zeichnungen auch einen Text von VVerner: ,I.K.A.N. Intelligenz. Kraft. Anschauung. 
Natürlichkeit. Eine ebenso artifizielle vvie artefaktene Kunst und ein Konzept, vvas auf 
positive İmpulse der Erneuerung aus den eigenen substanziellen Fonds und der Ver- 
brüderung zu einem neuen starken Ganzen durch das mensochliche BevvuBisein hin- 


zielt. Dann kommt man dahin, daf$ Malerei plastisch vvirksam vvird, indem sie die At- 


997 Ausstellungskatalog, 16 Blatt: Text von Matthias Flügge als Typoskript, 6 einfarbige Serigraphien 
von Veit Hofmann, handsehriftlicher Text von Emst dandl im Offsetdruck, 6 mehrfarbige Offsetdrucke 
von Veit Hofmann, 6 teils überzeichnete Atelieraufnahmen im Offsetdruck nach Fotos von Christine 
Starke, Matthias Creutziger und dan Ehlers, 2 einfarbige Radierungen von Veit Hofmann. 20x25 cm, 
Broschur, 100 Exemplare, Preis: 100 Mark. 

d Personalausstellungen hatte VVerner bereits 1988 in der Galerie Kunst der Zeit (Graphik und Plas- 
tik) und in der Galerie der HfBK (Malerei). 
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mung veröndert, den Rücken starkt, die Durchblutung beschleunigt, Gedanken frei 


macht: für den, der das teilnahmsvoll erlebt iedenfalls.”””” 


Dietmar Zaubitzer, Vahrgang 1954, vvar, genau vvie VVerner, Anfang der 1980er dah- 
re von VVeimar nach Dresden gekommen, um von 1981-1986 an der HİBK Malerei 
und Graphik zu studieren. Hier hatte er Marion Kahnemann, 4ahrgang 1960, ken- 
nengelernt, die zur gleichen Zeit ein Studium im Fachbereich Plastik absolvierte. Für 
die Ausstellung im Leonhardi-Museum vom 1.7.- 30.7.1989 hatte Zaubitzer angeregt, 


seine Arbeiten mit denen der Bildhauerin zu kombinieren. 


Kahnemann zeigte eine Reihe kleiner, max. 15 cm hoher Figuren und einige Obiekte 
aus Karton, Gips, Holz, Blei und Stein, vvobei sie mit Pappkarton tektonisch bauen, in 
Gips İyrisch erzahlen, in Holz archaisch formen und in Stein Urkraifte bündeln konnte. 
Nichts vvar der Künstlerin für ihre Skulpturen zu klein oder zu alltaglich, sonderm es 
vvaren vor allem die gevvöhnlichen Dinge und einfachen menschlichen Haltungen, die 
sie in künstlerische Form vervvandelte. VVahrend in ihren Obiekten oft hintergründiger 
Humor zu finden ist, den sie durch gestalterische Verfremdungseffekte erreicht, über- 
zeugten ihre Figuren durch Aufrichtigkeit und Schlichtheit in der Form, die nur selten 
durch signalhaften Farbeinsatz aufgebrochen vverden: ,Sind einer Figur die Fauste 
gefesselt über den Knien und die Seele im farbigen Netz der Bemalung, strafen der 
blutrote sinnliche Mund und die sehnsüchtigen Augen diesen Zustand Lüge. İn Holz 
gehauen, so dal die Spur des Eisens zurückbleibt, vverden die Figuren zur Metapher. 


Eine - schvvarz gefarbt - steht vvie ein Grundmotiv dieser Ausstellung im Raum.” 1790 


Umgeben vvaren die Arbeiten Kahnemanns von kleinformatigen abstrakten Gemal- 
den, Aquarellen und Zeichnungen Zaubitzers. In dessen vielschichtigen Farbrüaumen 
von grolf$er Tiefe konnte der Betrachter ,Seelenlandschaften” finden, indem er sich in 
einem dick aufgetragenen ,,Grün verliert, mit einem Rot entflammt oder von einem 
Sehvvarz zurückgestofsen vvird.” 17977 VVahrend die Malerei von Zaubitzer von einer 
suggestiven Lebenskraft, von unmittelbarem, körperhaften Ausdruck ist, sind seine 
Zeichnungen zurückhaltender. Hier reichten ihm Andeutungen, vvenige Linien, um 


einem bestimmten Gefühl Ausdruck zu geben. İn ihrer Kargheit kamen diese Blatter 


389 Klaus VVerner, 1.K.A.N., Kristallschiffedition 1989, Katalog im Handdruck mit 14 Zeichnungen. 
17 Regina Niemann: Eröffnung Marion Kahnemann 7 Dietmar Zaubitzer, Manuskript, S. 2. 
1001 Bernhard Gruner im Katalog zur Ausstellung, o.S. 
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der ,klassischen Strenge” der Kahnemannschen Figuren am nöchsten, und ein Re- 
zensent vermochte hier Berührungspunkte zu entdecken, die er ,so anfangs nicht 
gesehen hatte,” 109? die sich aber auch im gemeinsam gedruckten Plakat vviederfin- 
den lassen. (Abb. 123) Beide Künstler vvaren u.a. 1988 an der Dresdner Ausstellung 


,Blaues VVunder” betelligt. 


Ein dahr nach doachim Heuer bekam mit Inge Thiess-Böttner eine vveitere hoch 
geschatzte Persönlichkeit der ölteren Künstlergeneration eine Ausstellung im Leon- 
hardi-Museum, vvo die Malerin regelmölSig Expositionen ihrer iungen Kollegen be- 


suchtel 


İnge Thiess-Böttner, 1924 in Dresden geboren, hatte ihr Studium der Malerei nach 
Unterbrechung und Ortsvvechsel 1951 bei VVilhelm Lachnit an der HİfBK abgeschlos- 
sen, 1993 Um die materielle Existenz ihrer Familie sichern zu können, arbeitete sie an- 
schliefsend bis zu ihrem 63. Lebensiahr als Messegestalterin, für das Theater, im 
Trickfilmstudio, als Dozentin an einer Spezialschule für Textilgestaltung, in der Ab- 
gussvverkstatt der Skulpturensammlung und in der Puppentheater-Sammlung. Für 
ihre eigene künstlerische Arbeit blieb ihr zvvar vvenig Zeit, doch sie vemachlassigte 


diese nie ganz. 


1980, im Alter von 56 dahren, hatte Thiess-Böttner mit der Schaffung abstrakter Li- 
nol- und Schablonendrucke begonnen, aus denen sie in den folgenden 4dahren eine 


eigene poetische İnterpretation des Konstruktivismus entvvickelte. Zu ihrer Stilent- 


1002 lürgen Karthaus: Aufbruch in das Reich der Phantasie. Marion Kahnemann und Dietmar Zaubitzer 
im Leonhardi-Museum, ST, 20.7.1989. Der Rezension vvar eine Debatte über den Anspruch und die 
Qualitat von Ausstellungen iunger Künstler vorangestellt, da der Rezensent die Meinung eines Besu- 
chers, ,daf$ die VBK-Anvvarter erst einmal etvvas können müssen, bevor sie eine Ausstellung machen, 
in dieser Absolutheit nicht akzeptieren” konnte. Karthaus spricht sich dafür aus, dass die iungen 
Künstler gerade am Anfang ihrer Laufbahn in den Kleinen Galerien ,Kommunikationsmöglichkeiten” 
brauchen, aber er forderte auch ,hin und vvieder mehr Bescheidenheit und eine strengere Selbstiury” 
und ermunterte schliefslich das Leonhardi-Museum, ,das Begonnene konstruktiv fortzusetzen, auch 
vvenn manche das diesmal Gebotene “albern” finden”. 

Vgl. auch Rolf Segor: Mit Kunst teilhaben an öffentlicher Verstandigung. Arbeiten von Marion Kahne- 
mann und Dietmar Zaubitzer, SZ, 28.7.1989. Auch Segor vvies darauf hin, dass diese Ausstellung bei 
einigen Besuchern Verunsicherung und VViderspruch auslösen könnte. 

düm Begonnen hatte sie ihr Studium 1944 an der Dresdner Kunstakademie, 1945-47 vvar sie Privat- 
schülerin von Ernst Hassebrauk, 1947 folgte die VViederaufnahme des Studiums an der HGBL bei Max 
Sehvvimmer, 1949 die Fortsetzung an der HİBK in Dresden beli Karl Rade und VVilhelm Lachnit. 
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vvicklung befragt, sagte sie selbst: ,Das hat nicht so sehr mit Malen zu tun, als mit 


einer Balance der Gefühle.” 177“ 


lm Leonhardi-Museum vvaren vom 12.8.- 3.9.1989 vierzig farbige Graphiken ausge- 
stellt. Die Mehrzahl der Blatter - alle ohne Titel - vvaren Unikate, an denen die Künst- 
lerin ,oft ebenso lange vvie an einem Bild” arbeitete. "75 Im virtuosen Umgang mit ge- 
ometrischen Formen (Kreise, Halbkreise, Trapeze, Drefecke, Ellipsen, Quadrate, 
Rechtecke) und mit grofser Experimentierfreudigkeit hatte Thiess-Böttner konstruktive 
Kompositionen geschaffen, deren formale Reduktion ohne mathematisches Kalkül 
sind. ,Die Form beli ihr ist Struktur, ist Schvvingung, ist Ordnungsprinzip, ist sogar 
Empfinden, aber die Farbe ist bei ihr Empfindung schlechthin.” 1775 VVarme und kalte 
Farbtöne überlagern sich oder gehen ineinander über und erzeugen eine undurch- 
schaubare Raumlichkeit, die trotz der Beschrainkung auf Grautöne auch auf dem 
Plakat zu finden ist. (Abb. 124) 


Thiess-Böttner, die bis 1985 an der Grenze zur Legalitat in ihrem Atelier in der Bors- 
bergstraf$e 7 selbst eine Kellergalerie betrieben hatte, in der vor allem Punge Künstler 
vvie Ralf Kerbach, Lutz Fleischer und Petra Kasten ihre ersten Expositionen zeig- 


ten, 777 konnte ihre eigenen Arbeiten erst seit dem Ende der 197ü0er 4ahre in verein- 


zelten Personalschauen ausstellen. "095 


Petra Kasten, auf deren Anregung und lnitiative die Ausstellung von İnge Thiess- 
Böttner stattgefunden hatte, und Eva Anderson hatten sich gemeinsam auf ihre Ex- 
position im Leonhardi-Museum vorbereitet, 177” und auch das Plakat vvar eine Gemein- 
schaftsproduktion. (Abb. 125) 


Anderson, dahrgang 1949, hatte ihrem Studium der Theaterplastik in der Fachschul- 


abteilung der HİBK Dresden 1975 ein Plastik-Studium angeschlossen, und auch die 


ə Karl-Siegbert Rehberg: ,Zur Zeit Lebenskünstler”. Anmerkungen zu elner Ausstellung mit VVerken 


von Inge Thiess-Böttner, IN: Kaiser/Rehberg 2003, S. 242. Vgl. auch Karin VVeber: Über Inge Thiess- 
Böttner, S. 225-230, Inge Thiess-Böttner: Lart pour moil, IN: Kaiser/Rehberg 2003, S. 231-236. 

1005 lürgen Karthaus: ,Undurchschaubare” Röume geöffnet. Farbige Graphik von Inge Thiess-Böttner 
im Leonhardi-Museum, ST, 23.8.1989. 

1005 loachim Menzhausen im Katalog zur Ausstellung, o.S. 

1007 Zu den Ausstellungen in der Kellergalerie Vgl. Kaiser/Petzold 1997, S. 176-178. 

1008 Thiess-Böttner konnte u.a. 1978, 1985 und 1987 in den Dresdner Galerien Kunst der Zeit und 
Mitte, sovvie 1988 im Schloss Mosigkau bei Dessau ausstellen. 

1009 Anderson und Kasten hatten sich in Vorbereitung der Ausstellung Arbeitszusammenhange ge- 
schaffen, um die plastischen Arbeiten auf die Malerei beziehen zu können und umgekehrt. 
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sechs dahre iüngere Kasten hatte an der HfBK studiert, allerdings Malerei und Gra- 
phik (1976-1981), und sie vvar von 1986-1988 Meisterschülerin bei Günter Horlbeck. 
Auf der Suche nach neuen Ausdrucksmöglichkeiten, ,die ihrem spezifischen persön- 
lichen und geselilschafitlichen Zeitempfinden Form verleihen”, haben sich die beiden 
Künstlerinnen ,in besonderem Mafse dem Gestischen verschrieben und treiben diese 
expressive İntention mit Konsequenz bis in Bereiche der freien Figuration vor” 
Grundthema der Ausstellung im Leonhardi-Museum (9.9.- 7.10.1989) vvar der Tanz - 


əcTOSS rhythm” deshalb auch ihr Titel., 


Anderson spürte in ihren feingliedrigen Skulpturen aus Gips, Zement, Draht, Glas- 
splittern und Farbe der Rhythmik des fragilen Körpers nach. Die meist paarvveise 
agierenden Figuren vvaren linear ausgerichtet und auf organische Formen reduziert. 
Zvvischen den schlanken Gestalten, die in der Bevvegung ihre Existenz zu behaupten 
oder immer vvieder neu zu erringen haben, ,vollzieht sich ein erregendes Spiel, ein 
fast ekstatisches Geschehen, das Polaritaten deutlich sichtbar macht.” Die Paare 
, lanz V” (1984, Beton und Farbe, 44 cm) und ,Mifsklang” (1989, Gips und Farbe, 
117/134 cm) vvaren zvvel Beispiele einer solchen tönzerischen Annaherung bzvv. Ab- 
stofğung. (Abb. 30) 


Kastens malerischer Ausdruck vvar expressiver, heftiger. Neben grofğen Gemalden 
vvie ,Feldlinien (1988, 240x104 cm) und ,KXommen” (1989, 140x110 cm) malte sie mit 
Tusche, Pastell und Kreide vor allem grof3formatige Blatter (78x108 cm), vvobei die 
Flache ,unmittelbarer das freie Spiel der rhythmischen Formen zulağBt und bereiltvvilli- 
ger den Raum für vielgestaltige Figurationen, für Farb- und Formklönge frelgibt.” 
Durch mehrfache Überlagerung von expressiven Formelementen bevvegte sich Kas- 
ten an der Grenze zvvischen Gegenstandlichkeit und Abstraktion, vvobei sie sich in 
den ausgestellten Arbeiten auf reine Bevvegungen konzentrierte: Breite Pinselstriche 
hinterliefsen tünzerische Spuren, Drehungen, die sich bis zu einem VVirbel steigern 
konnten. Die vervvandte Farbskala vvar grell, kontrastreich und voller ,taktartig ge- 


setzter Farbmetaphern”. 1771 


1010 


... Fritz dakobi im Katalog zur Ausstellung, o.S. 


Fritz dakobi im Katalog zur Ausstellung, o.S. 
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Beide Künstlerinnen vvaren bereits an mehreren Gruppen-Ausstellungen im Leonhar- 
di-Museum betelligi, und vor allem Kasten hatte ihr VVerk seit 1982 schon in einigen 


Einzel-Expositionen in Dresden und Berlin vorgestelilt. "7? 


Als dahresabschluss hatte die AG Leonhardi-Museum vom 11.10.- 15.10.1989 eine 
Aktionsvvoche geplant, in vvelcher im grofsen Saal töglich von 12 bis 22 Uhr eine Akti- 
on stattfinden sollte. Anfang September noch ordnungsgemafl$ beantragt und geneh- 
migt, 7"? fiel diese Veranstaltung im Oktober mit den politischen Demonstrationen 
des Herbstes 1989 zusammen und vvurde von den betelligten Künstlern als ,sponta- 
ne Reaktion auf das, vvas auf der Strafse passierte” unter dem Titel ,ALLTAG - Fünf 
Tage für ELBA” durchgeführt: 77“ Die Aktionen sollten durch das İneinandergreifen 
von verschiedenen künstlerischen Strömungen einen Dialog zvvischen Künstler und 


Publikum, eine neue, andere Sicht auf den sich rasch veröandernden Alltag anbieten. 


Der erste Abend fiel den sich überschlagenden politischen Ereignissen zum Opfer, 
der eingeladene Berliner Künstler Kurt Buchvvald telegrafierte: ,die ereignisse haben 


alles überholt / aktion fallt aus”. 77” 


Der Maler Andreas Hegevvald und der Cellist Peter Koch gestalteten den zvveiten 
Abend mit einer Uraufführung. Nachdem Manfred VViemer sechs Geschichten von 
der imaginören Vervvandlungsfahigkeit zvveler Madchen vorgelesen und damit dem 
Abend das Motto ,lm Namen der beiden Madchen” gegeben hatte, vervvandelte der 
Cellist Koch Zeichnungen von Hegevvald, die in drei Blöcken an den VVönden hingen, 
in Klangstrukturen. 715 (Abb. 126) Seinen Anfang hatte dieses Prolekt im November 


1988 bei den Berliner dazztagen genommen, vvo Hegevvald diese Folge von Blattern 


1012 Kasten vvar im Leonhardi-Museum 1982 am ,Frühstück im Freien”, 1987 an ,Kunst und Sport” 


sovvie gemeinsam mit Anderson an ,Figur” und ,ELBA III” betelligt. 

1013 Antrag von görg Sonntag an das Volkspolizei-Kreisamt Dresden, Bereich Erlaubnisvvesen. 

10157 Gespröch mit dörg Sonntag am 3.3.2006 in Dresden. 

1015 Henrik VVeiland: ALLTAG - Fünf Tage für ELBA. Installation - Aktion - Musik im Dresdner Leonhar- 
di-Museum, Union, 23.10.1989, S. 4. 

1016 "An der Stirnseite des Museums vvar die erste Abteilung Musikgraphiken angebracht, vvelche aus 
fünf querformatigen schvvarz-vveif3-Zeichnungen im Format A0 besteht. Rechterhand hing die zvveite 
Abteilung mit drei Hochformaten A0, deren Blatter in Schvvarz, Grün und Braun gearbeitet sind, sovvie 
linkerhand die dritte Abteilung mit zvvei Querformaten A0. Diese ist ebenfalls in Schvvarz ausgeführt. 
dedes Blatt der Musikgraphiken, vvelches in der ievvelligen Abteilung durchnummeriert ist, beinhaltet 
eine Spieldauer von fünf Minuten.” (Steffen Thiemann: lm Namen der beiden Madchen. Ein Profekt 
von Andreas Hegevvald und Peter Koch, BK 2/1990, S. 12.) 
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zu musikalischen lmprovisationen des Cellisten gezeichnet hatte. ,Die so entstande- 
nen Arbeiten pragten die musikalischen Festlegungen, vvelche Koch nun seinerseits 
vornahm.” Bei der Rückvervvandlung im Leonhardi-Museum saf$ der Musiker dann 
immer im Blickkontakt zu den Zeichnungen und bot ein eindringliches Cellospiel, so- 
dass sich durch die visuelle Gegenvvart der musisch-sinnlichen Linienführung Hege- 


vvalds ,beide Medien zu einem optischen Klangkörper” verbanden. "77 


Am Abend des 13. Oktober folgte ,Boot und Baucherstehung” - eine Aktion und İn- 
stallation von Richard Mansfeld, Volker Lenkheit, dessen Tochter Luise und Anka 
Zimmer. Die Installation setzte sich aus Bildern von Lenkheit und Puppen von Mans- 
feld zusammen. ,Zur Aktion proflektions-malte Volker, vvahrend ich improvisations- 
dichtete. Anka und ich bevvarfen das Publikum mit Konfetti und Papierfahnchen und 
fütterten es mit Schmalzstullen. Anka malte mir das Glied grün an, damit ich eine 
Frottage machen konnte - Kunst setzt Zeichen in die Zeit, zeitvvellig und zeichenhaft. 


Luise sammelte umgefallene Puppen in ihren Puppenvvagen.” "5 (Abb. 127) 


VVahrend des vierten Abends irritierten die Maler Klaus VVerner und Peter Bauer so- 
vvie der Cellist Frieder Dittmann mit ihrer Aktion ,russischer indianer - möglichkeit ei- 
nes ausvvegs” das Publikum, denn die Anvvesenden vvurden zu Mitakteuren. Der Saal 
vvar mit Alltagsgegenstönden aller Art gefüllt, in Kopfhöhe hing ein Faltboot von der 
Decke, dazvvischen bevvegten sich die drei Künstler: Sie lagen auf dem Boden, kro- 
chen durch den Raum, liefsen durch ,lichtschattenvverfendes Spiel von Taschenlam- 
pen” für Sekunden Kunstvverke entstehen, bettelten und buhlten, musizierten, gerie- 
ten in Ekstase und begannen schlief3lich, das perfekt Geschaffene zu zerstören. Zum 
Ende hin vvurde ,das aufgehangene Faltboot aus der Umstrickung gelöst und ins 
Frele der Nacht transportiert. Der Mensch tragt das Boot - die herkömmliche Funktion 
vvird unbedeutend, vvichtiger ist der bevvuBt andere Umgang mit uns umgebenden 


Vorgöngen. Die “möglichkeit eines ausvvegs”1”17"” (Abb. 31) 


Am fünften und letzten Abend, dem 15. Oktober, vervvandelte der Künstler dörg 
Sonntag im Rahmen selner İnstallation und Aktion ,Schöpfung” den Saal in einen 


Tempel, eine Höhle. VVande und Fuf3boden hatte er mit eigenen skripturalen Zeich- 


1017 Steffen Thiemann: lm Namen der beiden Madchen. Ein Profekt von Andreas Hegevvald und Peter 


Koch: BK 2/1990, S. 12. 

1013 Richard Mansfeld: dugendstil im Tal der Blinden, IN: Haarmann/Gillen 1990, S. 326 f. 

1019 Henrik VVeiland: ALLTAG - Fünf Tage für ELBA. Installation - Aktion - Musik im Dresdner Leonhar- 
di-Museum, Union, 23.10.1989. 
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nungen gefüllt, fede Ecke durch ein Obiekt einem der vier Elemente zugeordnet: 
Feuer (Unterteil eines Badeofens), VVasser (VVarmflasche mit Abführschlauch), Erde 
(kreisförmiges Holzgefaf” zum Sandsieben) und VVind (VVindmaschine in Form einer 
Schreibtischlampe). Diese Obiekte vvaren vergoldet, denn es herrschten ,Goldige 
Zeiten.” Sonntag trat barfuf$, vveifsgekleidet und -geschminkt auf, durchquerte den 
Raum, flöfste fedem Element Leben ein und goss sich schliefilich selbst eine Flasche 
Goldbronze über den Kopf. ,Dann legte er sich, Beine und Arme schrög gegratscht, 
auf das Zentrum, den “Mittelpunkt der VVelt, die Lampen verlöschten. Nach Minuten 


vvurde er aus dem Dunkel getragen.” 7” (Abb. 32) 


Die fünf Tage Künstler-Alltag vvaren voller Bevvegung und Handlungen, die aufmerk- 
sam, nachdenklich und betroffen machen sollten, die gleichermafsen schockierten 
vvie motivierten - der DDR-Alltag im November 1989 vvar genau davon geprögt, und 
die Aktionsvvoche im Leonhardi-Museum ,vvurde von den Leuten auf der Strafse sehr 


gut angenommen.” 0” 


Die Künstler dokumentierten diese Aktionstage in einer Schuber-Edition mit 13 grof3- 
formatigen Fotos, Texten von Mansfeld, Bauer, Sonntag sovvie VVerner und ÖOriginal- 


Graphiken. 10”? 


1990 setzte die AG Leonhardi ihr Ausstellungs-Programm im Leonhardi-Museum in 
əfreler Tragerschaft” fort, denn der VBK vvar seit Anfang April 1990 mit seiner eigenen 


Auflösung beschaftigt. "775 


Die erste Exposition des dahres 1990 knüpfte direkt an die Aktion ,ALLTAG - 5 Tage 
für ELBA” vom Herbst 1989 an, denn Andreas Hegevvald, der dort gemeinsam mit 
dem Cellisten Peter Koch den zvveiten Abend gestaltet hatte, gab nun in einer Perso- 


nalausstellung einen Einblick in seine iüngsten Arbeiten. 


Hegevvald, dahrgang 1953, hatte 1978-1983 an der HİBK Dresden Malerei und Gra- 


phik studiert, 1984 zusammen mit Petra Kasten und Lutz Fleischer den Leitvvolfver- 


1020 Henrik VVeiland: ALLTAG - Fünf Tage für ELBA. Installation - Aktion - Musik im Dresdner Leonhar- 
di-Museum, Union, 23.10.1989. 

1021 Gesprğch mit dörg Sonntag am 3.3.2006 in Dresden. 

1022 Ein Exemplar befindet sich in der Sondersammlung der SLUB in Dresden. 

bə. Vgl. Kap. 2 dieser Arbeit. 
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lag gegründet und vvar im Leonhardi-Museum schon an den Ausstellungen ,Figur” 
und ,ELBA III” betelligt. 


Vom 21.4.- 20.5.1990 zeigte er im grofsen Saal unter dem Titel ,rumor” fünf grofse 
Brandbilder (,Rumor 1-V”, fe 3x1,5 m) sovvie die plastische Arbeit ,Stele für Tscherno- 
byl” (Esche, Kiefer, Beton, 3,10 m hoch): Die aus ,vergilbtem Polyurethan bestehen- 
den, schvvarz bemalten “Brandbilder” bezeugten deutlich die Kraft des Natürlichen, 
dem alles Zeitliche anheimfallt. Der Schreck, daf$ die scheinbar dauerhafte Plaste 
nach zehn dahren bereits zerfalit, das grausame und beruhigende” des Verfalls, trifft 
hier auf die Furcht vor den von Menschen bevvrkten Zerstörungen vvie im Fall 


Tschernobyi.” 17”“ 


lm kleinen Katalog ist ein Zyklus von fünf Tuschzeichnungen abgebildet, die von ie 
einem Vers des Künstlers begleitet vverden. "”” Die Blatter erinnem - vvie das Plakat 
zur Ausstellung (Abb. 128) - mit ihren Schvvüngen, Knaueln und Tupfem an asiati- 
sche Kalligraphie. Aber vor allem kann man als Betrachter VVeite und Klang spüren, 
da das künstlerische VVerk Hegevvalds, der seit seiner Zeit als Thomaner in Leipzig 
aufs engste mit der Musik verbunden ist, vvesentlich von musikalische Strukturen be- 
stimmt vird. "756 So experimentierte Hegevvald auch seit 1982 in der von ihm gegrün- 
deten Rennbahn-Band, in vvelcher bis zu einem Dutzend Künstler spielten (u.a. L.P. 
Nevvman, D. Zaubitzer, K. VVerner, C. dust und 4. Sonntag) mit freler, assoziativer 


Musik und kosmisch, astralen Klangen. 


Hegevvald konnte 1990 bereits auf eine Reihe von Personalausstellungen zurückbli- 
cken und vvar auf der 12. Bezirksausstellung Dresden mit drei Offset-Graphiken ver- 


treten. 


VVie Hegevvald vvar auch Paul Böckelmann 1988 am Profekt ,ELBA III” beteiligt. Von 
ihm vvar der graphische Zyklus ,sprach-bild-los” ausgestellt. Vom 26.5.- 24.6.1990 
zeigte er im Leonhardi-Museum ausschlief3lich Metaliplastiken unter dem Titel ,bo- 
ragk-fe”. (Abb. 129) 


1025 Andreas Hegevvald, Katalog, Leonhardi-Museum, Dresden 1997. Vgl. auch dürgen Schieferdecker: 


Fragmentarische Aspekte einer ausgreifenden Konzeption. Farbige Blatter und Plastik von Andreas 
Flegevvald bei ,Rahmen 8. Bild”, DNN, 4.5.2005. 

1025 Der im Katalog angegebene Name Andreas Koziol ist ein Pseudonym Hegevvalds. 

. Hegevvald vvar nicht nur 1964-72 Sünger im Thomanerchor Leipzig, sondern 1975-78 auch Küster 
und stellvertretender Organist der St. Pauli-Kirche in Dresden. 
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Böckelmann, 1952 geboren, hatte 1977-1982 bei Gerhard Kettner an der HTBK Dres- 
den Graphik studiert, sich anschliefsend in Altenau, einem alten Dorf zvvischen Tor- 
gau und Riesa, niedergelassen und hier mit dem plastischen Gestalten begonnen: 
, 1985/66 die ersten Versuche, Zeichen in den Raum zu setzen. Entdeckung, daf$ 
unsere VVelt voll Abfall ist, nicht mehr Brauchbarem, sichtbar Überflüssigem (aus dem 
Überfluf6?): Sehrott. Das Eisen (Stahl), seine lange Geschichte, seine offensichtliche 
Harte, die von VVasser und Luft angegriffen vvird, das uns das tagliche Leben ermög- 


licht, erfüllt meine Vorstellung des Materials für die Raumzelichen.” 77 


Böckelmann verarbeitete in seinen Skulpturen metallenen Abfall, den er aus einer 
benachbarten Schvveifğerschule bekam. Dünne Eisen-Blattchen, ausgestanzte Plat- 
ten, gedrehte Stangen oder einzelne Eisenrader schvveifste er zu Skulpturen zusam- 
men, die trotz des schvveren Materials leicht und filigran vvirken. Die Oberflöche blieb 
unbehandelt, Böckelmann schloss den Rost in den künstlerischen Prozess ein, er 
sollte irgendvvann die Schvveifönahte überdecken und Figuren von geschlossener 
Form entstehen lassen. lm Leonhardi-Museum zeigte er Skulpturen-Gruppen vvie 
,Der eiserne VVald”, ,1526” und ,Das Segel im Traum elner tollen Frau”. Obvvohl Bö- 
ckelmann abstrakte Formlösungen am geeignetsten erschienen, um seine Reflexio- 
nen auszudrücken, können einzelne dieser Stahlplastiken eine Figürlichkeit nicht ver- 
leugnen. Andere Montagen erinnern an die Schrott-Skulpturen des Schvveizer 


Künstlers dean Tinguely, vvobei Böckelmann auf kinetische Momente verzichtete. 


Seit Mitte der 1980er dahre vvar Böckelmann mit seinen Graphiken an nationalen und 
internationalen Ausstellungen beteliligi, seine Skulpturen aber stellte er im Leonhardi- 


Museum erstmals in der Öffentlichkeit vor. 


Parallel zur Ausstellung vvurde eine Konzertreihe mit dem Titel ,Musik ohne SoBe” ins 
Leben gerufen. "?5 Das erste Konzert fand am 24. Muni statt: Der Hallenser Kompo- 
nist Hans 4. VVenzel spürte in seiner ,Metallophonie III” ,mit viel Phantasie und 


Klangsinn die akustische Dimension” der Böckelmannschen Metaliskulpturen auf, 


1027 paul Böckelmann im Katalog zur Ausstellung. Böckelmann hatte gemeinsam mit seiner Frau, der 


Künstlerin E.R.N.A, in Altenau einen alten Pfarrhof ausgebaut. Vgl. vvvvvv.paul-boeckelmann-erna.de 
1025 Diese Formulierung basierte auf Eric Saties Aufserung ,musique sans sauce”, mit der er Anfang 
des 20. gahrhunderts seine eigene Musik charakterisierte. Vgl. Faltblatt zur Konzertreihe. 
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indem er sie zum Klingen brachte. "””9 


Osmar Osten, der sich im kleinen Katalog zur Ausstellung selbst mit den VVorten: 
əlich. OSMAR-OSTEN bin soundso alt und habe soundsoviele Ausstellungen gehabt. 
Ich habe da und dort bei dem und dem studiert - lebe und arbeite ab und zu hier und 
da,” vorstellte, vvurde 1959 als Bodo Osmar Münzner in Karl-Marx-Stadt geboren und 
vvuchs schon als dugendlicher in die Kunst-Szene seiner Heimatstadt hinein. Er hat 
Zeichenzirkel bei Mitgliedern der Gruppe Clara Mosch, den Neruda-Club und die Ga- 
lerie Oben besucht und die für ihn vvesentlichen Anreger Carifriedrich Claus und 
Gerhard Altenbourg in der ölteren Künstlergeneration gefunden. VVahrend seines 
Studiums an der HfBK in Dresden von 1980-1985 vvar ihm die vvichtigste Bezugsper- 
son der Otto Dix-Drucker Roland Ehrhardt, aber auch zu Horst Schuster und Sieg- 
fried Klotz fühlte er sich hingezogen. Sein Mentor bei der Aufnahme in den VBK vvar 
der Leipziger Künstler Hartvvig Ebersbach. Osten lebte und arbeitete seit 1985 frei- 
schaffend in Dresden und Karl-Marx-Stadt, vvo er seit 1987 in ,Osmars Verlag” eige- 


ne Editionen herausgab. "059 


lm Leonhardi-Museum zeigte er vom 30.6.- 29.7.1990 Malerei und Graphik zum The- 
ma ,Cafeteria”. (Abb. 130) In einer Serie von expressiven Gemilden vvirbelt ver- 
schiedenes Mensa-Zubehör über die Leinvvand, die Ölfarbe ist dick und mit breitem 
Pinselstrich aufgetragen. Einzelne Gegenstande vvie Glöser, Schüsseln und Dosen 
sind im Durcheinander zu erkennen, und ein Bildtitel unterstrich die Einstellung Os- 
tens zu diesem Ort der Nahrungsaufnahme: ,Cafeteria - ohne mich” (1990, Öl, 
70x100 cm). Die beiden Ölbilder ,Das schvvule dahrhundert 1 und III” vvaren eher fla- 
chig gearbeitet, spielten iedoch auch mit dem Formenvokabular von Flaschen und 
Glasern. 


Osten hatte seit 1985 mehrere Personalausstellungen in Karl-Marx-Stadt, Leipzig, 


Annaberg und Dresden. "5" 


1029 Ausführende vvaren unter der Leitung von Hans 4. VVenzel Schüler der Kinderkompositionsklassen 


Halle und Dresden sovvie Studenten der Kompositionsabteilung der Hochschule für Musik ,Carl Maria 
von VVeber” Dresden, Manfred Michel spielte Klarinette und VVerner Klemm Violoncello. Vgl. Faltblatt 
zur Konzertreihe. 

1057 Vgl. vvvvvv.osmarosten.de 

1031 in Dresden hatte Osten 1988 in der Neuen Dresdner Galerie und der Galerie der HfBK ausgestellt. 
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Vom 4.8.- 2.9.1990 bespielte Tobias Stengel den grofğen Saal des Leonhardi- 
Museums mit seinen Obiekten. Stengel, vvie Osten dahrgang 1959, hatte 1981-1986 
Plastik an der HfTBK in Dresden studiert und vvahrend dieser Zeit bereits mit seinen 
beiden Kommilitonen Matthias dackisch und Christian Spate zusammengearbei- 
tet. “52 Seit 1987 realisierten die drei Bildhauer dann unter dem Namen ,Gruppe Mei- 
er” gemeinsame Profekte im öffentlichen Raum, mit denen sie ,ldeen-Zeichen für 


eine VViedergeburt des Gedankens vom ager publicus” setzen vvoliten. (955 


Stengels eigenes künstlerisches VVerk hatte sich von der figurativen Formenvvelt über 
əvvild-zerklüftete post-figurative Holzskulpturen” zur rüumlichen İInszenierung entvvi- 
ckelt. 1757 in seinem aktuellen Schaffen verstand er seine Arbeiten nicht mehr als ,Ein- 
zelnes, sondern (als) Ausschnitte einer sich insgesamt ergebenden Struktur. Kreis- 
laufe entvvickeln sich aus der Flache und spiegeln auf sie zurück, beschreiten den 
VVeg zum Nachsten und versuchen, Unendlichkeit im Dimensionssprung von Körper 


und Raum zu Flache und Linie und deren Umkehr einzufangen.” "55 


Stengel vervvendete vorgefundene Strukturgebilde aus Natur und Technik vvie VVur- 
zelgeflechte, Hartholzpflaster oder Bordvvande von Eisenbahnvvaggongs als Aus- 
gangsmaterial für seine Plastiken. Der Saal des Leonhardi-Museums vvurde be- 
herrscht von drei grofğen Arbeiten aus Holzpflaster und Stahl: zvvei ,Bevvegbaren 
Platten auf Gestell” und einer Bodenplastik in der Form eines umgekippten Brücken- 
bogens. Kleinere Obiekte aus Sandstein und gefaltetem Stahl sovvie auf Presspappe 
gemalte Farbstrukturen und drei Zeichnungen vervollstandigten die İnszenierung 
Stengels und stellten einen vveiteren Teil seiner subiektiven Forschung ,nach allge- 
meinen Darstellungen östhetisch kanonisierter Gesetze von VVelt und Existenz” 
dar. "55 (Abb. 131) 


Nachdem Stengel von 1987 bis 1989 hauptsachlich mit der ,Gruppe Meler” ausge- 
stellt hatte, bekam er im Leonhardi-Museum erstmals die Möglichkeit einer Personal- 


exposition. 


1032 Matthias dackisch, 4g. 1958, und Christian Spate, 4g. 1959, hatten ebenfalis 1981-86 an der HfBK 
im Fachberelich Plastik studiert. 

1033 Christoph Tannert: Raume als Bildtrager, IN: Berlin/VVest 1989, S. 86. 

103: Gunter Ziller: Zvveifel an Obiektivitat der VVelt. Zur Ausstellung des Plastikers Tobias Stengel im 
Leonhardimuseum, Die Union, 17.8.1990. Vgl. auch: Gunter Ziller: Tobias Stengel im Dresdner Leon- 
hardimuseum, BK 10/1990, S. 16. 

1035 Tobias Stengel im Katalog zur Ausstellung, o.S. 

1035 Gunter Ziller: Zvveifel an Obiektivitat der VVelt. Zur Ausstellung des Plastikers Tobias Stengel im 
Leonhardimuseum, Union, 17.8.1990. 
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ZVÖİf dahre nach seiner ersten Einzelausstellung im Leonhardi-Museum kehrte Gün- 
ther Hornig vom 8.9.- 7.10.1990 in den sanierten Saal der Galerie zurück, um Ge- 
malde und Obiekte aus den letzten beiden dahren vorzustellen. Der 53/iahrige Künst- 
ler vvar seit 1968 Oberassistent im Grundlagenstudium der Abteilung Bühnenbild an 
der HİBK Dresden und hatte fast zvvei Generationen von Studenten dieser Fachrich- 
tung mit kreativen Anregungen in ihrer individuellen Entvvicklung bestarkt. Einige von 
ihnen - vvie Ursula Scheib, Karla VVoisnitza, Andreas Bliemel oder die Autoperforati- 


onsartisten - hatten mittlervveile selbst im Leonhardi-Museum ausgestellt. 


Trotz intensiver Lehrtatigkeit hatte Hornig in seinem Atelier im Künstlerhaus 
Loschvvitz sein eigenes künstlerisches VVerk konsequent vveiterentvvickelt. In den letz- 
ten fünf dahren hatten sich die Strukturen und Detailformen seiner Collagen, Bilder 
und plastischen Obiekte ,mehr und mehr auf kristalline Klarheit und geometrisch 
konstruktive Strenge konzentrtert.”1757 Die im Leonhardi-Museum gezeigte zvvölfteili- 
ge Serie ,o.T.” (Latex auf Leinen) bestand aus komplexen, vielschichtigen geometri- 
schen Struktursystemen, die sich überlagern, aneinander grenzen, ineinander über- 
gehen, bisvveilen auch eine raumliche Tiefe erzeugen und ,denen sich Emotionales 
in Gestalt der kraftigen Farben zugesellt.” 1755 Mit den plastischen Obiekten ,a-c” (La- 
tex, Leinen, Hartfaser) realisierte Hornig eine tatsachliche Verraumlichung seiner Ma- 
lerei, indem er die kristallinen Formen in den realen Raum hineinvvachsen lief3. (Abb. 
132) 


İn den 1980er dahren konnte Hornig auf Einzelausstellungen in Berlin und Dresden 
seine VVerke zeigen und vvar gegen Ende des dahrzehnts auf der X. Kunstausstel- 


lung der DDR sovvie der 12. Bezirksausstellung Dresden vertreten. 


Ende 1990 trafen sich Vertreter der Stadt Dresden mit Mitgliedern der Leonhardi- 
Erbengemeinschaft, um über die Zukunft des Leonhardi-Museums zu sprechen. Er- 
gebnis dieses Treffens vvar, dass die Stadt das Angebot der Erbengemeinschaft an- 


nahm, das Haus vveiterhin im Sinne seines Begründers Eduard Leonhardi zu nutzen 


1037 Gunter Ziller: Künstler und Lehrer. Günther Hornig im Leonhardi-Museum Dresden, Union, 


10.9.1990. 
1035 Andreas Hünecke: Der VVeg in den Raum. Zum Sechaffen des Malers Günther Hornig: BK 12/1990, 
S. 34ff. 
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und vor allem lebendige Dresdner Kunst auszustellen. Gleichzeitig verpflichtete man 
sich, eine Ausvvahl von Gemilden des Landschaftsmalers museal zu prösentieren. 


Der VVunsch der AG Leonhardi, das Museum als Verein zu einem ,Zentrum zeitge- 


” 1039 


nössischer bildender Kunst auszubauen, konnte in diesem Rahmen nicht erfüllt 


vverden, und die AG löste sich auf. 


Am 1.1.1991 übernahm Ulrike Haf3ler-Schobbert im Auftrag des Kulturamtes die Lei- 
tung der stadtischen Galerie Leonhardi-Museum und zeigte im Sommer 1991 erst- 
mals nach 40 dahren vvieder Arbeiten von Eduard Leonhardi in den Röumen des Mu- 


seums. 1070 


9.4 Public Relations 


Die Öffnungszeiten vvurden im Vergleich zu den Voriahren um einen Tag verkürzt: 
Der grofğe Saal des Leonhardi-Museums vvar ab 1986 nur noch Mi-Fr von 14-18 Uhr 
und Sa-So von 10-18 Uhr geöffnet. Eröffnet vvurden die Ausstellungen formal immer 
von Helga Flach, und in einigen Föllen hielt sie auch eine lingere Rede (AG Leon- 
hardi-Museum, Figur, ELBA III, doachim Heuer, Paul Böckelmann). İn der Regel vva- 
ren es aber Kunstvvissenschaftler aus Dresden (u.a. Gerd Söder, Gerlint Söder, Gun- 
ter Ziller, Regina Niemann), Berlin (u.a. Fritz dakobi, Matthias Flügge, İnka Schube) 
oder Leipzig (Christian Heckel), vvelche anlasslich einer Eröffnung über das VVerk der 
Künstler sprachen. VVahrend der Vernissage von Reinhard Sandner fand eine Le- 
sung von Bernd lgel statt, Klaus VVerner las bei seiner Eröffnung eigene Texte und 


Robert Rehfeldt sang inmitten seiner VVerke zur Gitarre. 


Musikalische Beitrüge und Konzerte gehörten vor allem 1989 und 1990 regelməöSig 
zu den Ausstellungen. lm Rahmen der Veit Hofmann-Exposition traten der Musiker 
Konrad Bauer und die Tönzerin Arila Siegert gemeinsam auf. Hans. 4. VVenzel kom- 
ponierte für Paul Böckelmann eine Metallophonie, die im Leonhardi-Museum aufge- 
führt vvurde und den Auftakt einer Konzertreihe mit dem Titel ,musik ohne sof3e” bil- 


dete. 


Zu allen Ausstellungen erschien ein kleiner Katalog, der in Format (19x20 cm) und 


Layout in der Regel einheitlich gestaltet vvar und entvveder 8 oder 12 Seiten umfass- 


7 Vgl. Brief von dörg Sonntag an Ulf Göpfert vom 20.8.1990. 
1040 Galerie Dresden 2004. 
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te. 9edes Deckblatt zierte das neu gestaltete Logo in der Form eines ,g” in Verbin- 
dung mit dem Namenszug ,Leonhardi-Museum / Galerie Ost”. 1771 Die Abbildungen 
vvaren in der Regel ganzseitig und ausschlief3lich schvvarzvveif3, die biographischen 
Angaben zu den Künstlern vvurden manchmal durch ein Portratfoto und/oder einfüh- 
rende Texte erganzt. Neben Helga Flach, die für die Redaktion der Kataloge zustön- 
dig vvar, schrieben u.a. Eugen Blume (Robert Rehfeldt), Horst Zimmermann (doachim 
Heuer), dörg Sperling (VVirkner), doachim Menzhausen (lnge Thiess-Böttner) und 
Petra Resch (Günther Hornig) die Katalogtexte. Die Künstler Klaus-doachim Albert, 
Andreas Hegevvald und Tobias Stengel fügten ihren Katalogen eigene Texte hinzu. 
Die Autoperforationsartisten gestalteten ihren 20seitigen Katalog selbst, indem sie 
ausführliches biographisches Material mit Portratfotos von Thomas Florschütz durch 
eine Dokumentation ihrer Aktionen mit Fotos (u.a. von VVerner Lieberknecht) und Re- 


zensions-Auszügen (u.a. von Christoph Tannert und Gabriele Muschter) ervveiterten. 


Veit Hofmann und Klaus VVerner haben ihre Kataloge selbst gedruckt: Hofmann hat 
100 Exemplare mit eigenen Original-Graphiken und einem Typoskript von Matthias 
Flügge hergestellt, VVerner ein Buch mit 14 Zeichnungen und einem Text in der Kris- 
tallschiff-Edition herausgegeben. "77 Die Künstler des Prolektes ,ALLTAG - Fünf Tage 
für ELBA” haben ihre Aktionen fotografisch dokumentiert und die Fotos anschliefsend 


mit Texten und Graphiken in einem Schuber zusammengefasst. 


Plakate und Einladungskarten gestalteten die Künstler nach vvie vor individuell. VVah- 
rend Einladungen nur selten als Originalgraphik gedruckt vvurden, gab es bis auf 
zvvei Ausnahmen zu ifeder Ausstellung ein Plakat. 77” Bei deren Herstellung setzte 
sich der Siebdruck als bevorzugte Technik durch. Bei geringem finanziellen Aufvvand 
eröffnete dieses Verfahren vielfaltige, auch farbige, Möglichkeiten, lief” Experimente 
und Spontaneitat zu. Mehr als die Halfte der Plakate vvaren mindestens zvveifarbig, 
Eva Anderson und Petra Kasten haben ihren Siebdruck anschliefsend noch übermalt. 
Otto Sander hat eine kleinformatige Radierung handschriftlich mit allen nötigen An- 


gaben versehen, Veit Hofmann eline Farblithographie gedruckt. 


1041 1990 vvurde das Logo nicht mehr vervvendet und Andreas Hegevvald sovvie Tobias Stengel ver- 


anderten auch das Format ihres Kataloges. 

1042 VVahrend der Katalog von Hofmann zu einem Preis von 100 Mark verkauft vvurde, kosteten die 
kleinen Kataloge zvvischen 1,50 und 2 Mark. 

1043 Die Künstler Bearach/Colden/Habedank/Köhler/Richter und Albert/VVirkner haben kein Plakat ge- 
druckt. 
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Ende 1988 gab der Rat des Stadtbezirkes Ost der Stadt Dresden, Abteilung Kultur 
eine ,lmagebroschüre” mit dem Titel ,Das Leonhardi-Museum in Dresden-Loschvvitz” 
heraus. Die Redaktion des 32seitigen Heftes lag in den Hönden von Helga Flach, die 
auch die Texte geschrieben hat. Zunöchst vverden Leben und VVerk des Namenge- 
bers Eduard Leonhardi vorgestellt und die (Bau-)Geschichte des Leonhardi- 
Museums von 1884-1962 beschrieben. Neben historischen Fotos und zvvei Gemal- 
den von Eduard Leonhardi sind auch die Sprüche, vvelche die Aufsenvvand des Mu- 


seums schmücken, abgebildet. 


İm nöchsten Beitrag geht Flach auf die ,Ausstellungen von Mitgliedern des VBK seit 
1963” ein. Nachdem sie das erste Aktiv Bildender Künstler noch namentlich vorstellt, 
nennt sie die Namen der nachfolgenden AG-Mitglieder nicht mehr, zahlt lediglich ei- 
nige Ausstellungen, vor allem Gruppen-Expositionen, auf. Eine (unvolistandige) 
,Übersicht der Studio-Ausstellungen des VBK-DDR” sovvie drei Ausstellungsfotos und 


Plakatabbildungen schliefsen dieses Kapitel ab. 


lm dritten Teil konzentriert sich die Autorin auf die ,Galerie der Volkskunst im Leon- 
hardi-Museum” und vervveist darauf, dass hier ,das bildnerische Volksschaffen im 
Bezirk Dresden eine stöndige reprösentative Ausstellungsmöglichkeit erhielt, vvie sie 
in dieser Art in keinem anderen Bezirk vorhanden ist.” Es folgen eine Ausstellungs- 


übersicht, Fotos und Plakate. 


Die Rückseite der Broschüre zeigt die Thea Richter-Ausstellung (1982), fotografiert 


von Christian Borchert. 177“ 


Das Presse-Echo hat sich im Vergleich zu den (dahren 1981/82 deutlich ervveitert: 
dürgen Karthaus berichtete regelmal3ig in der Sachsischen Zeitung bzvv. im Söchsi- 
schen Tageblatt, in dem auch (örg Lucke schrieb. Gunter Ziller sovvie Henrik VVeiland 
rezensierten Ausstellungen in der Union, Tomas Petzold in den Söchsischen Neues- 
ten Nachrichten, und über die beiden Expositionen ,ELBA III” und doachim Heuer 
vvurde sogar in mehreren Dresdner Tageszeitungen berichtet. In der Bildenden Kunst 
erschienen Rezensionen zu den Aktionstagen ,ALLTAG - Fünf Tage für ELBA” und 


zur Ausstellung von Tobias Stengel. 


1044 Galerie Dresden 1988. 
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Die Gesamtbesuchszahlen stiegen von dahr zu dahr an: 1986 vvurden 8.000 Besu- 
che gezahlt, vvas aber daran lag, dass in der Galerie der Volkskunst die August 
Kotzsch-Ausstellung mit 12.000 Besuchern stattfand, von denen viele auch die paral- 
lel im grofsen Saal gezeigte Gruppenausstellung ,Figur” sahen (insgesamt 4.350). 
1987 zahlte man beli vier Ausstellungen 4.800 Göste, vvobei Frank Maasdorf am 
staürksten besucht vvar (2.000). 1988 kamen knapp 7.000 Besucher ins Leonhardi- 
Museum, ein dahr spater fast 9.500. Die bestbesuchtesten Ausstellungen vvaren 
1989 die von Marion Kahnemann/Dietmar Zaubitzer und Eva Anderson/ Petra Kasten 


mit ie 2.600 Besuchen. 


Verglichen mit den Gesamtbesucherzahlen der komparablen Dresdner Stadtbezirks- 
Galerie Mitte, in der von 1984 bis 1989 iahrlich zvvischen 6.600 und 9.800 Besucher 


gezahlt vvurden, Tü 


zeigt sich, dass die Ausstellungen im Leonhardi-Museum im 
Durchschnitt besser besucht vvaren, denn vvegen der Schliefsung des grofsen Saales 


in den VVintermonaten, fanden hier nur halb so viele Expositionen statt. 


1990 gingen, vvie in den meisten Dresdner Ausstellungsorten, 177” die Besuchszahlen 
rapide zurück: Die fünf Ausstellungen im Leonhardi-Museum sahen nur noch 2.200 


Besucher. 


9.5 Zusammenfassung 


Von 1986 bis 1990 fanden 24 Ausstellungen im grof$en Saal des Leonhardi- 
Museums statt. Trotz der Renovierung konnte der grofse Saal nach vvie vor nur in den 
Monaten April bis Oktober bespielt vverden, bei einer durchschnittlichen Dauer von 
fünf VVochen ergab das vier bis fünf Expositionen pro dahr. Der übervviegende Teil 
bestand aus Personalausstellungen mit ein bis zvvei Künstlern, vvahrend vier Ausstel- 
lungen teilten sich max. neun Künstler den Raum, und mit ,Figur” sovvie ,Kunst und 


Sport” fanden in dieser Zeit nur zvvei thematische Ausstellungen statt. 


VVahrend in den dahren 1986-1988 hauptsachlich iunge Künstler - mit Ausnahme von 
Robert Rehfeldt (1g. 1931) und doachim Heuer (/g. 1900) - ausstellten, dominierten 
1989 und 1990 Künstler der mittleren Generation - bis auf Günther Hornig (4g. 1937) 
und İnge Thiess-Böttner (1g. 1924) -das Ausstellungsgeschehen. 


1045 Lindner 1998, S. 261. 
1049 Vgl. Lindner 1998, S. 257ff. 
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Die Mehrzahl der Maler, Graphiker und Bildhauer hatte an der HfİBK in Dresden stu- 
diert. Robert Rehfeldt und die drei iungen Berliner Künstler Martin Colden, dürgen 
Köhler und Thomas Richter hatten ihr Studium in der Hauptstadt der DDR absolviert, 
Marion Hempel sovvie Klaus-doachim Albert hatten in Halle und Michael VVirkner in 


Leipzig studiert. Mit Gürgen Dreiftig vvar nur ein ,reiner” Autodidakt dabel. "77 


Zvvar dominierten die klassischen Techniken der Malerei und Graphik auch die Aus- 
stellungen der spaten achtziger dahre, aber der Anteil an plastischen Arbeiten hatte 
sich im Vergleich zu den vorangegangenen Perioden deutlich vergröfsert, mehrmals 


vvurden auch Gemölde und Skulpturen innerhalb einer Ausstellung kombiniert. 


Ein Reiz der ausgestellten Skulpturen lag bereits in der Unterschiedlichkeit des ver- 
vvendeten Materials: Metall (Klaus-doachim Albert, Paul Böckelmann), Holz (Frank 
Maasdorf), Marmor (Klaus-Dieter Köhler), Gips (Marion Kahnemann, Eva Anderson): 
Paul Böckelmann und Tobias Stengel setzten auch Abfallprodukte bzvv. vorgefundene 


Strukturgebilde ein. 


In Malerei und Graphik vvaren es neben expressiv-realistischen Darstellungen (dür- 
gen VVenzel, Reinhard Sandner, Osmar Osten) und in der Flaüche komponierten Sze- 
nerien (Stefan Plenkers, dGoachim Heuer) vor allem Arbeiten in abstrakter Formen- 
sprache, mit der sich Künstler vvie Bernd Hahn, Michael Hengst, Dietmar Zaubitzer, 
İnge Thiess-Böttner, Günther Hornig u.a. artikulierten. Die beiden Maler dürgen Drei- 
fSig und Klaus VVerner besannen sich auf das surrealistische Erbe. Diese Entvvicklung 
machte deutlich, dass Ende der 8Ü0er dahre ,vvieder einmal alles offen vvar, Be- 
vvuŞtheit paradoxervveise darin liegen konnte, die Bilder treiben zu lassen im Span- 


nungsfeld zvvischen Realistik und traumhaft Esoterischem.” 1778 


Schliefslich gehörten ab 1986 Obiekte und/oder Installationen zu ieder dritten Exposi- 
tion im grofsen Saal. Als Obiektkünstler traten vor allem Robert Rehfeldt und die Au- 
toperforationsartisten auf, aber auch Andreas Hegevvald, Lutz Fleischer, lürgen 


Dreif3ig, Veit Hofmann u.a. integrierten Obiekte in ihre Ausstellungen. 


Performances fanden zur Eröffnung der Ausstellung ,Ebben und Fluten” sovvie an 
den Abenden der Aktionsvvoche ,ALLTAG - 5 Tage für ELBA” statt. 


1047 im Unterschied zu Bernd Hahn und Reinhard Sandner, die zvvar über kein Diplom verfügten, aber 


einige Semester an der HİBK studiert hatten. 
1048 Matthias Flügge, IN: Bearach/Colden/Habedank/Köhler/Richter, Katalog, Leonhardi-Museum, 
Dresden 1987, o.S. 
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10 Resümee 


lm Leonhardi-Museum konnten von 1963 bis 1990 insgesamt 119 Ausstellungen und 
Aktionen nachgevviesen und dokumentiert vverden: İm ldealfall nicht nur anhand von 
Einladungen, Faltblattern bzvv. Katalogen, Plakaten und Rezensionen, sondern auch 
anhand von Fotos, Versicherungslisten der ausgestellten VVerke, Eröffnungsreden, 
Berichten und Akten des VBK und des M£S, im Einzelfall iedoch auch nur mit einem 
Beleg. Nach dem Abgleich aller Dokumente und Daten ist davon auszugehen, dass 
in der vorliegenden Dissertation alle Ausstellungen erfasst sind, die im genannten 


Zeitraum im grofeen Saal des Leonhardi-Museums stattgefunden haben. 


Es vvurden rund 200 Künstler erfasst, die im Rahmen eliner Personalausstellung 
und/oder als Betelligte der vvichtigen Gruppenausstellungen im Leonhardi-Museum 


ausgestellt haben. 


Als Spezifikum des Ausstellungsortes Leonhardi-Museum ervvies sich seine Organi- 
sationsstruktur: Es vvaren Dresdner bildende Künstler - eine Zeitlang gehörte auch 
ein Kunstvvissenschaftler dazu -, vvelche die Lücken im offiziellen Kunstbetrieb der 
DDR zu nulzen verstanden, um in Elgeninitiative einen Raum für zeitgenössische, 


nonkonforme Kunst einzurichten und trotz zunehmender Schvvierigkeiten zu erhalten. 


VVeiterhin stellte sich heraus, dass die Bedeutung des Leonhardi-Museums für die 
ausstellenden Maler, Graphiker und Bildhauer konstant blieb, sich sein Stellenvvert 
innerhalb der regionalen und überregionalen Kunstszene im Laufe der dahrzehnte 
iedoch verönderte. VVahrend das Leonhardi-Museum in den 1960er und 197üÜer 4ah- 
ren seinen Ruf als legendarer Ausstellungsort begründen und ausbauen konnte, ge- 
hörte es nach der VViedereröffnung 1986 nicht mehr zu den progressiven Kunstrau- 
men in der DDR. 


Die Methode der Künstler, sich für die Ausstellungsarbeit immer vvieder in einer offe- 
nen Formation, einem Aktiv, das sich spater Arbeitsgruppe, kurz AG, nannte, zusam- 


menzusechliefğen, konnte als substantiell für die Kontinuitat, Quantitat und Qualitöat 


des Ausstellungsgeschehens im Leonhardi-Museum herausgearbeitet vverden. "“” 


1049 An dieser Stelle soll auch ervvahnt vverden, dass die Arbeit der ievveiligen AG-Mitglieder ehrenamt- 


lich und prinzipiell uneigennützig vvar. 
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Die sich durch Personen- und Generationsvvechsel mehrmals veröndernde Konstel- 
lation der AG beförderte Dynamik, manifestierte Kompetenz und Selbstbehauptung, 
verhinderte Routine und VViederholung. Aufserdem vvar man als Gruppe nicht so 


leicht verletz- und angreifbar. 


Die Vergleiche mit den grofsen Bilanzausstellungen der DDR machten deutlich, dass 
die Inhalte und Formen der kleinen Expositionen im Leonhardi-Museum nicht den 
staatlich vorgegebenen Richtlinien für bildende Kunst entsprachen. Die eingeladenen 
Maler, Graphiker und Bildhauer lassen sich dahingehend zusammenfassen, dass sie 
ihr künstlerisches VVerk unabhangig von den offiziell geforderten Darstellungs- und 
Ausdrucksformen entvvickelten. Auch konnte gezeigt vverden, dass es bei der Aus- 
vvahl vveniger auf eine Orts- oder Generationszugehörigkeit ankam, sondern dass 
vielmehr kollegiales İnteresse, gegenseitige Anerkennung und persönliche Kontakte, 


das sogenannte ,Netzvverk der Freundschaften”, eine entscheidende Rolle spielten. 


Das Studium der Akten von VBK und Stadtbezirk Dresden-Ost, den offiziellen Tra- 
gern des Leonhardi-Museums, hat ergeben, dass beide Instanzen die AG Leonhardi- 
Museum als Partner akzeptiert haben. Zvvar vvurden die Kontrollmöglichkeiten immer 
vveiter ausgebaut und zunehmend versucht, Einfluss auf die inhaltliche Arbeit der AG 
zu nehmen, doch im Prinzip lief” man die Künstler - unter Aufsicht - gevvahren. Auch 
stand den oft unterbesetzten Behörden eine als Gruppe starke AG gegenüber, Reak- 
tion stand gegen Aktion. Die Künstler vvaren einen Schritt voraus, vvussten die vorge- 
gebenen Spielrüiume auszuschöpfen, die Behörden nur noch zu elner ,Schadens- 
begrenzung” fahig. Gemessen an der Vielzahl von Ausstellungen konnten relativ 
vvenige Ausstellungsverbote nachgevviesen vverden, vvelche sich meist auf Künstler 
bezogen, die keine VBK-Mitglieder vvaren oder im Rahmen operativer Vorgaünge vom 


MfS observiert vvurden. 


Das MfS hat das Leonhardi-Museum als oppositionellen Stützpunkt eingestuft und 
verfolgt. Es konnte dargelegt vverden, dass die Schliefğung des grofen Saales 1983 
das Ergebnis einer vom ersten Bezirkssekretör des VBK Dresden Kurt VVeber in seli- 
ner Funktion als IM ausgeführten Kampfplanaufgabe vvar, an der auch Sascha An- 
derson betelligt vvar. Allerdings konnte der oft von den Künstlern geauBerte Verdacht, 
dass die Leiterin der Volkskunstgalerie Helga VVintermann/Flach als IM tatig vvar, 


nicht belegt vverden. Statt dessen stellte sich heraus, dass Flach selbst von 1988-89 
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von der M£fS-Kreisdiensistelle Dresden Referat XX im OPK ,Grund” observiert vvurde, 
da man ihr vorvvarf, als Leiterin des Leonhardi-Museums ,Künstler, die sich im VVi- 


derspruch zu unserer sozialistischen Kulturpolitik befinden, zu unterstützen.” 75” 


Zusammenfassend lösst sich sagen, dass das VVissen um den Phlegmatismus der 
stadtischen und staatlichen Instanzen sovvie um die permanente Beobachtung durch 
das MfS auf Seiten der AG-Mitglieder zum einen zu Konfliktsituationen, zum anderen 
zu Provokation, zum Austesten der Grenzen führte und schlieflich die selbstbe- 


stimmte Arbeit beförderte. 


Die Bedeutsamkeit des Ausstellungsortes Leonhardi-Museum für die Künstler konnte 
bestatigt vverden. Einerseits ist ,unabhangig vom gesellschafitlichen System eine 
Ausstellung für einen Künstler immer ein vvichtiges Ereignis, sieht er doch seine 
İdeen in einem anderen Zusammenhang und in einer anderen Umgebung.” Anderer- 
seits hat der Zuschauer die Mövglichkeit, die geistigen Hauptlinien zu erfassen, das 
VVesen einer langiahrigen künstlerischen Tatigkeit zu betrachten und ,die Verönder- 
ungen, die Zeit, Schicksal und VVille erzvvingen, können als Form erkannt und gese- 
hen vverden,” vvie es A.R. Penck 1988 im Katalogvorvvort zu seiner Ausstellung in der 


VVest-Berliner Nationalgalerie formulierte. 


Von besonderer Relevanz vvar, dass im Leonhardi-Museum zahlreiche Künstler 
erstmals die Gelegenheit bekamen, überhaupt auszustellen, und andere hier ihre 
erste Einzelausstellung bzvv. ihre erste Ausstellung in Dresden realisieren konnten. 
Auch prösentierten mehrere Maler und Bildhauer erstmals neue VVerkkomplexe oder 


liefĞen sich von der Dimension des grofen Saales zu Experimenten anregen. 


Als existentiell ervviesen sich die Feste, das Treffen von Freunden und Gleichgesinn- 
ten vvahrend einer Eröffnung, die lockere Atmosphare und der anschliefsende Um- 
trunk. Das gemeinsame Felem, die Ausgelassenheit und das Lachen vvurden als fra- 
ternisierendes Statement zelebriert und vermochten die Selbstachtung zu staörken. 
Auffallend ist, dass bei aller Lockerheit grofser VVert darauf gelegt vvurde, dass die 


Ausstellungen - im Rahmen der Möglichkeiten - professionell aufgebaut, von einem 


1050 Der OKP ,Grund” vvurde 1989 vvieder geschlossen, da sich schnell gezeigt hatte, dass das Ver- 


höltnis von Helga Flach zu den Künstlern der AG Leonhardi eher schlecht vvar, und dass es bei den 
von ihr organisierten Ausstellungen im Bereich der Volkskunst ,keinerlei Probleme” gab. (BStU, BV 
Dresden, AOPK 2101189, Bİ. 108.) 
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profilierten Kunstvvissenschaftler eröffnet und von einem Faltblatt oder kleinen Kata- 
log begleitet vvurden. Auch zeigte sich, dass diese Publikationen mit Ernsthaftigkeit 
und Regelmaöbigkeit hergestellt vvurden und trotz ihres geringen Umfangs und der 
Beschrankung auf Schvvarzvveif3-Abbildungen in dieser Zeit vvichtige Veröffentlichun- 


gen darstellten. 


Die Besuchszahlen, vvelche seit 1979 vorliegen, verdeutlichen, dass das İnteresse an 
den Ausstellungen im Leonhardi-Museum bis 1982 kontinulerlich gevvachsen ist und 
sich dann bis 1989 auf einem Niveau von 1.500-2.000 Besuchen pro Ausstellung ein- 


gepegelt hat. 


İm überregionalen Rahmen stellte das Leonhardi-Museum Anfang der 1960er dahre, 
als es in der DDR kaum Ausstellungsmöglichkeiten für zeitgenössische Künstler gab, 
neben dem Kunstkabinett von Lothar Lang eine der vvenigen und dadurch um so be- 
deutenderen Neugründungen in der Republik dar. Dieser Start vvar nur realisierbar, 
vveil die ersten Ausstellungen im Leonhardi-Museum, dem Tenor der Zeit entspre- 
chend, mit einem gesellschafispolitischen Anlass verbunden vvurden. Mödglichst vie- 
len Künstlern konnte ein Forum geboten vverden, da zunaöchst Gruppenausstellungen 


mit durchschnittlich fünf Beteiligten veranstaltet vvurden. 


Obvvohl ein Rezensent 1964 schrieb, dass auch ,die Grundstrafğe in den Bitterfelder 
VVeg mündet, ”1751 konnte sich das Leonhardi-Museum schon bald als ein Ort profilie- 
ren, an dem iİunge Maler und Graphiker vorgestellt vvurden, die ihr VVerk abseits die- 
ser Einbahnstraf$e entvvickelten und damit die erst ab 1971 öffentlich propagierte 
VVeite und Vielfalt vorvvegnahmen. Ein vveiterer vvichtiger Grundstein vvurde gelegt, 
indem man auch inoffizielle Nestoren der DDR-Kunst in das Ausstellungsprogramm 


integrierte. 


Besondere Verdienste ervvarb sich das Aktiv in den sechziger dahren mit der Organi- 
sation von Ausstellungen, die bedeutenden, iedoch zu dieser Zeit offiziell vernachlas- 


sigten Künstlervereinigungen des frühen 20. dahrhunderts gevvidmet vvaren. 


Als man in den 1970Ü0er dahren in der DDR dazu überging, bildende Künstler als Indi- 


viduen vvahrzunehmen und Publikationen vvie ,Begegnungen im Atelier” (Lang 1975), 


1051 Dieser Satz findet sich in der Rezension zur 2. Ausstellung im Leonhardi-Museum: VV.VV., Künstler- 


innen stellen aus, SZ 17.4.1964. 
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,Ateliergesprache” (Schumann 1976) oder ,Mir scheint der Kerl lasiert” (VValther 
1978) erschienen, konzentrierte man sich im Leonhardi-Museum auch darauf, Künst- 
ler in Personalexpositionen vorzustellen. Der Fokus vvar dabei auf Maler, Graphiker 
und Bildhauer gerichtet, die aus dem Rahmen fielen, sei es durch ungevvohnte For- 
mensprache, ungevvöhnliche Materialien oder unkonventionelle Prösentationen. lm 
Vergleich zu den 1960er dahren gehörten sie meist nicht mehr der Absolventen- 
Generation an und hatten sich zum Teil auch autodidaktisch vveiterentvvickelt. Genau 
mit dieser Ausvvahl von individuellen nonkonformen künstlerischen Haltungen konnte 
sich das Leonhardi-Museum in der langsam entstehenden Galerienlandschaft der 
DDR vveiter etablieren. Künstler, die hier erstmals ausstellten, vvurden anschliefsend 


auch in anderen Höusern und in grölseren Expositionen berücksichtigt. 


Ab 1977 fanden thematische Gruppen-Ausstellungen statt, vvelche die Traditionsli- 
nien zvvischen den einzelnen Generationen darstellten oder die gemeinsame künstle- 
rische Arbeit thematisierten und vor allem in Dresden für Aufsehen und Aufmerksam- 
keit sorgten. Die Türen-Ausstellung machte das Leonhardi-Museum dann endügültig 
überregional bekannt. Als reine Obiekt-Ausstellung mit brisanter gesellschafts- 
politischer Aussage vvar sie fraglos eine der progressivsten Expositionen und 1979 


republikvveit initialzündung für nachfolgende Profekte. 


Auch vvar das Leonhardi-Museum in den 197Ü0er dahren eine Quelle für Galerie- 
Gründungen in Dresden. So gehörten die langiihrigen AG-Mitglieder Claus VVeidens- 
dorfer, Eberhard Göschel und Peter Herrmann zu den Gründungsmitgliedern der Ga- 
leriebeirate der Stadtbezirksgalerien Nord und HHitte, und Diether Schmidt eröffnete 


1979 die Kulturbundgalerie Comenius. 


Die Ausstellung ,Frühstück im Freien” 1982 konnte als Höhepunkt und krönender 
Abschluss des überregional Beachtung findenden Ausstellungsgeschehens im Leon- 
hardi-Museum definiert vverden. Als alternative Parallelveranstaltung zur ,IX. Kunst- 
ausstellung der DDR” und als kreative, originelle Umsetzung eines Bildthemas setzte 


sie bleibende Akzente, auch über die Grenzen der DDR hinaus. 


İn den folgenden dahren blieb der grofse Saal im Leonhardi-Museum vvegen Reno- 
vierung geschlossen, aufğerdem verliefsen vvichtige Protagonisten die Republik. Pro- 
gressive Ausstellungen und Aktionen fanden nun an anderen Orten in und um Dres- 
den, in Leipzig und Berlin statt. Vor allem die iunge Künstlergeneration suchte sich 


neue Röume, die sich auBerhalb der staatlichen Strukturen befanden. 
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Als das Leonhardi-Museum 1986 vvieder eröffnete, verpflichtete man sich zvvar auf 
beiden Seiten (Stadtbezirk und AG), die Traditionen des Hauses vveiterzuführen, aber 
dies hatte zur Folge, dass man sich auf die klassischen Kunstgattungen beschraönkte. 
Aktionistische oder intermediale Kunstformen fanden kaum statt, selbst die Künstler 
des Elba-Profektes oder die Autoperforationsartisten, die an anderer Stelle mit Per- 
formances auftraten, veranstalteten im Leonhardi-Museum Ausstellungen in konven- 
tionellem Format. Allein die Aktionsvvoche ,Alltag - 5 Tage für Elba” vermochte im 
Herbst 1989 noch einmal ein Zeichen im regionalen und überregionalen Galerien- 


Ensemble, das mittlervveile umfangreich und vielföltig gevvorden vvar, zu setzen. 


Resümierend kann das Leonhardi-Museum als ein ,Phanomen geschlossener Ge- 
sellschaften” eingeordnet vverden, vvo es stets Künstler gibt, die Gelegenheiten für 
selbstbestimmtes Arbeiten, geistigen Austausch und öffentliche VVirksamkeit zu etab- 
lieren versuchen. Uta Grundmann, Klaus Michael und Susanna Seufert haben in die- 
sem Zusammenhang in ihrer Publikation ,Revolution im geschlossenen Raum. Die 
andere Kultur in Leipzig 1970-1990” ein generationsabhangiges Verhaltensmuster im 
Umgang mit den kulturellen İnstitutionen der DDR formuliert, das sich auch auf die 
İnitiatoren im Leonhardi-Museum übertragen lasst: VVahrend die Künstler in den 
1960er dahren noch gevvillt vvaren, innerhalb und mit Einverstandnis der ievvelligen 
İnstanzen zu arbeiten, folgte in den 1970er dahren ein ,Gang durch die İnstitutionen”. 
Die Künstler strebten Veranderungen an, indem sie die staatlichen Strukturen vveiter- 
hin nufzten, sie aber von innen heraus reformieren vvollten. Die iungen Künstler der 
1980er dahre, die ,Hineingeborenen”, kehrten den İnstitutionen schlief3lich ,den Rü- 
cken”, vervveigerten die Eingliederung und realisierten immer mehr Profekte aulBer- 


halb des institutionellen Systems. 105? 


Das Leonhardi-Museum vvar der einzige Ausstellungsort in der DDR, an dem es 
Künstlern über drei dahrzehnte hinvveg gelungen ist, offizielle Strukturen (aus-) zu 
nutzen, um in produktiver Eigenstandigkeit einen Freiraum für die bildende Kunst zu 
schaffen. Und die Erzeugung freler Luft, selbst vvenn es sich dabei um eine Fata 


Morgana, ein Trugbild freiheitlicher Selbstbestimmung handelte, hatte in einem von 


1052 Vgl. Grundmann/Michael/Seufert 2002, S. 134f. 
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einer Mauer umschlossenen Land vvie der DDR elinen Stellenvvert, der schon heute 


nur noch schvver zu ermessen ist. 


İn ihrer Konzentration auf das Leonhardi-Museum ist die Dissertation als Beispiel für 
nachfolgende Dokumentationen und als Grundlage für die vveitere Erforschung der 
diversen Prösentationsformen von Kunst, die es innerhalb des offiziellen Kunstbe- 
triebes der DDR gegeben hat, zu verstehen. Nicht nur in Dresden, sondern ebenso in 
den Kunsizentren Berlin, Leipzig, Karl-Marx-Stadt und in kleineren Stadten der Re- 
publik hat es vvesentlich mehr als die im Rahmen dieser Untersuchung behandelten 


Galerien und Ausstellungsprofekte gegeben. 


VVeiterhin vvare es vvünschensvvert, vvenn die Arbeit auch Anregung und Ausgangs- 
punkt für eine eingehende Beschaftigung mit den vorgestellten Künstlern und ihrem 
Gesamtvverk sovvie für eine Analyse der beschriebenen Kunstformen und 


-strömungen selin könnte. 
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"S Z 3diysodAL uə$un.equlə/əA ərp səqn uəpsəiq MA Uəp UE (qəluuuunu L paeudəs)) əuuəluəsə5ipeşs ini vünəsniy ulOA şəli q G961”I”IZ 

"S Z 3diuysod/L 18O-UƏpsəLq )lzəqipes ul uƏqepuHsoASĞUnilə)ssny sep ini uondəzuoyi VY961 

"S.L 3duysodAT ysunM əpuəbliq Ay “uəyəpəli səluno 961 

ələno yeuuoz ıN4ANnYOG umnşeq 


uəuəuosə$sÖunilə)ssny uəuləuləbilE uinz əşüuəvuinyoq 
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"ƏYHƏNA Uəllləşsə5sne səp ə)sr1-sSun/əqols/ƏA Əulə uln üols sə )ləpuEu HƏ , 

"uəğunqləluosəqs$unilə)ssnyy UƏSİMƏMƏİ üəp Ul UolS üƏpul şəyiesSunəz uəhun)əğine səp ləli pun üəlomy / 

TUUEUƏĞ ƏUÜLEN UHƏS PAL “Sİ 1üuENƏQ yel50)0-4 Həp UUƏNM i, 

"SIUUXTƏZAƏASĞUnDpİIIQqy Uul q21S üəpul) UəlEyELcdi üəp nz uəqeSUy əvuolHünisny üUEUƏB ƏUIEN UlƏS pAlM 181 )üvEyəq səysuny səp UUƏAM , 
"UƏQƏĞMƏA Öunilə)ssny “£€ nz siq inu əpinA qəvlUIDN Əpuəynei əulzq , 


Z2V uəpsəlq 


AUO/V-VgA “ülHəq Ypv İ “S.Z 3diysodAL Hə)do6) 1 uəluəuləzəpuniny üəp up Seyüvog Öp UoA şəliq 066198:0Z 
Z/z-I uəpsəq 
NUO/V-MdA “ülHəg YpV İ “S.L 3duysod4T 0661 uErds$uniləşssnyy 0661 
VAS qəynHesbuniləz Z)/AUOSO”T-UƏpSƏLQ ül Uinəsniy-ipiequoə”) seq “əpneqəse) uəvosLHo)slu vl ƏylƏASuny ənəN “SIN 6861:6:8Z 
Z/Z-I uəpsəiq 
NUO/V-MGA “ülHəg YPV İİ “S 1 3duysod4AT 9861 uerds$uniləissnyy 9861 
cz uəpsəq 
NUO/V-MdGA “ülHəg YPV İ “S.L 3duysod4T 2861 ueyds$uniləissnyy 2861 
"S.L 3disysodAT UOE1-I BÖTƏH UOA inllny Bün5ElAMDEpeE3s ərp ini yəqenz 2861 V0Z 
"S.L 3dibysodAL 1SO-uəpsəlq səylzəqipe3s səp 3eMd uəp üE üuEUdÜUXEQ ")Old UOA şəliq 99861010€ 
£y 1g “68/101£ 
YidOv “uəpsəlq AG T1Sg “S 1 3düuysod4T 9861 uerds$uniləşssnyy 9861 


ələno )euLo-I IN44nMOQG umşeq 
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Abb. 7 Aufbau der dürgen Böttcher-Ausstellung, 1978, Foto: Peter Graf 
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Henze 

Abb. 11: ,Raum des Dichters“ von Cornelia Schleime 
Abb. 12: ,Bruchholz“ von Michael Freudenberg 

Abb. 13: ,Türtriptiychon“ von Thomas VVetzel 


Abb. 14: Türobiekte von Michael Freudenberg und Helge Leiberg 


Abb. 15 Aufbau der Ausstellung Dezennien Teil II, 1979 
Abb. 16 Ausstellung Dezennien Teil III, 1979 
Abb. 17 Ausstellung von Hofmann/Leiberg, 1980, Foto: Veit Hofmann 


(Tanzperformance von Sonia VVegschelider) 
Abb. 18 Eröffnung der Horst Bartnig-Ausstellung, 1980 
(Karl-Heinz Adler, Michael Freudenberg, Horst Bartnig) 
Abb. 19 Eberhard Göschel-Ausstellung, 1981 


Abb. 20 Thea Richter-Ausstellung, 1982, Foto: Christian Borchert, SLUB Dresden/Deutsche 
Fotothek (Herr Sonntag) 


Abb. 21-26 Ausstellung Frühstück im Freien, 1982 
Abb. 21: Aufbau der Ausstellung: Foto: Christian Borchert, SLUB Dresden/Deutsche 


Fotothek (Volker Henze, Peter Herrmann, Thea Richter) 


Abb. 22: Blick in die Ausstellung, Foto: Christian Borchert, SLUB Dresden/Deutsche 
Fotothek 


Abb. 23: gürgen Böttcher, Frühstück im Frelen, Siebdruck, Foto: Eckhart Gillen 
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Abb. 24: Eröffnung der Ausstellung: Foto: VVolfgang Nützenadel 
(Michael Freudenberg, Andreas Bliemel) 
Abb. 25: Karla VVoisnitza, Frühstücksbrett, Obiekt, Foto: Eckhart Gillen 


Abb. 26: Michael Freudenberg, Mit Kunsthonig auf dem Brot endet alle Not, Plakat- 
Decollage, Foto: Eckhart Gillen 


Eröffnung der Stefan Plenkers-Ausstellung, 1986 


Eröffnung der Robert Rehfeldt-Ausstellung, 1987, Foto: Ernst Goldberg 
(Gunter Ziller, Bernd Hahn, Veit Hofmann, Helga Flach, Robert Rehfeldt) 


Ausstellung von Albert/VVirkner, 1988, Foto: Klaus-doachim Albert 
Ausstellung von Anderson/Kasten, 1989, Foto: Christine Starke 


Aktion Russischer İndianer. Möglichkeit eines Ausvvegs von Bauer/Dittmann/VVerner, 
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Aktion Schöpfung von dörg Sonntag, 15.10.1989 

Christine VVahl, Plakat zur Ausstellung Hund/Krause/Nitzsche/E.FU.Rzodeczko/VVahl/ 
Zietlovv, 1965, Lithographie, signiert, ca. 60x50 cm 

Plakat zur Ausstellung Goltzsche/Krepp/Rösler/Seidel/VVittig, 1965, Offset, 50x60 cm, 


Stadtische Galerie Dresden 

Max Uhlig, Plakat zur Ausstellung Adler-Kraffi/.ager/Uhlig/VVanitschke, 1965, 
Lithographie, signiert, 62,5x47 cm, Privatbesitz 

Siegfried Schade, Plakat zur Ausstellung Brosig/Hering/E.£S.Schade, 1965, 
Holzschnitt, signiert, 63x49 cm, Stadtische Galerie Dresden 


Plakat nach einem Holzschnitt von Erich Heckel zur Grafik der KG Brücke-Ausstellung, 
1965, 59,5x42 cm, Privatbesitz 


Christian Hasse, Plakat zur Ausstellung C.FU.Hasse, 1966, Lithographie, ca. 50x60 cm 
Oskar Manigğk, Plakat zur Ausstellung Manigk/Seiler/VVegehaupt, 1966, 
Holzschnitt, signiert, 66x60 cm, Kunstbibliothek Berlin 


Plakat nach einem Aquarell von Oskar Schlemmer zur Ausstellung Gras/Grafik aus 


den Bauhausmappen, 1966, 63x49 cm, Stadtische Galerie Dresden 


VVerner Bielohlavvek, Plakat zur Ausstellung Bielohlavvek/Herrmann/Kaiser/Magnus, 
1966, Lithographie, ca. 60x50 cm, Stadtische Galerie Dresden 


Christine VVahl, Stehender Akt, 1966, Federzeichnung, 42x30 cm, Privatbesitz 


Charlotte E. Pauly, Plakat zu ihrer Ausstellung, 1967, Lithographie (Druck: Max Uhlig), 
signiert, 79x60 cm, Kunstbibliothek Dresden 


Plakat zur Kunst am Bau-Ausstellung, 1967, ca. 60x50 cm 

Helmut Gebhardt, Plakat zur Ausstellung Gebhardt/Reichel-Drechsler, 1967, 
Linolschnitt (zvveifarbig), signiert, 80x63 cm, Kunstbibliothek Berlin 

Plakat zur VVilhelm Lachnit-Ausstellung, 1967, Holzschnitt, 56x66,5 cm, Privatbesitz 


343 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 
Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 
Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


47 


48 


49 


50 
51 


52 


53 


54 
55 


56 


57 


58 


59 


60 


61 


62 


63 


64 


65 


66 


VVerner Bielohlavvek, Plakat zur Graphik-Ausstellung, 1968, Lithographie, signiert, 
60x50 cm, Stadtische Galerie Dresden 


Max Lachnit, Plakat zu seiner Ausstellung, 1968, Pragedruck, signiert, 53x38 em, 
Kupferstichkabinett Dresden 

Otto Niemeyer-Holstein, Plakat zur Ausstellung Förster/Niemeyer-Holstein, 1968, 
Lithographie, signiert, 62x45 cm, Privatbesitz 

Fred VValther, Plakat zur Ausstellung VValther/VVeber, 1968, Lithographie, ca. 60x50 cm 
Herta Günther, Plakat zur Ausstellung Günther/Magnus/VVischniovvski, 1968, 
Lithographie, signiert, 65x49,5 cm, Privatbesitz 

Emst Levvinger, Plakat zur Ausstellung Kuhle/Levvinger/Sell, 1968, Lithographie, 
signiert, ca. 60x50 cm 


Claus VVeidensdorfer, Plakat zur Bildnisse-Ausstellung, 1969, Lithographie, signiert, 
49x63 cm, Kunstbibliothek Berlin 

Helmuth Symmangk, Schreibendes Maüdchen, 1967, Lithographie 

Peter Herrmann, Plakat zur Ausstellung Eisenfeld/Herrmann/B.- VV.-E.Kuntsche/Leifer, 
1970, Lithographie, signiert, 63x49 cm, Privatbesitz 

Maria Adler-Krafft, Plakat zu ihrer Ausstellung, 1970, Offset, 60x50 cm, 

Stadtische Galerie Dresden 


Rainer Zille, Plakat zur Ausstellung Böttcher/Kloss/Plenkers/Zille, 1973, Holzschnitt, 


ca. 60x50 cm, Privatbesitz 
Christine VVahl, Plakat zu ihrer Ausstellung, 1974, Lithographie, signiert, 68x50,3 cm, 
Stadtische Galerie Dresden 


VVilliy Günther, Plakat zu seiner Ausstellung, 1974, Lithographie, signiert, 64x49,5 cm, 
Kunstbibliothek Berlin 


VVerner VVittig, Plakat zu seiner Ausstellung, 1975, Holzriss, 73,7x50 cm, 
Kupferstichkabinett Dresden 


Kristine VVischniovvski, Plakat zur Ausstellung K.-VV.VVischniovvski, 1975, Lithographie, 
signiert, 60x42 cm, Privatbesitz 


Hans-Peter Hund, Plakat zu seiner Ausstellung, 1975, Holzschnitt, signiert, 60x45 cm, 
Kunstbibliothek Berlin 


VVolfram Hönsch, Plakat zu seiner Ausstellung, 1975, Lithographie, signiert, 49,5x36 cm, 
Kunstbibliothek Berlin 


Eberhard Göschel, Plakat zu seiner Ausstellung, 1975, Linolschnitt 3-farbig, signiert, 
64x49 cm, Kupferstichkabinett Dresden 


Herbert Kunze, Plakat zu seiner Ausstellung, 1976, Pragedruck, ca. 60x50 cm, 
Kupferstichkabinett Dresden 


Peter Herrmann, Meine Freunde, 1976, Öl/Leinvvand, 111x130 cm, Kunstmuseum 


Dieselkraftvverk Cottbus, Foto: Fotoatelier Goethe 
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Eberhard Busch, Studie zu Dresdner Stadtansichten, 1976, Tusche 
Hans-Otto Schmidt, Christburger Strafe, 1972, Öl/Leinvvand, 43x45 cm 
Rolf Hündler, Plakat zu seiner Ausstellung, 1976, Zinkographie, signiert, 45x32,5 cm, 


Privatbesitz 
Agathe Böttcher, Zur Ausstellung, 1976, Monotypie, signiert, 36,5x39 cm, 
Kupferstichkabinett Dresden 


Horst Leifer, Plakat zu seiner Ausstellung, 1977, Lithographie (Druck: Max Uhlig), sig- 
niert, 42x59 cm, Privatbesitz 


Lothar Sell, Plakat zu seiner Ausstellung, 1977, Holzschnitt, signiert, 60x42,5 cm, 
Kunstbibliothek Berlin 


Otto Möhvvald, Plakat zu seiner Ausstellung, 1977, Lithographie, signiert, ca. 60x50 cm 


Claus VVeidensdorfer, Plakat zu seiner Ausstellung, 1977, Lithographie, signiert, 
81x59,5 cm, Kupferstichkabinett Dresden 


Christine VVahl, Plakat zur Dresdner Kunst heute-Ausstellung, 1977, Lithographie, 
signiert, 50x64 cm, Privatbesitz 


Eberhard Göschel, Plakat zur Dresdner Kunst heute-Ausstellung, 1977, 
Farblithographie, signiert, ca. 60x50 cm, Kupferstichkabinett Dresden 
Horst Bachmann, Der Fetisch auf dem Thron, 1974, Collage, 130x60 cm 


dürgen Böttcher, Plakat zu seiner Ausstellung, 1978, Offset übermallt, signiert, 61x50 cm, 
Kunstbibliothek Berlin 


Lothar Böhme, Plakat zu seiner Ausstellung, 1978, Lithographie, 85x61,5 cm, 
Kunstbibliothek Berlin 

Peter Makolies, Plakat zu seiner Ausstellung, 1978, Siebdruck, 82x57 cm, 
Kupferstichkabinett Dresden 


Klaus Dennhardt, Plakat zur Kontraste-Ausstellung, 1978, Schablonendruck, signiert, 
83,3x60 cm, Kupferstichkabinett Dresden 


Gunter Herrmann, VVintersonne über dem Bodden, 1977, Ölkreide, 27x24,4 cm 


Volker Henze, Plakat zur Ausstellung Erdmann/Henze/Krüger/Scheib/Stangi, 1979, 
Siebdruck, signiert, 50x84 cm, Kupferstichkabinett Dresden 


Sabine Grzimek, Plakat zu ihrer Ausstellung, 1979, Aquatinta, signiert, 50x38 em, 
Kunstbibliothek Berlin 


Klaus Dennhardt, Plakat zu seiner Ausstellung, 1979, Schablonendruck, signiert, 
60x42 cm, Kunstbibliothek Berlin 


Michael Horvvath, Plakat zur Ausstellung L.aM.Horvvath, 1979, Lithographie, signiert, 
56,5x40 cm, Privatbesitz 


doachim dohn, Plakat zu seiner Ausstellung, 1979, Lithographie, signiert, 66x45 cm, 
Kunstbibliothek Berlin 
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Volker Henze / Thomas VvVetzel, Plakat zur Ausstellung Dezennien 1 
(Türenausstellung), 1979, Offset, 35x49 cm, Stadtische Galerie Dresden 
Günter Firit, Plakat zu seiner Ausstellung, 1980, Linolschnitt, signiert, 82,5x65 cm, 


Privatbesitz 
Helmut Schmidt-Kirstein, Sommerrosen, 1971, Aquarell, 36x50 cm 


Michael Morgner, Plakat zu seiner Ausstellung, 1980, Siebdruck, signiert, 78,5x52,5 em, 
Bildarchiv des DHM Berlin 


Veit Hofmann / Helge Leiberg, Plakat zu ihrer Ausstellung, 1980, Offset übermall, 
signiert, 35x50 cm, Privatbesitz 

VVasia Götze, Plakat zu seiner Ausstellung, 1980, Siebdruck, 82x52,5 cm, Privatbesitz 
Horst Bartnig, Plakat zu seiner Ausstellung, 1980, Offset, 81x57,2 cm, 

Stadtische Galerie Dresden 


Michael Freudenberg / Klaus Hühner-Springmühl, Plakat zur Gemeinschafisbilder- 
Ausstellung, 1980, Siebdruck, 59,5x42 cm, Kupferstichkabinett Dresden 


Ursula Scheib / Karla VVoisnitza, Plakat zu ihrer Ausstellung, 1981, Offset, 43x59 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 
Ralf Kerbach, Plakat zur Ausstellung Kerbach/Sandner/Schleime/Smy, 1981, 
Holzschnitt, signiert, 82,5x61 cm, Leonhardi-Museum Dresden 


Reinhard Sandner, Plakat zur Ausstellung Kerbach/Sandner/Schleime/Smy, 1981, 
Holzschnitt, signiert, 65x50,5 cm, Privatbesitz 


Eberhard Göschel, Plakat zu seiner Ausstellung, 1981, Offset, 60x41,7 cm, 
Leonhardi-Museum Dresden 

Dieter Zimmermann, Plakat zu seiner Ausstellung, 1981, Offset, 36,5x53 cm, 
Leonhardi-Museum Dresden 


Michael Freudenberg, Plakat zu seiner Ausstellung, 1981, Offsetlithographie, 43,2x56 


cm, Leonhardi-Museum Dresden 


Thea Richter, Plakat zu ihrer Ausstellung, 1982, Siebdruck (Foto: Christian Borchert), 


39,5x59 cm, Leonhardi-Museum Dresden 
VVolfgang Leber, Plakat zu seiner Ausstellung, 1982, Offset, 57,5x40,5 cm, 
Leonhardi-Museum Dresden 


Otto Niemeyer-Holstein, Plakat zu seiner Ausstellung, 1982, Lithographie, signiert, 


57,8x40,5 cm, Leonhardi-Museum Dresden 
Eckard Schvvandt, Plakat zu seiner Ausstellung, 1982, Offset, 56x41 cm, 
Leonhardi-Museum Dresden 


Andreas Bliemel, Plakat zu seiner Ausstellung, 1982, Siebdruck, signiert, 62,5x48 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 
dürgen Böttcher, Plakat zur Ausstellung Frühstück im Frelen, 1982, Siebdruck, 
ca. 50x60 cm 
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Horst VVeber, Plakat zur Ausstellung Lepke/Rzodeczko/Uhlig/VVeber (im Glockenspiel- 
pavillon), 1983, Lithographie, signiert, 77,2x62 cm, Leonhardi-Museum Dresden 


dörg Sonntag, Plakat zur Ausstellung Hahn/Hempel/Hengst/Kammerer/Köhler/Küchler/ 
Maasdorf/Sonntag/VVenzel, 1986, Siebdruck, signiert, 89,9x49 cm, Leonhardi-Museum 


Dresden 


Stefan Plenkers, Plakat zu seiner Ausstellung, 1986, Siebdruck, signiert, 76x62 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 


Reinhard Sandner, Plakat zu seiner Ausstellung, 1986, Lithographie, signiert, 63x49 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 


dürgen Haufe, Plakat zur Figur-Ausstellung, 1986, Siebdruck, signiert, 76,5x52,8 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 
Otto Sander, 1987, Radierung, signiert, 53,3x19,3 cm, Privatbesitz 
Robert Rehfeldt, Plakat zu seiner Ausstellung, 1987, Siebdruck, signiert, 65x50 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 
Frank Maasdorf, Plakat zu seiner Ausstellung, 1987, Siebdruck, 71x50 cm, 
Leonhardi-Museum Dresden 


Andreas Hegevvald, Plakat zur ELBA lII-Ausstellung, 1988, Siebdruck, signiert, 86x61 


cm, Leonhardi-Museum Dresden 


Lutz Fleischer, Plakat zur ELBA lII-Ausstellung, 1988, Siebdruck, signiert, 66x61 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 

doachim Heuer, Plakat zu seiner Ausstellung, 1988, Siebdruck, 75x59,5 em, 
Leonhardi-Museum Dresden 

dürgen Dreifig, Plakat zu seiner Ausstellung, 1988, Siebdruck, 73x51 cm, 
Leonhardi-Museum Dresden 

Micha Brendel / Else Gabriel / Rainer Görf / Via Levvandovvsky, Plakat zu ihrer 
Ausstellung, 1988, Siebdruck, 65x49,5 em, Leonhardi-Museum Dresden 

Veit Hofmann, Plakat zu seiner Ausstellung, 1989, Lithographie, signiert, 63x49 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 
Klaus VVerner, Plakat zu seiner Ausstellung, 1989, Siebdruck, signiert, 73x51 cm, 
Leonhardi-Museum Dresden 


Marion Kahnemann / Dietmar Zaubitzer, Plakat zu ihrer Ausstellung, 1989, Siebdruck, 


signiert, 73x51 cm, Leonhardi-Museum Dresden 


İnge Thiess-Böttner, Plakat zu ihrer Ausstellung, 1989, Siebdruck, signiert, 75x50 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 
Eva Anderson / Petra Kasten, 1989, Siebdruck übermallt, signiert, 75x56,5 cm, 
Leonhardi-Museum Dresden 


Andreas Hegevvald, Plakat zur Ausstellung Alltag-5 Tage für ELBA, 1989, Siebdruck, 


signiert, 61,3x74 cm, Leonhardi-Museum Dresden 
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Repros: 


Plakat zur Ausstellung Alltag - 5 Tage für Elba, 1989, Linolschnitt, 23,5x16,5 cm, 
Privatbesitz 


Andreas Hegevvald, Plakat zu seiner Ausstellung, 1990, Siebdruck, signiert, 63x46 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 
Paul Böckelmann, Plakat zu seiner Ausstellung, 1990, Offset, 59,5x49,8 em, 
Leonhardi-Museum Dresden 
Osmar Osten, Plakat zu seiner Ausstellung, 1990, Siebdruck, 102x73,4 cm, 
Leonhardi-Museum Dresden 


Tobias Stengel, Plakat zu seiner Ausstellung, 1990, Siebdruck, signiert, 75,5x47,5 cm, 


Leonhardi-Museum Dresden 


Günther Hornig, Plakat zu seiner Ausstellung, 1990, Siebdruck, signiert, 75x52 em, 


Leonhardi-Museum Dresden 


Claus VVeidensdorfer, Ankündigung der Ausstellung Caden/Konrad/Schuberf/ Tiede- 
ken/VVeidensdorfer, 1963 


Anzelge für die Ausstellung Balden-VVolff/Höing/Peter/Siebert/Teufel, SZ, 2.4.1964 


Egon Pukall, Einladung für die Ausstellung Engler-Feldmann/Kleemann/Peter/Pukall/ 
Skade, 1964 


Faltblatt zur Nikhil Bisvvas-Ausstellung, 1966 
Faltblatt zur Ausstellung Böttcher/Vent, 1966 
Faltblatt zur Franz Tippel-Ausstellung, 1967 
Faltblatt zur Sybille Leifer-Ausstellung, 1979 
Klaus Drechsler, Faltkarte zu seiner Ausstellung, 1974 


Faltblatt zur Ausstellung Bearach/Colden/Habedank/Köhler/Richter, 1987 


T. Hauthal (Leonhardi-Museum, Stödtische Galerie Dresden, Privatbesitz) 
R. Richter (Kupferstichkabinett Dresden) 
D. Katz (Kunstbibliothek Berlin) 
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O 2009 für die abgebildeten VVerke bei den Künstlern, ihren Erben und Rechtsnach- 


folgern mit Ausnahme von: 


O VG Bild-Kunst, Bonn 2009 für folgende Künstler: Albert, Klaus-loachim / Böckel- 
mann, Paul / Böttcher, dürgen / Brendel, Michael / Busch, Eberhard / Dennhardt, 
Klaus / Drechsler, Klaus / Görf3, Rainer / Göschel, Eberhard / Grzimek, Sabina / Gün- 
ther, Herta / Höndler, Rolf / Henze, Volker / Herrmann, Gunter / Hofmann, Veit / Hor- 
nig, Günther / Kerbach, Ralf / Leber, VVolfgang / Leiberg, Helge / Levvandovvsky, Vol- 
ker / Manigk, Oskar / Morgner, Michael / Niemeyer-Holstein, Otto / Plenkers, Stefan / 
Rehfeldt, Robert / Sander- Tischbein, Otto / Sandner, Reinhard / Sell, Lothar / Uhlig, 


Max / VVeidensdorfer, Claus / VVoisnitza, Karla / Zille, Rainer / Zimmermann, Dieter 
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